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3 n jenen Tagen, ald Ludwig der vierzehute den 
Thron feiner Väter beſtieg, lebte in der uralten 
Abtei Pareclet eine Webtiffin aus dem edlen Haufe 
der. Nochefoucaults. Baͤume, deren’ erſtes Aufkei⸗ 
men vielleicht noch Heloiſens Thränen- benetzten, 
umraufchen das. ehrwuͤrdige, von tiefrt Waldein⸗ 
ſamkeit umgebene Gebaͤude, das, traͤben Erinme⸗ 
rungen geweiht, nur felten von: einen Lut auß 
der fernliegenden Außenwelt berührt wirde? Dieſe 
würde ſogar, aller Wahrſcheinlichkeitrnachn von 
deſſen Daſeyn wenig wiſſen, Hätten nicht Helot 
ſens, in Lichesfeuer gluͤhende Klagen, em! Schau⸗ 
platz Ihrer Beiden. wie ihrem trüben’ Eyſchick,deine 
traurige, bis sus fernflen Nochwelt driageide Bo⸗ 
rũhmtheit verliehen. 
Der Aebtiſſin, von welcher wir ſprechen, war 

ein gluͤcklicheres Loos gefallen, als ihrer beruͤhm⸗ 
ten, ſchon damals ſeit vielen, langen Yahren,- von 
dem .büfleen Traum ihres Daſeyns im Grabe aus 


—— 


ruhenden Vorgaͤngerin. In fruͤher Jugend, lange 
vorhar, ehe die Stuͤrme des Lebens ſie ergreifen 
konnten, hatte ein tief empfimdener unverkennba⸗ 
rer Beruf, in diefes Heilige Aſyl ſie getrieben, 
nie ein Hauch wilder Leidenſchaftlichkeit den ſtil⸗ 
ten , beiligen Frieden ihrer Bruſt getrübt. Die 
Heiterkeit eines mit fi, Gott und der Welt 
einigen, ‚jufriedenen Gemüths, leuchtete aus ihrem 
hellen ruhigen Auge, anfpruchslofe. Würde beglel⸗ 
tete jede ihrer Bewegungen; nie und ‚nirgend ei 
ſchien ſie dem kleinen Kreiſe, der:<the ımtertfan 
war, als ſtrenge Gebieterin, und ihre. Nonnen 
hingen deshalb mit wahrhaft kindlicher Eiche an der 
edlen Frau, die wohl mit Recht hochehrmürdig ges 
naunt gqu werden verdiente. Die Armen der Umge⸗ 

gend perchtten ſie gleich einer Heiligen, und auch Die 
ihr o fecu⸗ llegende, glanzerfüllte große Welt, ihr 
durch, maucherlei Familienbande verbunden, nannte 
ihren Namen mit ungeheuchelter Hochachtung und 
Ehrfurcht. Ihre edlere Natur machte den eitlen 
Prunk einer geiſtlichen Fuͤrſtin ihr entbehrlich, mit 
dem, beſonders in jener Zeit, die Meiſten ihres 
Ranges und Standes fich umgaben ; fie hielt im 
Gegentheil ſtrenge darauf, daß feinem bei ihr 
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Hülfe » Suchenden - der Zutritt zu ihr erſchwert 
werde; ihre Sprachzimmer ward zu jeder Stunde 
Des Tages allen geöffnet, die bei ihr vorgelaffen 
zu werden verlangten; war ed, um fa wichtigen 
Angelegenheiten fi) Raths zu. erholen, oder ein 
tiefverborgnes . Leid ihr zu Hagen. Alle gingen 
getröftet, erhoben, ermuthigt, von ihre hinweg, 
und die Armen, die anderer als blos geifliger 
Wohlthat bedurften, fanden ihre milde, freigebige 
Hand flets zu willigen, reichlichen Spenden geöffnet. 

Eines Abends, als die, in diefem dunkeln 
Thale früher einbrechende Dämmerung, bereits 
anfing der Nacht weichen zu wollen, und die 
Kloſterpforte eben gefchloffen werben ſollte, mel: 
dete fi) noch an Diefer eine Grau mittleren Alters, 
von ſchlichtem Süngerlichem Anfehen. Sie ſchien, 
zufolge ihrer Tracht, aus einer Ber entfernteren 


Probinzen Frankreichs zu kommen, führte ein 


kaum fechsjähriges Mädchen an der Hand, und 
bat auf Das dringendfle fogleich bei der Aebtiſſin 
Dutritt zu erhalten, der the auch, ohmerachtet der 
ungewöhnlich fpäten Ktunde ohne Aufenthalt, und 
jiwar in dem eigenen Zimmer derfelben, gewaͤhrt 
wurde.‘ Denn die Aebtiffin pflegte, zu Sunflen 
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ſpaͤt anfangender Relfenden, gerne von der gewohn⸗ 
ten Kloſterregel abzugehn, da fie wohl bedachte, 
daß die gemähnlich fehr befchränkte Zeit Derfelben 
ihnen jedes durch Warten verurfarhtes Verweilen 
doppelt beſchwerlich machte, j 
„Hochwürdige Mutter!” ſprach die Fremde 
nach den erſten Begrüßungaformeln , „ich Lofilme, 


. im Nomen des Vaters deſſelben, dieſes Rind 


Eurer Gnade und. Eurem heiligen Schutze zu em⸗ 
pfehlen. Nehmt es gütig auf, laßt es. fern von der 
fündigen verlocdenden Welt, in diefen gehelligten 
Mauern heranwachfen, und unter frommen, chriſt⸗ 
lichen , gottgefälltgen Uebungen fich zu dem beis 
ligen Berufe vorbereiten, Deffen edelfte Zierde Ihr 
ſeyd. Behaltet es in Eurer frommen, ‚beglüden- 
den Nähe, bis es unter Euern Augen: das Alter _ 
erreicht, in welchem ihm vergönnt ſeyn wird, 
als eine reine Braut Gottes, das heilige Gelübde 
am Altare abzulegen, das allein gegen alle Stürme 
und Gefahren des Lebens ficher ſtellen kann, damit 
es dereinft nach dieſer Zeitlichfeit würdig befunden 
werde, neben Euch, unter. Yan Heiligen vor — 
tes Throne zu ſtehen.“ 

Die Aebtiſſin hörte, nicht ohne — 


u EOS 
dem etwas gezwungenen Wortzage der. Fremden zu, 
der, ofmerachtet feines feönumelnden, ihr perfönlich 
ſchmeicheln follenden Tons, feinen gang votheilhaf- 
ten Eindruck auf fie machte. Das Eleine Mädchen 
hatte ſich Indeffen zu Ihe heran geſchlichen, hatte 
mit feinen Händchen dad glänzende Kreis. ſpielend 
gefaßt, das fie als Abzeichen iher Würde teng, und 
blickte mit. einem Paar großer, klarer Augen, ans 
Denen Frende und Lebensluſt — Se 
zu Ihr auf. 

„Und wer if} der Vater, der. ea über jr Her 
bringen könnte, ein fo anmuthiges, Lichlichea-Wefen 
aus. feines Nähe zu verbannen, um es in fo früder 
Jugend einem eenflen Berufe zu weihen, zu wel 
dem es ‚fpäterhin vielleicht wenig Anlagen ent⸗ 
wickeln möchte?” fragte Wie Mebtiffin,. „Wbgleiih 
ich fetbf dem heiligen Stande mich fahr zung gewid⸗ 
met babe, in welchem ich einzig mein Gluͤck zu 
finden bewußt war, fo bin ich Doch keineswegs 
geneigt, folche: vorzeitige Entfcheitungen über die 
ganze Zukunft eines: Menfchenlebeus zu. befördern, 
oder Durch meine 3 ung:ztı .Begünfligen. . Ich 
weiß, wie verfehieden Wott feine Gaben unter dan 
Kindern. der Menſchen verteilt ; einige werden für 
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die Welt, andere zu einem flilffn kontemplativen 
Leben in feinem Dienfte berufen. Und warlich, Die 
Erſteren werden dereinſt in nicht geringerer Herr⸗ 
lichkeit vor feinem Throne ſtehen, als wir Klofler- 
leute, wenn fie, alle Welthinderniffe überwindend, 
auf der Bahn des rechten Weges zu ihrem Heft 
beharren. Ihr Verdienſt dabei iſt vielleicht größer 
als das unſrige, da unſere Abgeſchiedenheit uns 
den Kampf mit den Verſuchungen zum Boͤſen, ſo 
wirkſam erleichtert.” u a7 
„Der Vater des Kindes iſt ein Herr von Milay, 
ein wenig begüterter Edelmann "aus ber Gegend 
von Aix⸗la⸗Chapelle,“ erwiderte die Fremde. „Bel 
fehe befchränktem Vermögen hat er mehrere Söhne 
zu verſorgen. Ge flieht ſich gezwungen, ein Klo, 
der ald den :einzigen anfländigen Zufluchtsort ſei⸗ 
nee völlig unbemittelten Tochter zu betrachten, und 
wuͤnſcht daher diefe von Kind auf an den Stand 
zu gewöhnen, zu welchem ein vielleicht hartes 
Geſchick fie nun einmal beflimmt zu haben ſcheint. 
Nehmen Sie die Kleine auf, weigern Sie ſich 
nicht Länger, hochwuͤrdic Mutter! ſetzte die 
Fremde demuͤthig flehend hinzu, „glauben Sie feſt, 
‚Hr Schickſal iſt unwiderruflich beſtimmt, ſchicken 
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Sie und nicht unerhört fort, um von Klofter zu 
Klofter zu wandern, bis wir eines finden, Das 
die arme Kleine Glafte aufnehmen will . 

„Bitte, nimm mich, o nimm mich, ich Bin 
fo- fohe müde!“ Bat fchmeichelnd das Kind, Inden 
es mit beiden Aermchen den Naden der Yebtiffin 
zu umllammern verſuchte, um fi auf ihren 
Schoos zu ſchwingen. 

Die rührende Unſchuld des Kindes, die Furcht⸗ 
loſigkeit, mit der es ſich ihr liebkoſend naͤherte, 
erfüllten das Herz der ehrwuͤrdigen Frau mit Weh⸗ 
muth und liebevoller Sorge. Sie überlegte, wie 
leicht der Zufall das Geſchick des verlaffenen, huͤlf⸗ 
Iofen Weſens in weniger freimdliche Hände Legen 
Eönne, als die ihrigen.es wären, und gab ends 
lich dein immer dringender werdenden Bitten ſei⸗ 
nee Fuͤrſprecherin In fo fern nach, daß fie ver 
ſprach, es bei fich behalten zu wollen, Die fremde 
Beau überfchüttete fie dafür mit einem Schwall 
bezedter. Dankfagungen, legte noch einen fchtueren 
Beutel mit Gold, zur Auafleuer der Heinen Elatre 
bet ihr nieder, als Einzige, was der Vater, 
im Stone ſeh, für fein Rind zu thun, und eilte 
dann fi zu entfernen, um, wie fie fagte, den 
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über das Geſchick feiner Tochter tief bekuͤmmerten 
Herrn von Milay, fo bald als möglich zu beruht 
gen. Die Einladung der Aebtiſſin, wenigſtens 
Diefe Nacht im Mofler zu weilen, wurde zwar 
bemüthig, aber mit vieler Beſtimmtheit von ihr 
ausgefhlagen. : . . Eu. 
&o war denn.die Meine freundliche. Glaire, 
- plöglich eine Bewohnerin des düſtern Kloſters Pare⸗ 
clet getvorden. Sie gewöhnte fich ſehr bald an 
die dunfeln Zellen, an die Laugen ſchauerlichen 
Kreusgänge, und war und blieb, mitten unter 
den ernſteſten Umgebungen, ein glückliches, fröh⸗ 
liches Kind. Spiel und Unterricht fuͤllten wech⸗ 
ſelnd ihre Otunden aus, auch mangelte es thr Dabei 
nicht an einer Gefahrtin, demn eine junge Ber; 
wandtin: dee Aebtiſſin, welche etwa. zwei Jahre 
älter as Claire mar, theilte beides mit ihr. Diefe, 
die einzige Tochter ſehr vornehmer, reich begüter: - 
ter Eltern, hieß Aurora, und mußte, nach Dam - 
. Ugeg Gebrauch, einige Jahre in einem Kiofler 
verleben, um dort, vor Ihrem. Eintrilt In Vie 
NE Welt ihre — Beide 
« Finder wurden vor des Aebt ſin und’ vah Nonnen 
fo. völlig glei behandelt und erzogen, ald wären 
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fe Schweſtern, eig ihre Ausfichten in die 
Zukunft himmelweit von einander abwichen. Aurd⸗ 
zen, der Tochter eines Düe und Pairs von Frank⸗ 
reich, ſtrahlte, am Ausgange des Kloſters, die Welt 
unit aller ihrer Pracht und Heirlichkeit in blenden⸗ 
dem Glanze entgegen. während der armen Claire 
nur die Wahl zwilchen diefem und andern Kid 
ſtern fich bot, um freudlos und einfam ihr unges 
noßnes Daſeyn in unzuganglich ‚tiefer Stille zu 
begraben. 

Die junge Herzogstochter hatte indeſſen, aus 
ihrem früheren Leben bei ihrer Mutter, der Erin, 
nerumgen genug mit ſich in die kloͤſterliche Stille 
gebracht, um alter der Vorzüge, fich Deutlich bewußt 
zu feyn, mit denen Glück und Zufall fo verſchwen⸗ 
deriſch ſie uͤberſchuͤttet hatten. Das Uebergewicht, 
welches Rang und Reichthum gewähren, war ihr 
keinesweges unbefannt, und, fobald ſich die Gele 
genheit dazu bot, wußte fie recht gut, es gegen 
ihre immer nachgebende Geſpielin geltend zu machen, 
deren fanftes Natur fich Leicht und willig gu 
all’ den Keinen Opfih verſtand, welche Auror 
oft mit gebieteriſchem Uebermuth verlangte. 

Claire war zwar viel zu unbelaant mit der 
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Welt, um den Grund einzuſehen, auf welchem 
Aurora ihre hoͤheren Anſpruͤche fußen ließ, ſie war 
daher auch weit Davon entfernt, ihn anzuerkennen, 
aber ihe weiches Gemüth, Das der Liebe nicht ent- 
behren konnte, trieb fie zur Innigflen Anhaͤnglich⸗ 
keit an das einzige Wefen ihres" Witers , mit dem 
fle in teaulicher Verbindung lebte. &ie konnte 
ed nicht laſſen, ‚alles für daſſelbe mit Freuden 
zu thun und zu dulden, und diefes Ihe fanftes, 
gefälliges Betragen verfehlte nicht, einigen Eins 
druck auf die früh verwöhnte Uurora zu machen ; 
fie faßte wirklich eine Art Neigung zu ihrer flete 
freundlichen &efpielln , und bildete in manchen 
Augenblicken fich fogar ein, fie herzlich zu Lieben. 
Beiden vergingen in heiterer frieblicher Eintracht 
die Sabre der Kindheit, bis ganz unmerflich die 
Zeit fie befchlih, in der Aurora aus dem Kloſter 
genommen werden follte, um in die große Welt 
eingeführt zu werden. 
„ Die Trennung von der einzigen Gefpielin, war 
dee erſte tiefe Schmerz, Claire bis jebt em⸗ 
“ Prfunden hatte, doch Aucordberaufcht vom Vorge⸗ 
fühl der Freuden, denen fle entgegen ging, war 
weit davon entfernt ihn mit ihr zu theilen. Sie 
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wand in der Abſchiedsſtunde fig eflend aus * 
Armen der troſtlos Weinenden, fehlen gar nicht 
daran zu denten, wie fo ganz vereinfamt die arme 
Glatre nun zurüdbleiben müfle, und nahm ſich 
nicht Zeit, ihr ein Paar tröflende Worte zum 
Abfchiede zu fagen ; kaum daß fie diefelbe des Leicht 
bingeworfenen Verſprechens würdigte, auch In des 
Kerne zumwellen ihrer zu gedenken. Das junge 
Köpfchen war über die fle erwartenden Herrlich 
keiten völlig fehwindelud geworden, fo daß ihr 
Herz, wenn Aurora wirklich ein folches befaß, dar⸗ 
über gar nicht zur Sprache kommen konnte, und 
Claire wurde durch Diefes gleichgültige Benehmen 
ihrer Zugendfreundin noch tiefer und ſchmerzlicher 
verlegt , als felbft Durch das Scheiden von der 
Einzigen, mit der fie bis jeßt jede Stunde ihres 
Lebens getheilt Hatte, _ 

Die wahrhaft mütterliche Zärtlichkeit, mit wel- 
her die edle Acbtiffin fie zu beruhigen fuchte, gab 
ihr indeffen gar bald den Troſt deflen fie bedurfte, 
denn ein wirklich junges Gemuͤth halt fo Leicht 
und ohne Noth kein hmerz lange genug feft, 
um fich mit dem unheimlichen Gaſte zu befreun- 
den. Unter der Pflege, unter der nicht in Wor⸗ 
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ten, aber in Bliden und Behandlung ausgeſproche⸗ 
nen liebevollen Aufmerkſamkeit der edlen Frau, 
hörte Claire auf, ſich einfam und verlaflen zu füh- 
len, und ihr dankerfülltes Gemüt wandte. jept, 
mit all’ der innigen Liebe, deren es fähig mar, 
fich ihrer Wohlthäterin zu. Ihre jugendliche Het 
terkeit kehrte wieder, und machte fie zur Freude 
aller Bemohnerinnen des Kloſters, die mit großer 
Theilnahme an dem holdfeligen Kinde hingen, das 
unter ihren Mugen immer lieblicher heranbluͤhte; 
nur Die Hebtiffin fah oft mit tiefer Wehmuth ihr nach, 
wenn Clairens ſchlanke fchöne Geflalt, unter den dü- 
ſtern hochgewolbten Bogen der Kreuzgaͤnge froͤhlich 
einher tanzte, oder wenn ſie in dem engen, rings 
um von hohen Mauern eingeſchloſſenen Kloftergar, 
ten, dem Schmetterlinge nachfeßte, deſſen leichte, 
bunte Schwingen ihn fehnell über jene Gränzen 
hinwegteugen, die der armen Claite ewig unüber- 
fteiglich bleiben follten. Bas Herz that der edlen 
Frau weh, wenn fie an die Ungerechtigkeit, an 
den engherzigen Efgennuß, der eigenen nächften 
Verwandten diefes HebendWerthen Weſens Dachte, 
das, gefchaffen die Freude der Welt zu werden, 
von jenen verurtheilt worden Mar, zwifchen dun⸗ 
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keln Mauern einſam und ungeſehen zu eben 
mit trübem Vorahnen fah fie der ſchnell heranei⸗ 
(enden Zeit entgegen, in welcher ähnliche Gedan⸗ 
ten und Befühle in Clairen erwachen mußten, ihr 
bangte vor dem Moment, in welchem eine namen» 
fofe, fchmerzliche, nie zu befriedigende Sehnſucht 
des jungen Herzens fich bemeiftern würde, Das 
jegt in füßer Unbewußtheit jede Feine Freude, jeden 
sorüberflatternden Vogel, jede neu erblühte Blume, 
mit freudigeren Eqlagen und kindlichem Frohſinn 
begrüßte. 

Indeſſen ſchlichen die Tage in nie geflörter, j je⸗ 
dem in der bewegteren Welt Lebenden kaum denk⸗ 
barer Einfoͤrmigkeit, an Clalren vorüber ; wurden zu 
Wochen, zu Monaten, zu Jahren, ohne daß ſie es 
bemerkte; denn nichts befchleuntgt fo ſehr den 
ohnehin eilenden Flug der Zeit, als wenn jeder 
Tag feinem Vorgänger auf Das Genaueſte ähnlich 
if, und kein einziges, weder freudiges noch trau» 
riges Sreigniß eintritt, Das einen Punkt oder viel⸗ 


mebr eine Epoche bietet, von der man von neuem’ 


anfängt die Tage zu zählen. 


Claire Hatte anf diefe einförmige Weiſe f fon Dr 





ide fünfzehntes Jahr beinahe erreicht, als endlich 
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re 
es Morgens ein ungewohnt lautes veben im 


Kloſter rege ward. Saͤmmtliche Bewohnerinnen def: 


ſelben liefen, mit Geſichtern, aus welchen: die 
freudigfte Erwartung eines großen’ Greiguifies 


ſprach, wie neu befeelt durchenander; ud war 


es nichts Geringes, was diefen Tumult ihrer Le- 
bensgeiſter veranlaßte; Fräulein Aurora hatte :fo 
eben melden laffen, daß fle noch heute Im Klo⸗ 
ſter einen Beſuch abzuflatten gedenfe, und fogar 
fi) leicht Bewegen laffen dürfte, nach den ganzen 
folgenden Tag in demfelben zu verweilen. Sie 


war mit ihrer Mutter auf einem geoßen Gute - 


angelangt, Das diefe einige Meilen von Pareclet 
beſaß, und feit vielen Jahren nicht befucht hatte. 
Sefchäfte hielten die Düfcheffe dort einige Zeit feR, 
und Aurora war durch Die ungewohnte Stille und 


Einſamkeit des Landlebens, auf den Einfall ge- 


bracht worden, den Ort wo fie Ihre Kindheit ver: 
lebte, und nebenbei auch ihre ehemalige Spielge- 


. fährtin, einmal wieder fehen gu wollen. 


„Wie wird fie ausfehen? Wie groß mag fie 
wohl geworden feyn? Warum mag fie wohl kom⸗ 
men? Ob fie vielleicht eine Braut iſt? Wie wird 
fie gekleidet fepn ? Wie wird fie gegen diefe und 


a 
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jene ihrer ehemaligen Widerſacherinnen od 
linge ſich betragen?“ Dieſe und tauſend 
Fragen, nebſt Den muthmaßlichen Beantiworuns 
gen derſelben, hielten die Zungen der Kloſterfrauen 
im unabläffiger Bewegung, und balfen.ihnen die 
Bis zum Unerträglichen ſich fleigendere Spannung 
der Neubegier überfeben, bis Aurora's glänzende 
Equipage herbeirollte, und Claire, allen andern 
vorbeiellend,, der Ankommenden entgegen flog. 
Aurora fland wie verfeinert zegungslos da, 
als fie Clairen mit offenen Armen auf ſich zuei⸗ 
len ſah, denn fo fie wiederzufinden , Batte fie in 
der That nicht eriwartet. Als fie das Kloſter vor 
etiva drei Jahren verlaffen, ruhte Slairend Geſtalt 
no im Der Knospe der Kindheit, ed war noch 
unentfchteden, ob fie jemals Durch Schönheit ſich 
auszeichnen würde, und der um zwei Jahre Altes 
ten Aurora, verficherte ihe Spiegel, daß fie auch 
in Diefer, wie in jeder andern Hinficht, hoch über 
ihrer unbedeutenden Gefpielin erhaben fey. Aber 


—4 


jetzt ſtand, anmuthig wie ein Grühlingätag, fehlan® 


wie eine Nymphe, ſchoͤn wie die Liebe, Claire 

in eben erblühender Jugendpracht vor ihrem ge= 

blendeten Bl, anfpruchslofe Demuth erhöhte den 
2” 
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iebreiz der Holdſeligen. Rein! Dieſes 
anmuthige Weſen, konnte die eitle, 
ſtolze Aurora nicht mehr lieben. Ihr kleines, en⸗ 
ges Herz, wandte mit tief gefühltem Widerwillen 
ſich von der blendenden Erſcheinung ab; obgleich 
fie ſich den demüthigenden Vorzug nicht eingeſtand, 
den ſie ihrer ehemaligen Freundin wider Willen 
einraͤumen mußte, ſondern vielmehr auf alle Weiſe 
ven Schein ehemaliger Vertraulichkeit gegen die 
beizubehalten fuchte, welche fie jegt als eine heim⸗ 
liche Zeindin zu betrachten fehr geneigt war. 
Claire Hatte eben fo wenig eine Ahnung von 
dem, was ihre Jugendfreundin bei ihrem Anblick 
empfand, als fle der eigenen Schönheit fich bewußt 
war, die jenes bittere Gefühl in dem Herzen der» 
felben erweckte. Mit der früher gewohnten Innig- 
keit fchloß fie Auroren In ihre Arme, und fuchte 
nur bald möglihfl ein einfames Stündchen zum 
traulichen Mädchengefchtväg herbeizuführen, das fie 
in ihren ernflen Umgebungen Jahrelang hatte ent; 
behren müffen. Aurora fehlen diefen Wunfch mit 
ide zu theilen, und benugte die erfte freie Minute, 
um in glühenden Farben ihr die glüdlichen Tage 
zu ſchildern, die fie feit der Trennung von Clairen 


en 
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beilebt Hatte. ie erzaͤhlte ſehr umfländlich von = 
den glänzenden Hoffeften » „oenen fie beigewohnt, " 


von Bällen,, Konzerten, vom Theater, dann ging 
fle- zu den eleganten Föten über, Me zn Shreu 
ihres Eintrittes in die u ange Inn 
sen, bei denen fie, als die Königin d uns 
dert, angebetet,, vergöttert worden ſey. Claire 
hörte voll Verwunderung ihr zu; fo.etwns hatte 
fie ſich nie geträumt; beinahe vergingen ihr die 
inne über alle die glänzenden Bilder, welche ihre 
junge ungeübte Santafle, kaum aufzufaflen ver: 
mochte; und mancher File nie geahnete Wunſch, 
fing an in der unſchuldigen, Behhleen Bruſt fi 
zu zegen. 

Aurora entging der Eindruck nicht, den ihre 
Darſtellungen auf ihre Zuhörerin machten, fie fuhr 
mit erhöhten Eifer und großer Lebendigkeit fort, 
der armen Claire auf das Ausführlichfte Freuden 
zu beſchreiben, die Der zu ewiger Abgefchtebenheit 
Berurtheflten nie zu Theil werden konnten; es 
war ihr, als ob fie ſich dadurch einigermaßen rächen 
und Clairen dafür beftrafen könne, daß fie fo 
ſchoͤn geworden ſey. Sie ging von den Feſten zu 
der Anbetung uͤber, welche ihre zahlreichen Verehrer 
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be zollten, jeder derſelben wätde einzeln, mit allen 


— 


ſeinen perfönlichen und eeiſtigen Eigenthůmlichkeiten 


der erſtaunten Glalte, “die noch nie. einen jungen 
Dann ia Mr Nähe gefehen Hatte, auf das aller 






gena Heben. rora nannte jeden derfel- 


ben en, alle wasen Wunder von Schön: 
beit, Verſtand, Geiſt, Muth; alle reich wie Sröfus, 
glänzend: und prachtvoll in ihren Umgebungen, 
alle verſchmachtend In glühender Liebe zu. ihr, und 
immer bereit, auf ihren Wink ihr alles zu opfern, 
fogar das eben. — 
„Und doch! Was waren ſie alle gegen den Che⸗ 
valier St. Alban, Den Inbegriff aller männlichen 
Schönheit und Vortrefflichkeit. Ach Claire!“ feufzte 
Aurora , „tie fol ich ihn Die befchreiben, den 
liebenswuͤrdigſten aller Männer, und zugleich der 
liebendſte! Du gutes Kind weiſt nichts von der 
Welt, wie fol ich die nur einen ſchivachen Bes 
griff von dem geben was er I? Für’s Erſte feine 
Geſtalt! Denk dir den heiligen Georg im Zim⸗ 
mer der ebtiffin, den wir beide immer fo ſchoͤn 
fanden, aber nein, nein, fo iſt er nicht, nicht 
den Schatten von ihm gibt dir diefes Bd, mein 


St. Alban iſt tauſendmal ſchoͤner. Meig St. Ws 
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ban? Da Babe ich denn Doch fehr unborfichtig 
durch Diefes- mir entfehlüpfte „mein“ mich verras 
then, *. feste Aurora Kerlich, verfhämt hinzu: 
„Doch warum follte ich die gegenüber nicht. auf- 
richtig ſeyn! Warum folkte ich die verhehlen wol, 
Ien, wie ſehr geneigt mein Herz ihm ig, obgleich 
meine Lippe ſich noch weigert, es ihm zu, geſtehen. 
Ach, ſähſt du ihn nur! Die hohe˖ edle Geſlalt, 
das gluͤhende Strahlenauge, das ſo oft liebefle⸗ 
hend auf mir ruht, und beſcheiden den Blick ſenkt, 
wenn der meinige ihm begegnet. Könnte du 
nur einmal-Benge davon ſeyn, wie der edle fchöne 
Juüngling nur mich fieht, milch denft, meine Ge; 
danken zu ercathen weiß, und Tele höhere Wenne 
tenmt, als mir ein beifälliges Laͤcheln zu entlocken. 
Was ſind ab Did Zefte, von denen ich die erzähle 
habe, was Die Bewunderung⸗ der. Welt, mas aller 
Glanz und alle Pracht, gegen das Gefühl, in fol 
einem Herzen :fo zu herrſchen, mie. ich in dem 
meines St. Alban! Dit ihm, in füßer Selbflvers 
geſſenheit, Liebe um Liebe zu tauſchen! Wie bes 
neldenewerth gluͤcklich werde: ich an feiner: Seite 
ein Leben!’ Un: der Seite des’ liebenswuüͤrdigſten 
aller Wänner, der Seinen "Gedanken und keinen 
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Wunſch kennt, als Deu, wich zu u und- son 
mie geliebt zu ſeyn.“ 2 
Claire feufzte, und etwas das einer Thräne fehr 
ähnlich war, verdunkelte ihr fonft fo. helles. Auge. 

„Arme Claire!“ nahm Yurora wieder das 
Wort: „und du? Während Ih, mitten in Glanz 
und Pracht und aller Freuden der Welt, mich 
der Liebe eines angebeteten Gatten hingebe, wirſt 
du auf kaltem Stein, vor dem Altar dir die Knie 
wund knien. Dieſe ſchoͤnen, blonden Locken werden ab⸗ 
geſchnitten, dieſe elegante Geſtalt in Die, abſcheuliche 
Nonnentracht eingehüllt werden. Als Nonne wirft 
du einſam veralten, einſam, ungeliebt, ungeſehen 
leben und ſterben, während. ih — ach du Aermſte, 
wie bedaure ich dich! Du weinſte. ‚Ich ‚hätte. dir 

nicht Freuden ſchildern ſollen, die Die doch nie 
werden können. Wie leid iſt es mir, daß ish es that! - 
Daß ich nicht bedachte, du ſeyſt Doch einmal 
unwiederruflich beſtimmt im Kloſter zu bleiben. 
Du biſt recht huͤbſch gemerden, deine Geſtalt mürde 
dir in der Welt vielleicht zu einem Geſchick verhel⸗ 
fen, das dem meinigen ähnlich wäre, aber fo? 
In Deiner Lage biſt Du viel zu. fchön für. deine, 
Beflimmung .. niemand wird jemals. dich feben, 
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dich bewundern, dich: llebenz mas hilft die deine 
Schönheit, Da du Dach einſam verbluͤhen mußt!“ 
. Manche ähnliche Unterredung folgte noch im 
Saufe dieſes und Des päcften Zages dieſer erſten; 
Aurora benußte jede Gelegerheit dazu, und Claire 
wurde nicht müde ihre gefährliche Freundin anzu» 
böreri, obgleich. jedes Wort derfelben , einen ver⸗ 
wundenden Stachel in ihrem Gemüthe zurückließ. 
Als endlid Aurora das Kloſter wieder verlieh, 
war der füße Frieden, Der bis dahin Clairens 
Gemüth befeligte, unwiederbringlich vernichtet. 
keiſe ſchmerzliche Sehnfunht war an feine Stelle ge- 
tseten,. fie weinte der Freundin: bittre heiße Thraͤ⸗ 
nen nach, von einen Schmerz erpreßt, der an 
Verzweiflung :geänzte, und blieb, als der Wagen 
ihren Blicken entſchwand, in Truͤbſinn verfesstt, zum 
erſtenmal warhaft einſam, zurüc,: Gedanken, Wün- 
ſche, Gefühle, die ſie ſelbſt nicht deutlich verſtand, 
hatten unaufhaltſam ſich ihras ganzen Weſens ber 
moͤchtigt, ſogat die immer mäcınen ſich audfpre⸗ 
chende mũtterliche Liahe der guten, milden Aebtifſin, 
die. in bauger Sorge ihren, Liebling; bewachte und 
pflegte ‚.. vermochte * die ame — zu⸗ er⸗ 
heitern. 
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Mehrere Monate vergingen, bid ein neuer Be⸗ 
fuch Die Cinſamkeit in. Parsclet wieder einigerma⸗ 
Ben belebte. Frau von Belmont, Die Schwefler 
der Aebtiſſin, kam, um nach damaliger Sitte, das 
erſte Jahr ihres Wittwenflandes in Lläfterlicher 
Einſamkeit hinzubringen, und alles freute fich: der 
@egenwart der liebenswürdigen Frau. Nur Slate 
allein blieb in Zeädfinn - und Kummer verfenkt, fo 
innigen Antheil fie auch fonft an allem zu nehmen 
pflegte, was “ihre gebe Dflegemutter in 
konnte. 

Immer ſchwerer ward der Kampf, den file mit 
ihrem empörten Herzen zu kaͤmpfen hatte, denn 
unaufhaltſam nahte ‚der ihr jetzt furchtbare Tag, 
an welchem ſie ihr Neviziat antreten ſollte, um 
ein Jahr ſpaͤter einer Welt durch unauflösikhe 
Gelübde auf Immer zu entfagen, Die in nur zu 
zauberiſchem Glanz, mit unwiderſtehlicher Gewalt 
fie an ſich zog. In bitterer Verzweiflung, in 
dumpfer Herzensangſt, verweinte fle in ihret ein⸗ 
ſamen Zelle die langen Naͤchte, und ſchlich am 
Tage betäubt umher, ein Bild unſaͤglichen Jam⸗ 
mers. Mit Grauſen dachte fie jeden Abend, wie 
nun abermals einer der Tage dahin ſey, der zwi⸗ 


fen the und ber Stunde einiger Entfagung ger 
fanden Hatte. She bang empörtes Hex; erjitterte 
in mehr als Todesqnalen, wenn fie das entfegliche 
@elähde und ihre teoflofe Zukunft fi) vorſtellte, 
denen auszuweichen fie keine Möglichkeit vor ſich 
fo. Immer von neuem begann fie den Feucht 
Iofen Verſuch ſich Ergebung zu erringen, bis fie 
endlich, ermattet und verzweiflend, keinen audern 
Ausweg, keinen Troſt, keine Huͤlfe mehr ſah, als 
mit ihrem Schmerz zur Aebtiſſin zu flüchten, und 
fe um Belfland gegen fich felbft anzurufen, Unter 
einem Strom heißer Thränen bekannte fie der hoch⸗ 
würdigen Mutter, was in jedem andern Kofler 
(don für ein Vergehen gegolten hätte, Das nur 
durch die bärteflen Bußübungen getilgt werden 
inne; doch die milde edle Aebtiſſin vermochte hier 


nicht, ſtrenge zu richten; fie bob die Welnende - 


vom Boden auf, ſchloß fie in ihre Arme und 
trocknete mit Imder Hand ihre Shrähen. - 
„Lange fchon feh ich dieſer Stunde mit banger 
Sorge entgegen, und kann dich nicht -verdammen,“ 
ſprach fie und eine heile Thräne glängte in ihrem 
milden Auge. „Glaube mir, meine Tochter, ich 
theile deine Angſt mit Dir, denn ich: fühle, wie 
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ſchwer die Feſſeln meines Standes auf dem Laften 
müffen, welchem kein innrer Beruf, nicht die 
Macht des Slaubens , die allein Welt und Tod 
überwindet, fondern die eiferne Gewalt harter 
Nothwendigkelt fie auferlegt; von jeher Habe ich 
geahnet, Daß Gott Dich nicht zum Kloſterleben he, 
sufen habe, und obgleich ich dich mit inniger Liebe 
im Herzen trage, und fehnlich wünfche, Dich durch 
anauflösliche Bande auf immer an meine Nähe 
gu feſſeln, fo bleibt doch der Gedanke fern von 
mir „ dein junges blühendes Leben der Erfüllung 
dieſes Wunfches opfern zu wollen. Rein, meine 
Claire, wir wollen deine Einkleidung einſtweilen 
noch verſchieben, wir wollen abwarten, ob nicht 
vielleicht ein anderer Geiſt In deinem Herzen er 
wacht; ich fehe fogar die Möglichkeit vor mir, Dich 
die Welt kennen lernen zu Laffen, ehe Du auf im- 
mer ihr entſagſt; vielleicht wird die nähere Bekannt⸗ 
haft mit ihr den großen Schritt der vor dir Iiegt, 
dir erleichtern, denn die Ferne gibt Vielem einen 
ſcheinbaren Neiz, den die Nähe wieder zerflöct. 
Teodne deine Thränen, arme Claire, berubige 
bein gequältes Herz; fo Lange es In meiner Macht 
ſteht, Dich zu wetten, laſſe ich Dich nicht untergehen. 
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Folge mir zu meiner Schweſter, wir wollen die 
welterfahrne Frau in unfern Rath ziehen, die um 
meinetwillen dich faſt nicht minder Lebt ala ich 
ſelbſt.“ 

Frau von Belmont hatte ſchon laͤngſt mit tief⸗ 
gefuͤhltem Mitleid die holde Blume betrachtet, die 
mit ſo viel Anſpruͤchen an ein freieres glücklicheres 
Daſeyn, verurtheilt ſchien, zwiſchen dunkeln Mauern 
zu verſchmachten; oft ſchon war Clairens beklagens⸗ 
werthes Geſchick der Gegenſtand vertrauter Ge⸗ 
ſpraͤche zwiſchen ihr und der Aebtiſſin geweſen; 
dieſe hatte ihre Zweifel an Clairens innerm · Bes 
rufe zum Kloſterleben, der Schweſter nicht verhehlt, 
und Frau von Belmont ihr hierin nicht nur bei⸗ 
geſtimmt, ſondern ihr auch ihre eigne Ueberzeugung 


mitgetheilt, daß Clairens ſeltne Schoͤnheit und 


Anmuth gewiß überall, wo ſie ſich zeige, den 
tiefſten Eindruck machen müßte und daß es nur 
darauf anlüme, fie der Dunkelheit zu “enteeißen, 
um ihre den Weg zum glängendflen Glüde zu bah⸗ 
nen. Beide Schweſtern hatten, in mancher ſtillen 
Stunde, fih mit einander über die Möglichkeit 
von Clairens Rettung berathen, im Fall ihr Wis 
derwille gegen das Kloſterleben ſich noch mehr 
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befätigen follte; Frau von Belmont war alfo in 
dieſem Augenblide ſehr bereitwillig , den Liebling 
ihrer innigſt geliebten Schweſter aus der tiefen 
Seelenangft zu erretten,, in der fie ihn verfinfen 
fh. Sie fuchte die zagende Claire durch freund» 
liches Zureden zu troͤſten, und erbot fich zulegt, 
fie auf einige Zeit mit ſich in ihren Schutz zu 
nehmen, fobald fie- nad) vollendeten Trauerjahr 
das Klofter verlaffen würde, um in die große 
Welt zurüddufehren, in der fie vom Jugend auf 
gelebt Hatte, Die fie genau kannte, und in der fie 
fih von jeher wohl befand, weil fie an ihrem 
bunten Xreiben fi) ergößte, ohne fih von ihrem 
Strudel fortreißen zu laſſen. 

Der Plan, den beide Schweſtern noch. an dies 
fem Abende, in Clairens Beiſeyn entwarfen, wurde 
früher ausgeführt als fie gedacht hatten, denn 
Frau von Belmont mußte noch vor völligem Ab⸗ 
lauf ihres Zrauerfahrd Pareclet verlaffen, weil 
wichtige Sefchäfte mach Paris fie beriefen, wo 
eben damals der ganze Adel des Landes fich ver- 
fammelte, um die Vermählung des jungen Königs 
zu feiern. Mit Hochflopfendem Herzen, ängfllich, 
beflommen, und doch freudig, folgte Claire Ihrer 


a 


neuen Beſchuͤtzerin in den Wagen, ber in fenes 
Zauberland fie führen follte, deffen In magifchem 
Duft ſchwimmende Umtiffe, wenn gleich ſchwan⸗ 
kend und unbeſtimmt, ſchon Längft vor Ihrem in. 
nern Sinne ſchwebten, und fie zu Wünfchen und 
Erwartungen verlodten, für die ſie ſelbſt nicht 
einmal Worte hatte, Schen am Abende des erften 
Tages der Reife mußte die ſchüchterne Statre, zu 
ihrem großen Schrecken, einem jungen Manne ſich ge- 
genüber fehen, der zu rau von Belmonts näheren 
Bekannten gehörte. Das Ziel der Reife des jungen 
Grafen Blanchefort war. ebenfalls Paris, wohin 


bei den zu erwartenden Feſtlichkeiten feine Stellung 


am Hofe ihn zief; es war alfo. fehr natürlich, daß 
er ſich die Ehre nicht nehmen ließ, während des 
noch zurüdlegenden Theile der Reife die. Damen 
unterivegs zu begleiten und zu befhügen, aber 
auch nicht Die Freude, Die Stunden der Ruhe und 
Erholung in ihrer Gefellfchaft zuzubringen. 
Claire athmete faum im feiner Gegenwart; 
mit niedergefchlagenen Augen ſaß ſie in Elöfterlicher 


Zurückgezogenbeit da, und erſchrack wenn ſie fich. 


gezwungen fah, die an fle gerichteten Fragen dann 


und wann, mit Ielfer, kaum hörbarer Stimme 
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zu beantworten. Doch in den Augen des. geübten 
Weltmannes, dem folche Erfcheinungen völlig neu 
waren, gab diefe fehüchterne Befangenheit ihr einen 
unnennbaren Reiz; fie war fo fchön, wenn fie das 
Dunkle Strahlenauge gegen den Grafen auffchlug, 
um es gleich wieder, tief errdthend, mit den lan⸗ 
gen feldnen Augenwimpern zu verfchlelern ; der 
ſuͤße, bebende Ton ihrer Stimme drang mit fo rüh—⸗ 
render Gewalt. tar die tiefflen Tiefen feines Herzens, 
felbR die wenigen Worte, die er ihr abzugewinnen 
vermochte, fehlenen ihm fo treffend angebracht, fo 
viel Geiſt und Gemüth zu verrathen, daß es Ihm 
unmöglich wırrde dem holden Zauber zu widerſtehen. 

Claire war zu unerfahren und auch zu demü⸗ 
tbig, um den mächtigen Eindrud zu bemerken 
den Ihre Erſcheinung bier machte, aber den welt 
geübteren Blicken ihrer Befchüßerin entging er nicht. 
Frau von Belmont bemerkte gar wohl, mie der 
Straf während der ganzen Reife nur für die fehöne 
Claire Augen batte, wie er mit . unermüdlicher 
Aufmerkſamkeit nur für fle und um fie befchäf- 
tiget war, und jedem. ihrer Heinen Wünfche mit 
gefälligem Eifer zuvorkam. Sein ganzes Benehmen, 
tedes feiner Worte wie feine Blicke, verriethen ihr 


nn. 3 

3 Aufflammen einer mächtigen Leidenfchaft, und 
fe freute ſich innigſt dieſes erflen Sieges ihres 
Lieblings; aber fie begnügte fi damit, flille 
Pläne für Clairens glücklichere Zukunft auf diefen 
zu gründen, und bütete fich gar ſehr Clairen 
ihre Beobachtungen mitzutheilen, um fie nicht zu 
verfehüichtern. 2 

Doc ald der Graf bei ihrer Ankunft in Paris 
ſich ſehr ernfllich Die Erlaubniß erbat, den Damen 
auch während den wenigen Wochen feine Aufwars 
tung machen zu dürfen, in welchen Srau von 
Belmont wegen des noch nicht völlig abgelaufenen 
Trauerjahrs, ſich nicht öffentlich zeigen Durfte, 
als er nun täglich fam, und feine heiße Liebe zu 
Statren immer deutlicher in feinem Betragen fich 
ausfprach ‚ da glaubte die welterfahrene Frau es 
doch nicht Länger auffchieben zu Dürfen, aud) ihre 
junge Freundin über den Sieg aufzuklären, den 
ihre Schönheit errungen. Claire hörte tief erroͤ⸗ 
tbend und ſchweigend ihr zu, während dieſe alles 
deutlich auseinander feßte, was fie von des Grafen 
Leidenfchaft überzeugt hatte, 

„Die Welt kennt und ehrt den Grafen Blan⸗ 


hefort als einen der edelften Männer am Hofe, 
XXIN. 3 
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ſprach ſie, „und ſeine Abſichten in Hinſicht auf 
dich, meine Claire, koͤnnen nicht anders als höchft 
ehrenvoll ſeyn. So werde id denn, früher als 
ih es hoffen konnte, melne innigſten Wünfche 
für Dich erfüllt fehen;“ ſetzte Frau von Belmont 
hinzu, indem fie Slairen liebevoll an ihr Herz 
drückte; „die glänzendfle Verbindung wird Dich, 
liebliches Wefen, den Dunkeln verhaßten Kloſter⸗ 
mauern entreißen, fe wird dich an den Platz fiel: 
len, der deiner Schönheit, deinen geifligen Vor⸗ 
zügen gebührt, und ich preife mich zwiefach glüd- 
lich, daß ich es war, Die zu diefer erfreulichen 


Wendung deines Geſchicks, zuerſt die Veranlaf- 


fung gab.” 

Claire tweinte fill am Buſen der mütterlichen 
Frau. „Weine freundliche, gütige Befchügerin ‚“ 
fprach fie, und bededte die Hände derfelben mit 


Küffen und Thränen , „meine theure zweite Mut⸗ 


ter, wie kann ich jemals diefe Liebevolle Theilnahme 
an mie, der Verlaffnen, verdienen! Ich möchte es 
verfuchen indem ich ihrer Leitung mich ganz über» 
ließe, aber eine leiſe Stimme, tief in meinem Ge⸗ 
müth, erhebt fich gegen diefe Verbindung, auf 
der fie mein Gluͤck zu gründen gedenten. Ich 


95. 


erfenne alle gute Kigenfchaften des Grafen, es 
liegt nichts in feinem Wefen, in feiner Erſchei⸗ 
nung, das mir mißfallen tönnte, ich glaube, ich 
tönnte ſehr glüclich mit ihm Ieben, wäre nur der 
Abſtand zivifchen feiner Stellung im Leben und 
der meinigen minder bedeutend. Muͤßte ich nur 
nicht , indem ich feine Gattin werte, ihm alles 
verdanken, Namen und Rang, Reichtbum und 
Glanz, während ich nichts weiter ihm zubringen 
kann als mein dunkles armes Selbſt. Mehr als 
jemals empfinde ich das unüberwindlichfle Grauen 
vor Dem Kioflerleben, ich möchte eben fo gern 
Rerben als mich ihm opfern, Doc der Gedanke 
an eime unglüdlihe Che ift mir - nicht minder 
fürchterlich, und es dünkt mir, Gleichheit des 
Standes und Vermögens feyen zum Glück derfelben 
unentbehrlich. Heirathe ich den Grafen, fo ift 
die Fortdauer feiner Eiche Das Einzige, worauf 
ih meine Hoffnung für die Zukunft gründen kann; 
fie allein kann meinem Gemapl all’ die ſchweren 
Opfer erleichtern, Die er mir zu bringen hätte. 
Ewig müßte ich fürchten den Zauber aufgelöfet zu 
fehen, der ihn mie verband, und wenn er denn 
vielleicht den Schritt einft bereuen follte, den er 
3 * 
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gethan, wenn er jemals — nein!“ rief ſie mit 
ſtroͤmenden Augen, „nein, Das ertrüge Ich nicht! 
Lieber flerben, einfam vergehen zwifchen jenen 
fürchterlich Düflern Mauern |“ 

Frau von Belmont ſuchte halb durch gut- 
müthigen Spott, halb durch ernſte gründliche Be⸗ 
lehrung, das, ihrer Meinung nach, zu weit ge⸗ 
triebne Zartgefühl der armen Claire zu beſchwich⸗ 
tigen, und ihr eine freundlichere Anficht des Les 
bens zu eröffnen. Claire verfprach endlich den 
Strafen auf feine Weife zurückzuſchrecken, fondern 
gegen ihn freundlich zu ſeyn, und dies zu halten 
wurde ihr nicht fehwer, denn je länger fie mit 
ihm umging, je genauer fie ihn beobachtete, je 
weniger vermochte fie ihm die innigſte Hochach⸗ 
tung zu verfagen. Ihr Betragen gegen ihn ward 
mit jedem Tage freundlicher, um fo mehr, da alle 
die feinen Abfluffungen deffelben, ihr noch völlig 
unbelannt waren, welche allein Weltgebrauch leh⸗ 
sen kann. Der Graf bemerkte mit Entzücden ihr 
zunehmended Vertrauen, feine Hoffnung, ihr Herz 
fih zu gewinnen, flieg bald zur oöfligen Gewiß⸗ 
beit, fie ſelbſt vielleicht wähnte ihn, zu Lieben, da 
noch kein wärmeres Gefühl die junge Bruf jemals 


dr 


bewegt hatte, und nach wenigen Wochen, wurden 
beide, fowohl von Frau von Belment, als der 
Geſellſchaft in der fie lebten, für ein Paar gehals 
ten , deſſen näherer Verbindung man mit Gewiß⸗ 
beit entgegen fehen durfte. ' 

Sndeffen begannen die glänzenden Feſte zur 
Bermählungsfeter des Königs, und Frau von Bel 
maont, deren Zrauerjahe jeßt vorüber war, machte 
fich eine Freude daraus, Clairen an Allen Theil 
nehmen zu laffen, und ſich an dem freudigen Er: 
flaunen des jungen Mädchens, über biefe ‚nie ges 
ahnete Pracht zu ergößen. 

Eines der erſten und glängendflen dieſer Feſte, 
war ein Wettrennen zu Pferde, bei welchem die 
Blüthe des jungen franzöſiſchen Adels an Pracht 
und Gewandtheit einander zu übertreffen ſtrebte. 
Ein fehr großer Platz in Paris, war mit ungeheus 
tem Aufwande zum Schauplatz dieſes ritterlichen 
Spieles eingerichtet worden; rings um denfelben gog 
fich eine reich verzierte Eſtrade, auf welcher die Das 
men, gleihfam als Kampfrichterinnen ſaßen, im 
reichſten Schmuck föftlicher Stoffe, ſtrahlend von 
Gold und Juwelen. Nur Claire machte hierin eine 
Ausnahme; Jugend und Schönheit waren ihre 
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einzige Zierde, und ſie ſchien auch keiner andern 
zu bedürfen, um Aller Augen auf ſich zu ziehen; 
die ihr eigene unbeſchreiblich rührende Anmuth 
wurde durch den Kontraſt ihres einfachen Kleides, 
mit der ſie umgebenden Pracht, nur um ſo auf⸗ 
fallender, jeder fragte ſeinen Nachbar: wer das 
wunderfchöne Mädchen fey, Das zwifchen der Frau 
von Belmont und der Graͤfin Ligny in einer der 
vorderfien Reiben ſaß? Und die Blicke der, auf 
ihren prächtigen muthigen Rennern einherfolzies 
renden Sünglinge, wandten unabläffig fich der hol⸗ 
den Unbefannten gu. 

Jede Der Damen auf der Eſtrade wählte, 
kurz vor dem Beginnen des Wettlampfes, ſich 
einen Ritter, den fie vorzugsweiſe während deſſel⸗ 
ben mit ihren Wünfchen begleitete, und aud) 
Claire, obgleich fie Leinen unter ihnen kannte, 
durfte diefem, damals allgemein herrfchenden Ges 
brauche, ſich nicht entziehen. Ihre Wahl fiel auf 
den jungen Montauban, dem einzigen Sohn eines 
ſehr reichen und edlen Haufes; nicht weil er ſchon 
lange, den Blick fer auf fie geheftet, regungslos . 
ihr gegenüber gehalten; ihre befcheidene-Schüchtern» 
beit, welche auf ihrem in die Augen fallenden 
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Standpunkt Ihe kaum aufzublicken erlaubte, hatte 
fie verhindert Diefes gu bemerken; doch der edle 
Anſtand, mit welchem dieſer Ritter fein muthiges 
Noß gleichfam fpielend regierte, und feine edle 
hope Geſtalt waren ihr dennoch aufgefallen, und 
hatten ihre Wahl beflimmt. 

Das Wettrennen begann, ein Schaufpiel felt- 
ner, lebensreicher Art, das alle Herzen in frohe 
Bewegung feßte; auch Claire, die nie etwas Aehn⸗ 
liches geſehen, fühlte fich zur lebhafteſten Theil⸗ 
nahme daran bingeriffen; mit glängenden Augen 
folgte He jeder Bewegung des Ritters den fie ſich 
erkoren, und Eonnte ſich nicht enthalten, mit ju- 
gendlicher Lebhaftigkeit ihre Freude über jeden 
Kleinen Vortheill der ihm wurde, laut werden zu 
laffen ; doch, da auch die übrigen Damen die nam» 
liche Theilnahme an dem Gelingen. iheer Ritter 
äußerten, fo fiel Diefes weiter nicht auf, und Ries 
mand Dachte daran Clairens Betragen tadeln zu 
wollen. 

„Kommen Sie Weiter „ bringen Sie hier dem 
(hönen Fraͤulein von Miley Ihrer Dank, deſſen 
gute Wuͤnſche Sie beguͤnſtigten, und dem Sie deshalb 
feinen geringen Yntheil an. dem &iege ſchuldig 
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find, den Sie errungen,“ rief die, neben Clairen 
fißende, Gräfin Eigny demi jungen Montauban zu, 
der nach beendetem Wettrennen mit einigen andern 
jungen Männern auf die Eftrade fam, um die Das; 
men zu begrüßen. 

Claire glühte in erhöhten Purpur und fehlug 
betroffen Das fehöne Auge nieder; auch Montauban 
erröthete, und wußte nicht: gleich Worte zu finden, 
doch feine größere Weltgewandtheit half ihm Die 
füße Verwirrung, von der er befangen fich fühlte, 
ſchnell zu bemeiſtern. Es gelang ihm ein Gefpräch 
mit Clatten anzufnäpfen, das, kurz wie es war, 
ihn dennoch immer tiefer in den holden Zauber 
bineinzog, der bet ihrem erſten Aublicke ſich feiner 
bemächtiget hatte, Das Feſt war jetzt vorüber, 
und Montauban begleitete feine Tante an ihren 
Wagen, während er mit taufend Fragen in Hin⸗ 
ſicht auf die ſchoͤne Unbekannte in fie binelaflürmte. 
„Wer if diefe wunderholde Erſcheinung? Wie heißt 
fie? Wo hält fie fih auf?“ Ä 

„Sachte, fachte, mein junger Held,” erwi⸗ 
derte Die Tante, „die wunderholde Erſchetnung 
ift nichts mehr und nichts weniger als ein unbe- 
deutendes Fraͤulein von Milay, von ziemlich dunkler 
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Herkunft, welches Frau von Belmont aus Pare⸗ 
clet mitgebracht hat, um ihm ein wenig die Welt 
zu zeigen, ehe es den Schleier nimmt, für den 
es beftimmt if, Es feheint aber als ob der Him⸗ 
mel bet diefee Gelegenheit um eine Braut kommen 
werde, denn Graf Blanchefort beweiſt große Luſt 
ſie zu der ſeinigen zu machen, Frau von Belmont 
begünſtigt ſeine ſehr ernſthafte Liebe, und die 
Kleine ſcheint ihm auch nicht abhold zu ſeyn, was 
in ihrer Lage wohl Niemand ihr verdenken wird. 
Hier gibt'es alſo nichts für Sie zu thun, mein 
lieber Vetter, und mein unmaßgeblicher Rath toäre, 
daß Sie Ueber gar nicht mehr In Die gefährlichen 
Augen bineinfähen, die, wie ich fuͤrchte, ſchon 
einiges Unheil in Ihrem Herzen angerichtet haben.“ 

„Zu fpät, viel zu ſpaͤt kommt dieſer gute Rath 
meine gnädige Tante!“ erwiederte Montauban laͤch⸗ 
end. Mit Blanchefort aber nehmen wir es allen- 
falls noch auf, dachte er bet fich ſelbſt, Indem er 
ſich ſchweigend von der Gräfin beurlgubte. Roc 
am nämlichen Abende Tieß ee in der Gefollfchaft 
der Frau von Belmont ſich vorflellen, am folgen» 
den Morgen war es fein Erſtes, bei ihr einen 
Beſuch abzufstten, und da ſowohl feine Perſoͤn- 


lichkeit ald der Hohe Rang feines Vaters Ihm überall 
Zutsitt verfehafften, fo war er ſehr bald in ihrem 
Haufe nicht minder einheimifh als Blanchefort 
ſelbſt, deſſen Scharfblick, zum großen Schrecken 
deſſelben, einen hoͤchſt gefaͤhrlichen Nebenbuhler in 
ihm entdeckte. 

Nie gab es wohl, bei gegenſeitiger Liebenswuͤr⸗ 
digkeit, eine groͤßere Verſchiedenheit als zwiſchen 
dem Grafen Blanchefort und dem Marquis von 
Montauban. Jeder dieſer jungen Maͤnner war in je⸗ 
der Hinſicht völlig das Widerſpiel des andern. Der 
Graf berechnete in ſeinen Aeußerungen, in ſeinen 
Handlungen, in ſeinem Betragen, nur den Ein⸗ 
druck, den dieſes alles auf die ihn umgebende 
Welt machen dürfte; und es war ihm gelungen, 
ſich die Gunſt derſelben Dadurch zu erwerben, und 
bei jeder Gelegenheit ſich den allgemeinſten Beifall 
zu ſichern. Montauban berüdfichtigte in allem 
- und vor allem den eignen Richter in feiner Bruſt, 
und achtete das Urtheil der Welt nur in fo. fern, _ 
ald es mit dieſer Innern Stimme überein kam. 
Er that immer und überall Das, was er für das 
Wahre und Rechte hielt, unbefümmert, ob Andere 
diefe Anficht mit Ihm theilten. Des Grafen ein- 
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ſchmeichelndes gefälliges Betragen, verrieth ein un: 
abläffiges_Beftreben jedermann für fich zu gewin⸗ 
nen; Montauban Eonnte hoͤchſt liebenswürdig er 
feinen , foba® er es wollte, aber er wollte es 
nur Denen gegenüber, Die er achtete und liebte, und 
ließ die Uebrigen von ihm denken und fagen mag 
fie wollten, ohne er weiter darum viel zu 
befümmern. 
Die heiße kiebe, von der er bei Clairens er⸗ 
ſtem Anblicke ſich tief ergriffen fuͤhlte, ſtieg mit 
ungebändigter Gewalt bei jedem Wiederſehen; fein 
ganzed Daſeyn war ihr hingegeben, er dachte nur 
fie, lebte nur in ihrer Gegenwart, und vermochte 
eben fo wenig dieſes, ihn allmächtig beherrſchende 
Gefühl zu befiegen, als es zu verbergen. Auch 
Claire fühlte ſich unmwiderfleplich von ihm angezo⸗ 
gen. Und wie hätte die glühende Liebe des ſchoͤ⸗ 
nen, liebenswerthen Mannes, die unverfälfcht durch 
Ziererei und fader Galanterie, in feinen Blicken, 
in jeder feiner Bewegungen ſich ausſprach, fie un, 
gerührt laſſen können? Claire wurde nur zu deut- 
lich gewahr, wie himmelweit das, was fie für ihn 
empfand, vom dem verfchteden ſey, was fie für 
Blanchefort fühlte, aber fie glaubte, dies Gefühl 
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unterdruͤcken, vor Allem aber dem der es erregte, 
verbergen zu müffen, und feßte ihn daher oft in 
Verzweiflung, weil fie ihm bei jeder Gelegenheit 
mit auffallender Kälte, zuweilen fogar Unfeeaude 
lich entgegen trat. 

„O wäre ich Blanchefort!“ rief Montauben, 
von feinem ®efühl bingeriffen, bei einer folchen 
Veranlaſſung einft aus; „dürfte ich mit ihm um 
den koͤſtlichſten Preis ringen! Wohl iſt er, der 
Beneldenswerthe, völlig unabhängig von Andern, 
ee kann über fich felbft, über feine Hand, über 
fen Vermögen frei gebieten, ich darf es noch nicht, 
und darum verzehre ich mich in fruchtlofem Sechs 
nen, in glübenden Wünſchen; und doch follte ih 
diefe meine Abhängigkeit fegnen, denn flände es 
anders um mich, tie könnte ich je es ertragen, 
mich, um des glüdtichen Blancheforts willen, mit 
Kälte zuruͤckgewieſen zu fehen |“ 

„Rein, fie glauben nicht im Ernſte, daß ich 
den Grafen vorziehe?“ erwiederte Claire, in ihrer 
jugendlichen Unbeſonnenheit zu einer Aeußerung 
bingeriffen, zu der die Ueberrafchung des Moments 
und ihre flille Neigung fie verleiteten, und die fie 
gleich Darauf von Herzen bereute. Nur einen Aus 
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| genblic fah fie in Montaubans Augen das frei: | 
digſte Entzuͤcken aufflammen, fie fühlte wie ſehr 
jene wenigen Worte ihr heiligfies Geheimniß ver 


rathen hatten, ugd flug beſchaͤmt und errötkend 
die Augen nieder. | 


Montauban fah es, er bebte vor innerer Wonne, _ 
aber er fühlte zu zart, um die Geltebte In diefem 
Augenblick Durch laut ausgeſprochnes Entzücen zu 
verlegen; er gewann es fogar über fi, flumm und 
wortlos ſich zurücdzuziehen, und entfernte ſich bald 
darauf, mit einem Herzen voll der ſeligſten Lies 
berzeugung, geltebt zu fepn., Die arme Claire 
aber ging, zum erflenmal gepeinigt von Innern 
Vorwürfen, in ihr einfames Zimmer, um fi 
dort einem nie gefannten Schmerz, dem Echmerze 
des Bereuens, zu überlaffen. 


„Das alſo,“ fprach fie .bitterlich weinend zu 
fih ſelbſt, „Das alfo iſt die Welt, in die mich 
zu ſehnen, ich thörich genug war! Das alfo find 
ihre Gefahren, die ich verachtete, weil ich fie 
nicht früher erkannte als jeßt, mo es leider zu 
fpät iſt. Was fehlt mir denn noch, um den Vers 
aͤchtlichſten meines Geſchlechtes zu gleichen? Wei⸗ 
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bern, über die ich fo hoch erhaben zu feyn mwähnte, 
daß die Furcht, ihnen auf ihrem Wege zu begegs 
nen, mie nie in den Sinn kam! Falſch und buh⸗ 
leriſch, gleich der geüßteften Kokette, habe ich 
zwei Männer zu gleichen Hoffnungen erhoben; 
Blanchefort und Montauban, beide glauben fich 
von Mir geliebt, und mein Betragen berechtigt zu 
diefem Glauben. O meine heilige fromme Mutter 
in Pareclet! ſaͤhſt du fm dieſem Augenblice dein 
Kind, wie es feine Laufbahn auf dem nämlichen 
Wege begfunt, auf die nämliche Welfe, die Taus 
fende ſchon in Untergang und ins Verderben führte! 
Barum mußte ich von dir mich trennen, warum 
von meinem eitlen Sinn mich binaus, in die 
Welt verloden laffen! Ich kehre reuevoll zu Dir 
zurück, ich entſage diefen nichtigen Freuden, die: 
fem verblendenden Slanz, es if Das Einzige, was 
ih noch thun kann, um mich zu zeiten; beide 
Männer die ich täufchte, follen mich nie wieder 
erbliden! Wie Lönnte ich jemals die Blicke des 
Einen, in der Gegenwart des Antern ertragen ? 
Zurüd, zurück mit die, arme Claire, zurüd in 
dein dunkles Klofter; beffer, taufendmal beffer, 
dort einfam verfehmachten, als hier in Glanz und 
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Freude Leben, ohnes Frieden In dem von Gewiſ⸗ 
ſensbifſſen gepeinigten Herzen.“ 

Der innere Kampf den Claire abermals zu 
fümpfen hatte, mar indeſſen ſo leicht nicht abge- 
than; es koſtete Ihr einen Strom heißer bittrer 
Thränen, ehe es ihr gelang, bei dem Entſchluſſe, 
zurüd ins Kloſter zu geben, zu beharren; doch end» 
lich gewann ihr reines, jeder Yalichheit abholdes 
Bemürh den ſchweren Sieg. Sie trocknete ihre 
Thraͤnen, fuchte jede Spur derſelben zu vertilgen, 
und war bereit zur Frau von Belmont zu geben, 
um fie zu Bitten fie eilends nach Pareclet zurüd: 
Bringen zu Laffen, ald ganz unerwartet Aurorxa 


in ihr Zimmer trat, die eben erſt mit ihrer Mut». 


ter vom Sande nach Paris zurüdgelehrt war, 
Aurorens erfle Begrüßungen und Liebkoſungen 
waren etwas flürmifcher Art; fie ging gleich dar⸗ 
auf zu dem gewohnten vertraulichen Ton über, 
obgleich Claire, in diefem Augenblick völliger Ent: 
zweiung mit ſich felbft, nicht fähig war Darauf 
einzugeben. Was ihr Semüth in feinen Xiefen 
bewegte, mochte fie fich ſelbſt kaum eingefleben, 
und, gleich ihrer zudringlichen Freundin, mit Er- 
oderungen zu prahlen, Dazu war fie weder eitel 
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noch -rubig genug. Sie erzaͤhlte Auroren in aller 
Kürze die Veranlaffung ihres jegigen Aufenthalts 
in Paris, und daß fie eben im Begriff ſey nad 
Pareclet wieder zurückzukehren. 

„Nun, meine Hochzeit wirſt du doch wenigſtens 
abwarten? So große Eile wird es mit deiner 
Rückkehr ins Aloſter doch nicht haben, ſie wird 
vielleicht ſchon in naͤchſter Woche gefeiert!“ rief 
Aurora. 

„Du heiratheſt alſo deinen St. Alban?“ fragte 
Claire ziemlich gleichgültig. „Ihn und nicht ihn, 
wie man es nehmen will,“ erwiderte Aurora. 
„Sigentlich beirathe ich den Marquis von Mon⸗ 
tauban, der unter dem wenig bedeutenden Namen 
eines Chevalier St. Alben mein Herz durch feine 
Derfönlichkeit gewinnen wollte, ohne Ruͤckſicht auf 
feinen Rang und feine übrigen glänzenden Ver: 
bältniffe. Noch weiß mein Geliebter nicht, wie 
nahe er der Erfüllung feiner glühendflen Wünfche 
ftebt; fein Vater hat dem meinigen, erſt fürzlich, 
den eigentlichen Namen diefes angeblichen St. Al⸗ 
ban entdedt, indem er im Namen feines Sohnes 
um meine Hond warb, Beide Papa’s haben fo 
lange auf dem Lande verweilt, um alles unter 


fich in Nichtigkeit zu.bringen, und ich habe dar: 
über fo manches glänzende Feſt bier verfäumen 
müffen. Doch nun ift alles angeordnet, und unfre 
Bermählung wird mit eheſtem gefelert werden.” 
Betsubt, in Todeskaͤlte erſtarrt, hörte Claire 
ihre gefchwägige Freundin. an, und glaubte zu 
teäumen, und bat Gott, fie von dieſem bangen 
Traume erwarhen zu laffen, während Aurora viel 


zu ſehr mit ſich ſelbſt befchäftigt war, um ihren 


Zuſtand zu beachten. Der unaufhaltfame Fluß 
ihrer Nede ergoß fich noch eine Weile über Mon- 
taubans Liebenswürdigkeit, über ihre gegenfeltige 


glübende Eiche, über das glänzende Glück, dem 


fie an feiner Hand entgegen ginge, Dann verließ 
fie Clairen, unter wiederholten Einladungen, Doch 


ja bis zu ihrem, gewiß ſehr nahen Gochzeitstage 


in Paris zu bleiben, und nahm die Ueberzeugung 
mit ſich, Daß ihre Freundin ihr dieſes zugeſagt habe. 

Ein Strom heißer Thraͤnen drängte aus Clai⸗ 
rend bang erfchüttertem Herzen h In ihre Augen, 
herauf, ohne es zu erleichtern; fie wünfchte In ihrer 
Verzweiflung ihr eben ausweinen zu koͤnnen. Be, 
trogen, verachtet, verfpsttet von dem Manne, Dem 
fie vor wenigen Stunden ihre Neigung zu ihm Top 
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offen verrathen! Es war ihr unmöglich einen an: 
dern Gedanken zu denken als Diefen, den trofllos 
feften von Allen. Vergebens verfuchte fie den Elen⸗ 
den verachten zu wollen, der ihre Unſchuld zum 
Ziel des bitterfien Hobnes gemißbraudit ; was auch 
ide Verſtand ihr Zröftendes eingeben wollte, ging 
verloren, denn nie mar fie Deutlicher fich ihrer 
Liebe zu ihm bewußt geweſen, und fie haßte fich 
ſelbſt, weil fie die Unmöglichkeit fühlte, ihn zu 
hoffen. Immer furchtbaree drangen namenlofe 
Qual verzehrender Reue auf fie ein. „Morgen, 
mit Aufgang der Sonne muß ich forp,“ rief fie 


. endlich in unfäglicher Angft, „fort, fort aus Dies 


fer Hölle, in das ſtille, ſumme Grab meiner Ju⸗ 
gend!” Eben ftrebte fie zum zweitenmale, nur fo 
viel Kraft ſich zu erringen, um zu Frau von Bel—⸗ 
mont gehen und ihr diefen ihren unerfchütterlichen 
Vorfeg mittheilen zu koͤnnen, als abermals die 
Thüre ſich öffnete, und Frau von Belmont felbft 
mit freudeflrahlendem Geficht in Ihr Zimmer trat. 

„Ich wünſche die und mir Gluͤck,“ rief fie 
fhon in der Thüre, umd ſchloß die bleiche, ver: 
weinte Claire in ihre Arme, ohne fich Zeit zu 
.laſſen fie näher zu betrachten. „Vom Kloſter iſt 


gar nicht mehr Die Rede; mas ich vorberfoh, iſt 
in Erfüllung gegangen ; Liebe, Rang, Reichthum, 
das glänzendfle Loos erwarten dich, meine Claire, 


die Hand des edelften Mannes entreißt dich der 


Dunkelheit ; taufende werden um dein glänzendes 
2003 did) beneiden, ich werde Dich, meinen 
- Ltebling, flet3 in meiner Nähe behalten und an 
deinem Glücke mich erfreuen; denn Graf Blan⸗ 
hefort hat fo eben förmlich um dich angehalten, 
und mic) gebeten, felne Yürfprecherin bei die zu 
feyn. Nie gab es eine glühendere Liebe! Er ver: 
ehrt dich, er betet dich an, als wärft du eine 
Königin, er fegnet das Geſchick, Das ihm die Mög. 
lichkeit vergönnt, dich vor den Augen der Welt 
auf den glänzenden Standpunkt zu erheben, der 
die vor taufenden gebührt. Claire, Claire, wie 
glüclich wirft du feyn, wie glüclich ich, in meiner 
Yreude über dich!“ 

Claire hing faſt leblos in den Yemen chrer 
gütigen Freundin, und benetzte, ohne ſich deſſen 
bewußt zu ſeyn, den Buſen der fie mütterlich lie⸗ 
benten rau mit einem Strom heißer Thränen. 

„Bas If das?“ rief Frau von Belmont ers 
ſchrocken, indem fie jetzt Clairens Zuſtand — 
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„Du weinſt? du ſchweigſt? Claire, es iſt nicht 
alles wie es ſeyn ſollte! Würdeſt du weinen? Wür⸗ 
det Du ſchweigen, wenn ich jegt nicht für den 
Grafen, wenn ich für Montauban fprähet“ “ 


„O nur den einen, den verhaßten Namen nens 
nen fle nit!” flehte Claire, wand in neu ers 
tvachender Verzweiflung fich aus den fie umſchlie⸗ 
henden Armen, und ſank auf die Knie, Indem fie 
das vor Schaam und Schmerz erglühende Geficht, 
in den Kleidern der Frau von Belmont verbarg. 
„Montauban bat nie mich geliebt, er fpottete meiner 
mit entfeglichem Hohn, Aurora liebt er, ihr ver 
mählt er fih in wenigen Tagen, eben war fie 
hier um e3 wir zu verkünden,“ ſchluchzte Claire, 
faum vernehfbar. 


Mitleidig hob Frau von Belmont fie vom Bo» 
den auf, nahm fie von neuem in ihre Arme, und 
verfuchte alles, was die Innigfle Theilnahme und 
ihr weltgeübter Verftand ihe nur Troͤſtendes einge⸗ 
ben Eonnten, um Die Arme zu befchwichtigen. 
Als fie Clairen wenigſtens in fo weit gefaßt ſah, 
daß fie ihr faͤhig ſchien ſie zu verſtehen, fing fie 
an Blangeforte reine uneigennüßige Rn ‚ und 
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Montaubans falfches unedles Betragen, im hellen 
Eichte einander gegenüber zu flellen. 

„Wie treu, wie wahr if des Grafen edle 
Liebe!“ ſprach fie, „er, der unter den ſchoͤnſten 
Toͤchtern der edelften Häufer freie Wahl hätte, 
achtet deine Hand für den höchſten Preis, den 
ein günftiges Geſchick ihm gewähren. fann! Mon» 
tauban hbeuchelte dir Liebe; weil du arm bifl 
und nicht aus hohem Stamme geboren, war er 
unedel genug dich als ein fchicliches Ziel feiner 
wisigen Einfälle zu betrachten; er: fuchte Dein 
Ser; zu gewinnen, um fich hernach gegen feine % 
Bekannte, vielleicht fogae gegen Aurora felbf, mit. 
der leichten Eroberung zu brüften. Was Ich 
die Hier fage, Elingt hart, aber ich kenne Die 
jetzige Männerwelt, und fann Ind darf, zu 
deinem eignen Heile, dich nicht ſchonen. Glaube 
mir, Montauban wollte nichts weiter als das 
unbedeutende Mädchen verlachen, das ſich ein- 
biete, der Sohn eines Due und Palr von - 
Frankreich könne zu einer folchen Verbindung fi » 
herablaffen.“ | : 

Claire fehauderte und war einer Ohnmacht nahe. 

„Rein Kind, miein liebes Kind, wie gern 
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ſchonte ich deiner!” xief Frau von Belmont fehr 
beivegt, „glaube mir, ich würde es; ich würde 
dich in meine Arme, an mein Herz nehmen, und 
Tage und Naͤchte lang mit dir weinen, ohne nur 
mit einem Worte, einem Blicke Die wehe zu thun, 
hätte ich nicht die tröflliche Gewißheit, daß es 
in deinee Hand liegt, den Unedlen empfindlich 
zu fleafen. Zeige ihm, daß er ein eitler Thor 
war, indem er mwähnte von dir geliebt zu feyn, 
gieb dem edlen Grafen Herz und Hand, belohne 
feine treue uneigennütige Liebe, und fey über: 
zeugt, daß du nicht eimdringlicher an dem ver: 


— Montauban geraͤcht werden kannſt, als 


auf dieſe Weiſe. Ich kenne das menſchliche Herz⸗ 
was es heute verſchmäht, wird morgen der Ge⸗ 
genſtand ſchmerzlicher Reue, ſehnlichen Verlan⸗ 
gens, ſobald es nicht mehr erreichbar iſt.“ 

Dieſe letzten Worte der welterfahrnen Frau 
verfehlten nicht, den tiefen Eindruck auf Clairen 
zu machen, den ſie beabſichtigten. Es iſt ſo ſchwer 


s ſich ſelbſt zu bekennen, Daß der ſüße Wahn, geliebt 
a zu ſeyn, nur ein Zeaumbild war! Was auch Ver 


nunft und äußere Ueberzeugung Dagegen einwen⸗ 
den mögen, in den verborgenflen Tiefen des Herzens 
® 
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bleibt immer die Hoffnung rege, daß die Flamme, 
an die zu glauben uns beglückte, nicht völlig bis 
auf den letzten Funken erlofchen ſey! 

Auch Claire Eonnte von dem Gedanken ſich 
nicht losreißen, Daß Montauben, wenn gleich der 
Verlobte Tiner Andern, ſich dennoch durch ihre 
Bermählung mit dem Grafen tief gekraͤnkt fühlen 
würde; zum erflenmal erwachte die Luft der Rache 
in ihrem tief ‚verwundeten Semüth,, und betäubte 
jedes Beffere Gefühl. Von ihr, der von ihrer 
Kindheit an zu einem Dunkeln Dafeyn Beflimmten, 
von Ihe, Der Verfpotteten, Verachteten, hing es in 
diefem Augenbli allein ab, den Unterfchted aufs * 
zubeben, der das Glück zwiſchen fle und jene u 
rora geftellt, die fie jetzt gehaßt haben würde, wäre 
ihe weiches Gemüth einer ſolchen Empfindung 
fähig getvefen. Sie konnte, fobald fie es wollte, 
mit jener in Pracht und Rang wettelfern, und 
weich ein Triumph müßte es ſeyn, den flolzen ein» 
gebildeten Montauban zu demüthigen! Ihm zu 
jeigen, wie ſehr —1 eitle Einbildung ihn irre 
gefüpet! 

Der Mangel an Rang und Vermögen hatte“ 
Clairens beiten Sinn bis jeßt.nie getrübt, nie 
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war dee Wunſch In ihr aufgeſtiegen, dieſe Vorzüge 
zu beſitzen; doch jetzt, In dieſer harten, Dunkeln 
Stunde, in der fie, eben wegen ihres Mangels 
daran, fich verachtet und zurücgefegt fühlte, er- 
wachte die Eitelkeit zum erflenmal in ihrer jungen 
Bruft, und riß gu einem Schritte fie Hin, gegen 
den ihr beſſeres Gefühl, betäubt wie es war, fich 
dennoch leife empörte. Das wirklich gutgemeinte 
Zureden der Frau von Belmont blieb ebenfalls 
nicht ganz wirkungslos, und Slatre verſprach end- 
lich den Grafen nicht ganz unbedingt von ſich zu 
weiſen, wie fie es erft Willens gewefen war, fon- 


„dern ihm zuvor am folgenden Morgen eine Stunde 


Gehör zu gewähren. 

Claire brachte Die ganze Nacht in ernflem 
Nachdenken zu. Stile Einſamkeit befchwichtigten 
ihr aufgeregtes Gemüth, fie fah ein, daß fie ver: 
geblih verfuche Montaubans überlegten Verrath 
an Ihrem Herzen, fich abläugnen zu wollen, und 
des Grafen wahre innige Liebe, zeigte fich ihr im 
einem um fo belleren Lichte. Der ganze Umfang 
‚des Opfers, das es Diefer Siehe bringen wollte, 
ward ihr jeßt erft recht Deutlich, und fie empfand 
es um fo tiefer, da WMontaubens Betragen, fie 
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erft feit wenigen Stunden, von dem Werthe der 
Güter überzeugt hatte, welche der Graf mit feiner 
Hand ihre Hot. Solch eine Liebe war des fchönften 
Lohnes werth, und Claire befchloß wirklich, ihn 
ihr zu gewähren. Sie nahm ſich vedlich vor, dem 
Grafen in Liebe und Treue lebenslänglich ganz 
und ungetbeilt anzugehören, nur hielt fie es für 
Dicht, ehe fie Die Hand Ihm reichte, erſt alles 
das ihm recht vorzuftellen, mas er aus Liebe zu 
ihr auf das Spiel zu feßen bereit ſey. Recht 
innig und eindringlich wollte fie ihn bitten fich 
nochmals ernfllich zu prüfen, ob er auch durch 
ihren Beſitz ſich fortwährend für alles das entſchaͤ⸗ 
digt fühlen könne, was er in diefem Augenbilcke 
dafür hinzugeben bereit fey. 

Zwar mit ängfllich Elopfendem Herzen, aber 
doch übrigens in leidlicher Faſſung, ging Claire 
om nächften Morgen der entfcheidenden Unterredung 


entgegen, und hatte Muth genug dem Grafen alles ° 


zu fagen, mas fie in der Stille der vergangnen 
Nacht erfonnen, und mühfam in ihrem Geiſte zu 
fommengeflellt und geordnet; denn ed tar ihr 
beiliger Ernſt damit, den Grafen zum Rücktritt 
zu bewegen, im Fall' er fühlen follte, daß er feiner 
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ſelbſt nicht ganz ſicher ſey; doch je Länger fie ſprach/ 


je klarer umd deutlicher fie ihr innres, beßres 
Seyn vor feinem Liebetrunfnen Blick entfaltete, je 
fefter ward er in dem Entſchluß, Diefes, in jeder 
Hinſicht fo ausgezeichnete in um jeden Preis 
fih zu gewinnen. 

„Blonchefort,” bat Slatre mit ihrer füß fchmei- 
helnden Stimme, „bedenken Ste, daß: ſchon bei 
Shrer Geburt die Verbindlichkeit Ihnen auferlegt 
ward, auch vor der Welt fih aller Ehre und Ach⸗ 
tung würdig zu zeigen; der hohe Standpuntt, auf 
den Verdienft und Rang Sie ſtellen, läßt keine Ihrer 


‚Bandlungen unbemerkt. Schon der Name Ihres 


alten edlen Haufes, verpflichtet Sie feiner würdig 
zu bleiben, meinen Namen kennt die Welt nicht, 
meine dunkle Herkunft flellt mich von dieſer Seite 
tief unter Sie; die Welt wird Ihre Liebe für leiden» 
fchaftliche Berblendung erklären, und je höher Sie 
bis jeßt in ihrer Achtung flanden, je weniger wird 
fie eine ſolche Schträche Ihnen vergeben. Sept 
fommt alles Ihnen mit freudigem Eifer entgegen, 
fünftig wird man ſich von Ihnen zurüdziehen: 
man wird mit fpöttifchen Lächeln fich, achſelzuckend, 
von Ihnen abipenden. Aus Furcht, daß mein Name 
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Ihnen mie ein Vorwurf klingen möchte, werden 
Ihre beften Freunde, Ihre nächſten Vertvandten, es 
kaum wagen Ihrer Gemahlin gegen Sie zu erwähnen. 
Und fegen Sie auch den Fall, daß ed mie endlich 
gelingen mörhte, die allgemeine Stimme durch 
mein Betragen in fo weit zu gewinnen, daß fie 
den Vorzug mir vergäbe den Ihr Herz mir gewährt; 
gewiß, ich werde. mit Anflrengung aller meiner 
Kräfte danach) fireben! Aber unendliche Zeit muß 
dennoch vergehen, ehe ich das Ziel erreiche, wäh. 
end welcher Ste meinetwegen taufend Unannehm⸗ 
lichkeiten zu erdulden hätten. Sie würden fich 
daran gewöhnen müflen, am Hofe, in der Ges 
ſellſchaft nicht mehr Die frühere Freude zu finden, 
nicht mehr dort auftreten zu können wie wohl 
fonft zuvor, gefucht, geehrt, auögezeichnet von 
den Vornehmſten und Edelſten, Die Ihnen eben- 
bürtig find.” 

„Claire!“ xief endlich der Graf, „wer Sie 
hoͤrt, möchte ewig Ste hören, darum vermochte 
ih nicht Ste zu unterbrechen, obgleich jedes Ih 
zer Worte mich fehmerzlich verlegte, Denn Sie 
läfterten das Gdelſte und Schönfte was Die Erde 
trägt. Holdes, liebenswerthes, entzückendes We⸗ 
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fen! Dir foll ich entfagen ? Das bieße dem Zode 
mich weihen!“ rief er bingeriffen von Liebe, zu 
ihren Füßen finfend. „Claire! Ste mir zu Eigen 
errungen zu baden, wird ewig mein Stolz und 
mein Entzüden feyn; die Welt, weit entfernt 
mich deshalb zu tadeln, wird mein hohes Glück 
mie zum Verdienſte anrechnen, fle wird mich be- 
neiden, weil es mir vergönnt ward, dich unwuͤr⸗ 
diger Dunkelheit entriffen zu haben, dich, die 
Krone der Welt! ein Gefchöpf, werth einen Thron 
zu fchmüden! O meine angebetete @eliehte, “ 
ſprach er aufflehend und drüdte ihre Hand feh 
an fein hochklopfendes Herz, „laſſen Ste duch 
Ihre feltene Beſcheidenheit ſich nicht zur Unge⸗ 
rechtigkeit gegen ſich ſelbſt verleiten, keiner wird 
jemals Sie ſehen, ohne Sie zu bewundern und 
den glücklichen Blanchefort zu beneiden, dem es 
gelang, ein ſolches Kleinod zu erwerben; das glau⸗ 
ben Sie feſt.“ 

Was Claire auch ferner noch einwenden mochte, 
der Graf blieb bei ſeinem Entſchluß, ihre Gruͤnde 
glitten an ihm ab, die Beredſamkeit, mit denen 
fle dieſe vertheidigte, ſchienen ihn in feiner Be- 
harslichkeit nur noch zu beſtaͤrken. Sie mußte 
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endlich für überwunden ſich anerkennen, doch nur 
unter einer einzigen Bedingung, von der fie nie 
abgeben zu wollen erflärte. - 

„Morgen,“ fprach fie, „geh' ich nad Pa, 
reclet zurück, um dort einige Monate zu verwei⸗ 


- Ten. Bleibt Ihre Liebe zu mir auch in der Ferne 


ſich gleich , verändert ſich nichts in Ihren Wün- 
fhen und Anfichten, auch wenn Ste nicht, wie 
jetzt, mich täglich feben, fo Lehre ich nach diefer 
Friſt zurüd, um Ihnen mein ganzes Leben zu 
weiben. Sch muß, theurer Graf, ich muß auf 
dieſer Probe Ihrer Befländigkeit feft beſtehen, 
Herz und Zernunft gebieten es mir. Sch bin 
mir ſelbſt es fehuldig fle von Ihnen zu fordern, 
eben jenes zwiſchen unfern äußern Verhältnifien 
obmwaltenden Unterſchiedes wegen. Dies darf Ih⸗ 
nen nicht wehe thun; glauben Sie mir, ſtuͤnden 
wir in jeder Hinficht einander völlig gleich, fo 
würde jede Bedenklichkeit von meiner Seite von 
ſelbſt verſchwinden; doch da es ift wie es iſt, fo 
muß ich alles thun, um auch für die Zukunft 
mie den Frieden mit mir ſelbſt zu erhalten.” 

Die Unterhaltung hatte lange gewährt, fie 
hatte im Salon flatt gehabt, in welchem Yrau 
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von Belmont gewoͤhnlich alle Vormittage Beſuche 
annahm; denn Claire hatte einiges Bedenken ge 
tragen, den ©rafen in ihre eignes Zimmer ein. 
führen zu laſſen; und fo war denn die gewöhn- 
liche Viſitenſtunde allmählig und unbemerkt ber» 
beigefchlichen. Montauban war einer der erften 
unter denen die fich einflellten, und Claire bebte 
zwar innerlich bei feinem unerwarteten Anblick, aber 
obgleich fein ungewöhnlich heittes Ausſehen ihr 
gleich einem Dolchſtich durchs Herz fuhr, fie 
fuchte dennoch fich zu faffen und fich fo unbefans 
gen als möglich zu zeigen. Blanchefort war in- 
nerlich zu bewegt, um jetzt noch lange hier vers 
weilen zu können; zu Clairens großer Freude, 
entfernte er fich fehr Bald, und gewährte diefer 
dadurch die Freiheit fich ebenfalls dem peinlichen 
Zwange zu entziehen, den Montaubans ig 
wart ihr auferlegte. 

„Ih muß noch dem Fräulein Yurora einen 
Beſuch abflatten, ” fprach fie zu einer Dame, in» 
dem fie von ihrem Sitze fich erhob. Claire hatte 
abfichtlich Diefe Worte laut genug gefprochen, um 
son Montauban, der in ihrer Nähe fich befand, 
gebött zu werden. 


u 6 


„Sie kennen Aurora?” fragte er fichtbar er: 
flaunt. 

„Bon Jugend auf,” erwiederte Claire mit er: 
zwungener @leichgültigkelt, indem fie an ihm vor⸗ 
übereilte, „wir wuchfen im nämlichen Klofter neben; 
einander auf; fie bat Feine vertrautere Freundin 
. als mich.“ 

„Und doch wette ich, das Fraulein vertraut 
Ihnen nicht alles,“ rief Montauban ihr in der 
Thüre noch nach, die fie inzwiſchen erreicht hatte, 
und bis zu welcher er ihr gefolgt war. Claire 
that als hätte fie es nicht gehört, und eilte davon. 

Aurora war nicht zu fpredhen, ein ihrem Va⸗ 
ter plöglich zugefloßnes Unwohlſeyn, zwang fie bei 
demfelben in deffen Zimmer zu bleiben, und Claire, 
bocherfreut diefes unangenehmen Befuches über: 
hoben zu feyn, eilte gleich tuieder nach Haufe, um 
die zu ihrer Reife nach Pareclet nöthigen Anſtal⸗ 
ten zu treffen, die fie denn auch wirklich am an; 
dern Tage in aller Frühe antrat. 

Schauriger, beflemmender als je zuvor, mwehte 
der aus der lautfsöhlichen, glanzerfüllten Welt 
Konmmenden, . die zwifchen den düſtern Mauern 
von Vater herrſchende Zodtenflille entgegen. Wels 
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nend ſank fie der Aebtiffin in die Arme, die Lie 
bevol und freundlich wie immer ihr entgegen 
trat, und ihr zu der erfreulichen Wendung Ihres 
Geſchicks Gluͤck wünfchte, mit der Frau von Bel- 
mont fle fehon ſchriftlich bekannt gemacht hatte. 
Statre freute fih von Herzen der fortwährenden 
Theilnahme ihrer mütterlichen Beichügerin, Doch 
die ehemalige Ruhe des Gemüths, den ehemaligen 
ſtillen Frieden ihrer glüclichen Kindheit, vermochte 
diefe dennoch nicht ihr wieder zu geben. 

Der Graf bot indefien alles auf, um auch aus 
der Kerne, feiner angebeteten Claire täglich neue 
überrafchende Beweiſe feiner unabänderlichen Liebe 
zuzufenden. Seine treue Unhänglichkeit rührte fie 
tief, fle fühlte zur innigſten Dankbarkeit gegen 
ihn fich verpflichtet, fie ehrte, fie bewunderte ihn, 
doch ihr Herz blieb ſtumm dabet. , 

Montaubans Andenken verfolgte le unabläffig, 
fo ernſtlich fie auch ſtrebte es zu entfernen; feine 
lesten Worte, die er beim Scheiden ihr zugeflüftert, - 
famen ihr nicht aus dem Sinn, immerfort mußte 
fie die Erklärung derfelben aufzufinden fuchen. 
Kann er diefe Aurora denn wirklich lieben? Dachte 
fie oft; war es nicht vielleicht ihre eigene Eitelkeit, 
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die fie verleitete diefes zu wähnen? Doch bei mel 
nen Verpflichtungen gegen den edlen, treuen Blan⸗ 
chefort, muß es mir ja völlig gleichgültig feyn ob 
ee fie liebt oder nicht? Er vermählt ſich mit ihr, 
daruͤber mwenigftens fonnte Aurora ſich nicht täus 
fen, und ich thue ſehr Unrecht bei dem Andenken 
eines Untwürdigen nur noch einen Augenblick zu 
verweilen. Sie that redlich alles was fie vermochte, 
um Montaubans Betragen gegen fie in den ſchwaäͤr⸗ 
zeſten Farben zu fehen, unabläffig flellte fie Ver, 
gleichungen zwifchen ihm und Blanchefort an, bei 
welchen dieſer hoch über feinen Nebenbuhler zu 
leben kam, deffen Unwerth fie ſich eingeftand, 
ohne ihn jedoch aus ihrem Herzen verbannen zu 
Eönnen. Täglich fagte fie fich ſelbſt, daß es ihr 
beilige Pflicht fen, ihn ganz zu vergeffen; und 
ward nicht gewahr, Daß fie gerade mitten unter 
folchen Entfchließungen feiner am Iebhafteflen ges 
dachte, und daß fie oft fich ſelbſt ſchalt, eigentlich 
nur, um mit ihm fich befchäftigen gu koͤnnen. 

Ein Brief der Frau von Belmont, den fie 
nach einigen in Pareclet verlebten Wochen erhielt, 
Beachte Clairen wenigftens einer äußern Entſchei⸗ 


Yung hers Geſchickes näher, wenn gleich das 
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innre Wogen und der Kampf wiederfireitender Ge⸗ 
fühle in ihrem Herzen noch fortwährte. 

Clairens Abweſenheit hatte die innige Liebe 
des Grafen nur zu noch verzehrenderer Gluth an- 
gefacht; er erklärte, ohne fie nicht ferner Leben zu 
fönnen, und beflürmte Frau von Belmont fo un: 
abläffig mit Bitten, fie ibm wieder zuzuführen, 
daß diefe endlich beichloß feinem dringenden Flehen 
nachzugeben, und zugleich das künftige Gluͤck ihres 
Lieblings vor jedem Wechfel zu fichern. Sie mel: 
dete Clairen daher, daß fle innerhalb weniger 
Zage nach Pareclet kommen werde, um fie nach 
einem ſehr einfam Liegenden Landgute abzuholen, 
das ihr Eigenthum war, und verbehlte ihr Dabei 
nicht, daß auch Graf Blanchefort fih dort einftellen 
werde, fehnlichft Hoffend, daß fie fi) nicht Länger 
mweigern wolle, ihre Vermählung mit ihm, die erſt 
fpäterhin,, bei der Rückkehr des jungen Paares. 
nach Paris, am Hofe und in der Stadt befannt 
gemacht werden follte, dort in aller Stille zu 
feiern. 

Claire ward bei Lefung diefes Briefes bis Ins 
innerfte Herz erfchüttert, aber ihr Gefühl für Zu; 
gend und Recht fagte ihr, Daß fie zu weit gegen 
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Blanchefort gegangen fey, um Ihm, ohne thörichte 
verächtliche Ziererei, Den Lohn feiner treuen Liebe 
länger weigern zu fönnen. Frau von Belmont 
langte bald nach ihrem Briefe in Pareclet an, 
Claire ward bei. ihrem Anblick todtenbleich; in 
Thraͤnen zerfließend, riß fie am Tage der Abreife 
fih aus den fie lebend umfchlteßenden Armen der 
Hebtiffin. Als fie Die Schwelle des fonft ihr fo 
verbaßten Klofters überfchritt, um der Frau von 
Belmont in den Wagen zu folgen, ward ihr zu 
Muthe als trete fie den Weg zum Tode an, und 
mit verhülltem Geficht, immer unaufhaltfamer weis 
nend, faß fie noch lange hernach, neben ihrer gi 
tigen, wohlmwollenden Freundin. 

„Ich weiß in der That faum, wie ich dieſes 
dein troſtloſes Benehmen dir vergeben ſoll,“ ſprach 
Frau von Belmont endlich ziemlich ernſthaft, nach⸗ 
dem ſie die Weinende erſt eine Weile ſtill gewaͤh⸗ 
ren laſſen, und dann umſonſt alle Troſtgründe er⸗ 
ſchoͤpft Hatte, die fie nur aufbringen konnte. „Un⸗ 
dankbares Kind, lerne Doch endlich dein feltnes 
SGlück einſehen, das einem fo ausgezeichnet edlen 
Monne Dich entgegenführt. Laß das traurige Logs 
Deiner Freundin Yurora dir zur Lehr? und Bars 

5* 


nung dienen, die mit weit höheren Anforüchen 
als du in die Welt trat. Montauban, der Schänd- 
liche! bat kurz vor dem fchon feſt beſtimmten 
und befaunt gemachten Hochzeitstage, fie auf bes 
leidigende Weiſe verlaffen; die Unfelige! Unerachtet 
feines wortbrüchigen Verrathes, hängt fie an ihm, 
mit unfäglicher Leldenfchaft, und hat nicht Feſtig⸗ 
Bett genug ihren tiefen Schmerz im Verborgnen 
zu tragen; fie iſt jest das Mährchen der Stadt, 
obgleich fie allgemein bedauert wird. Montauban 
bat in jeder Hinficht fo verächtlich, fo haſſenswerth 
ih gezeigt, daß fein eigner Vater fich weigert ihn 
zu ſehen, obgleich ee in Diefem Augenblick hart 
verwundet darnieder Liegt; er hat, um einer Dirne 
willen, mit feinem treuften Freunde fich gefchlagen, 
einem‘ Freunde, der einft bet der Belagerung von 
Amiens ihm das Leben rettete; man fagt, der 
Duc ſey über diefen neuen Beweis eines undank⸗ 
baren, fühllofen Gemuͤths fo aufgebracht, Daß er 
den mißrathnen Sohn zu verfloßen befchloffen habe, 
der Des edlen Namens unwerth ifl, den er trägt.“ - 
-" Zum Marmorbilde erflarıt faß Claire da, mit 
weit offnen verfleinerten Augen, al’ ihre Thränen 
hatten in ihe Herz fi zurücgesogen, ſie weinte 
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nicht mehr. Frau von Belmont glaubte den rech⸗ 
. ten Moment gefunden zu haben, um jede Spur 
einer früheren Neigung zu Wontauban für ‚immer 
aus ihrem Herzen’ zu tilgen. 

„Alle frühere, halbvergefiene Abentheuer jenes 
ruchloſen Verführers kommen jegt von neuem zur 
Sprache, und Feines iſt Darunter, das ihm Ehre 
brächte,” fuhr fe in ihrer Rede fort. „Se ſcheint 
von jeher Darauf ausgegangen zu ſeyn, die Toͤch⸗ 
ter der edelſten Häufer fich erfl zu gewinnen, und 
dann fie dem öffentlichen Spotte preis zu geben, 
indem er kurz vor Dem zur Hochzeit angefesten 
Tage fie fchändlicher Weife verläßt. Aurora iſt 
nicht die erfle welche dieſes erfährt; fo wie jegt 
mit ihre, fo war er auch fehon vor einigen Jahren 
mit der jeßigen Düfcheffe von Ventadour förmlich 
verlobt, und brach dann plöglich diefe Verbindung 
wieder ab, ohne einen Grund feines Verfahrens 
angeben zu können. Boch von nun on wird fein 
ähnlicher Betrug ihm mehr gelingen; damit if es 
vorbei; man Kennt ihn jeßt, und nie Darf er hoffen, 
wieder mit Ehren in der Gefellfchaft aufgenommen 
zu werden. Auch Dich, meine Claire, die, wenn 
gleich nicht Durch Ihre Geburt, dennoch durch ihre 
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perſoͤnlichen Eigenſchaften Aufſehen erregte, auch 
di) wollte er umgarnen, um die Zahl derer zu - 
vermehren Die er geopfert hat. Gewiß du kannſt 
ed dem edlen Grafen Blanchefort nie genugfam 
verdanken, daß er noch zur vechten Zeit eintrat, 
um dich den gefährlichen Schlingen zu entreißen, 
die deiner Unſchuld gelegt waren. * 

Zorn, Liebe, Schaam, unausfprechliche Verach⸗ 
tung wogten in fehmerzlihem Wechfel in Clairens 
Gemüth, während fie ihrer mütterlichen Freundin 
aufmerkfam zubörte. Dieſes verächtliche Ungeheuer 
konnte ſie nicht mehr lieben, fie haßte Montauban, 
fo wähnte fie wenigftens, fie, die nur die Liebe 
und nie den Haß gelannt hatte. Wie war Toch 
der Graf fo ganz das Wiederfpiel von ihm, wie 
edel, wie zein, wie treu und wahr! Auf das 
Ernftlihfte foßte ſie den Vorſatz, durch. ihr künf- 
tiges Betragen gegen ihn all’ das Unrecht wieder 
gut zu machen, das fie heimlich und wider Willen 
an Ihn verfchuldet. Frau von Belmont that was 
fie Eonnte, um &latren in der Ausübung Diefer, 
von the fetzt anerkannten Pflicht, zu befefligen 
und zu unterflüßen, und fo ward denn dem Gras 
fen, als er noch vor dem Ziele der Reife zu den 
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Damen fiieß, ein Empfang, der Ihn auf das 
Ueberrafchendfle entzücdte, und zu einem Himmel 
von Seligkeit erhob: Beine unverflellte Freude, 
feine rührende Dankbarkeit verfehlten nicht auf 
Clairen den tiefflen Eindruck zu machen, und fie 
in ihren guten Geflimungen gegen Ihn zu erhalten ; 
es gelang ihr fogar, auch Die Fleinfle Spur eines 
ihm nicht ganz günftigen Gefühles zu unterdeüden, 
und ſich glücklich und heiter zu zeigen, bis neue 
Sorgen, neue Schmerzen fie bald darauf fo in 
Anfpruch nahmen, daß fie alles Undre, und ſogar 
ſich felbft völlig Darüber vergaß. 

Stau von Belmont befand bei der Ankunft 
auf ihrem Gute fich unwohl; das Uebel fehlen ans 
fangs unbedeutend und größtentheils nur der Er⸗ 
müdung der Reife zuzufchreiben, aber es nahm 
bald mit gefahrdrohender Gewalt zu, und ging 
noch in der nämlihen Nacht In ein heftiges Bruſt⸗ 
fieber über. Alle Aerzte der Nachbarfchaft wurden 
eilends berbeigerufen, Doch ihre vereinten Bemüh⸗ 
ungen blieben fruchtlos, und nach dem Verlauf 
weniger Tage, mußten fie Das Leben der theuren 
Kranken, für foft rettungslos verloren erklären. 

„Reine Rechnung mit dem Leben iſt gefchloffen :“ 
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ſprach Frau von Belmont, nachdem fie mit gefoß 
ter Ergebung den Ausſpruch der Aerzte vernommen, 
hatte; „ich ſcheide willig Daraus, denn ich fühle, 
daß ich Ras mir gefeßte Ziel erreicht habe: Nur 
die Sorge um dich, meine Slaire, könnte den großen, 
ernflen Schritt, Der fo nahe vor mir liegt, mis 
erſchweren. Mit mir verlöreft du deine einzige 
Stütze in der Welt, jeden Beifland den du mit 
Sicherheit von meiner Liebe zu die erwarten dürfe 
teft; aber ich Kann auch in diefer Hinficht ruhig 
aus dem Leben ſcheiden, ich Lege deine Zukunft in 
die Hände des edelften Freundes, und danke Gott, 
der in meiner letzten Stunde diefen Zrof mir ge 
waͤhret. - Blanchefort, Ihrer erprobten Liebe ver⸗ 
traue ich den Liebling meines ‚Herzens, Sle werden 
Clairen zehnfach erſetzen was fie in mir verliert. 
Ach, meine geliebten Kinder! Ich wäre fo gerne 
noch eine Zeitlang Augenzeuge Eures Glücks ge 
blieben, aber es darf nicht ſeyn, Bott di es 
anders.“ 

Claire glaubte am Bette der geliebten Ster- 
benden in Zhränen und Sammer zu vergehen. 

„Nein, wir verlieren Sie nicht!“ rief plöglich 
der Graf, „Bott erhört unfer heißes Flehen, ex 
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ſchenkt Sie uns wieder, Ihe theilnehmendes Hex; 
wird fich noch viele Jahre lang an meinem unaus⸗ 
fprechlihen Slüde erfreuen! Claire,” ſetzte es 
wie begeiftert Hinzu, und fanf zu den Yüßen der 
tief Betrübten auf die Kniee, „vereinigen Sie 
Ach mit mir, um unfre mütterliche Freundin 
duch den fhönften Beweis Ihrer Liebe zu neuer 
Lebenskraft zu erheben. Geliebte, angebetete Claire, 
keine Stunde, kein Altar kann beiliger ſeyn, als 
dieſer Augenblid, als Diefe Stätte es iſt. Erhei⸗ 
tern, troͤſten Sie die theure Leidende, und laſſen 
Sie gleich Hier, an Ihrem Schmerzendlager, den 
Segen der Kirche über uns ausſprechen, des und 
auf ewig verbinden ſoll. O zaudern Ste näft, 
fehen Sie, wie bei Diefem Vorſchlage die Blicke 
unſerer zweiten Mutter fich ſichtbar erheiten; er⸗ 
freuen, tröflen Ste die geliebte Freundin, Indem 
Sie mich durch diefen Beweis Ihres fehönen Ver⸗ 
trauen unausfprechlich heglüden. Zwar muß unſre 
Bermählung noch einige Wochen hindurch geheim 
gehalten werden, doch das kann und wird Sie 
nicht hindern meln heißes Flehen zu erhoͤren. 
Mein, dieſes veime edle. Hatz kann kein niederen 
Argwohn beflecken; weirh’ Ungeheuer waͤre ich, 


guter Gott! wenn ich fähig wäre, Ihr Vertrauen — 

nein, meine augebetete Claire kann fo tief mic) 
nicht verachten, um nur dem Fleinflen Verdacht 
"gegen mich Raum zu gewähren.“ 

Claire war durch Die mannichfaltigflen Gefühle, 
bis in die innerflen Tiefen ihres Herzens zu ges 
waltfen erfchüttert, um den bittenden Bliden 
der Sterbenden, dem immer dringender und gluͤ⸗ 
hender ausgefprochnen leben des Grafen, lange 
widerftehen zu können. Se weniger Teldenfchaftlich 
fie für ihren Verlobten empfand, je mehr glaubte 
fie fich verpflichtet, ihm durch ein Opfer das in 
ihres Macht land, für Die vielen zu belohnen, die 
er ie zu bringen bereit war; und überdem , wo 
hätte: fie die Kraſt hernehmen fellen, ihrer fler- 
benden WBohlthäterin den legten Wunfch zu verfagen? 

„Jetzt ſterbe ich fteudig!“ rief Frau von Bel⸗ 
mont, indem ein Strahl Yon Entzücken ihr fihen 
brechendes Auge verklätte: „Btancheforts Liebe und 
Ehre find mie Die ſicherſten Bürgen, ihnen übers 
gebe Ih mit der Ruße einer ſchon Geligen das 
fünftige Geſchick meiner Claire.“ 

Während der Pfarrer Des Dorfes Gerbeigerufen 
wurde, ließ Yrau von Belmont ſich durch ihre 


— WE 


Kammerfrau ihr. Schmuck⸗ Käftchen bringen, und 
übergab es Clairen: „Nimm diefe glänzenden Steine⸗ 
meine geliebte Tochter!“ fprach fie: „trage fie zu 
meinem Angedenken, fle find das Einzige, was 
ich dir hinterlaffen kann, über alles, was fonft 
noch in dee Welt mein war, Darf ich nach mei⸗ 
nem Tode nicht mehr gebieten, fonft follte es eben. 
falls, ald Beweis meiner Liebe zu dir, dein Eis 
genthum fegn, obgleich du an der Seite deines 
Gemahls deflen nie bedürfen wirft.” 

Der Pfarrer war indeffen gefommen; faft ber 
wußtlos im Drange taufend auf fie einftärmender 
Gefühle, legte Claire ihre Hand in die des Gra⸗ 
fen, während am Bette der Sterbenden, der auf 
immer bindende Segen der Kirche, über beide aus« 
gefprochen ward. 

Nach wenigen, zwifchen Furcht und Hoffen 
bange Hingebrachten Tagen, entfchlief Scan von 
Belment bei hellem voͤlligem Bewußtſeyn, im Arm 
ihrer Claire. 

„Eile zuruͤck nach Pareclet, ſobald es mit mir 
vorüber iſt, Dort warte die Bekanntmachung deiner 
Bermählung ab. Der Wohlfland fordert es fo. 
Vertraue meiner Schweſter was bier geſchehen If, 
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fie liebt Dich wie Ih, und wird Die mütterlich 
rathen;“ das waren die leßten Worte, die fie fprach. 

Faſt mit Gewalt mußte Blanchefort feine junge 
Gemahlin von der geliebten Hülle ver Verklärten 
trennen, um fie nach Pareclet. zu führen. Die 
Hebtiffin war nicht. daheim, fie hatte ein Kleines, 
in ziemlicher Entfernung vom Kloſter liegendes 
Landhaus bezogen, in welchem es ihr erlaubt wor⸗ 
den war, einige Sommermonate zur Pflege ihrer 
Gefundheit zuzubringen, und der Graf folgte ihr 
dorthin, mit feiner noch Immer tief betrübten Claire. 

Die Aebtiſſin nahm die vielgeltebte Tochter Ihres 
Herzens mit offuen Armen auf. Blanchefort mie 
thete ſich in der Nachbarſchaft ein, doch kein Tag 
verging, an Dem er nicht mit fletö neuer erhöhter 
Zärtlichkeit zu Clairen zurüdgelehrt wäre. Er 
klagte mit ide umd ihrer ehrwürdigen ebenfalls 
ſchmerzlich trauernden Beſchutzerin, um die Freun⸗ 
din, In der fie alle Drei fo unendlich viel verlo⸗ 
zen, wofür Fein möglicher Erſatz denkbar war ; 
mit feinem Sinn und tiefem Gefühl rief er aus 
ihrem früheren fchönen Walten auf Erden, taufend 
zührende Züge fih und den mit ihm weinenden 
Frauen zurüd, und weilte lange und gern In lie 
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Bender Erinnerung an die Verblichene, Bis endlich 
dee erſte heftige Schmerz In flillere fanftere Weh— 
muth fich Löfte. Jetzt erſt wagte er ed auf man 
nigfache Weife Clairen zu erheitern zu fuchen, fein 
ganzes Leben blich nach wie vor nur ihr allein 
geweiht. - 

Mehrere Wochen vergingen auf diefe Weife; 
Blanchefort blieb immer derfelbe, aufmerkfam, lies 
bevoll, dankbar für jeden freundlichen Blick den 
Claire ihm fehenkte, als wäre fe nicht fchon die 
Seine, als hätte er ihre Gunſt noch erft zu er⸗ 
werben; aber es ſchien als ob er, in dem ſteten 
Streben Ihe zu gefallen, die nötigen Anſtalten zur 
Befanntmachung feiner Vermählung zu treffen ver⸗ 
gäße. Claire war mit ihrem Herzen, mit ihrem 
Schmerz um die verlorne Yreundin, mit dem Bes 
fiteben fich ihrer neuen Cage im Leben anzueignen, 
viel zu befchäftigt, um diefe Verzögerung zu bemer- 
ten, oder auch nur an die Zukunft zu denken; doch 
die Aebtiſſin that beides für fie, denn Clairens Ges 
ſchick Log mehr wie jemals ihr am Herzen. Der Se 
danke beruhigte fle zwar, daß der Graf fich wahr 
ſcheinlich nicht entfchließen könne, von feiner fun, 
gen, angebeteten Gemahlin, wenn gleich nur auf 
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kurze Zeit, fich zu trennen, und deshalb die Erfül- 
Lung diefer feiner heiligen Pflicht von.einem Tage zum 
andern verfchöbe; aber fie nahm fich Doch vor, ihn bei 
der erften fchicklichen Gelegenheit Daran zu erinnern. 

Ein freudiges Ereigniß, Das den Grafen auf 
den höchſten Gipfel der Wonne erhob, machte 
diefes indeffen überflüffig. Claire fühlte ſich Mutter, 

„Nun erft biſt Du ganz mein!“ rief Blandde- 
fort monnetrunfen, und warf fi in einem Taumel 
von Entzücen vor feiner Semahlin hin, ihre Kniee 
umfaoffend: „nun erſt find wir ganz eins, auf 
ewig ungertrennlich verbunden, du mein füßes, fchö- 
nes, angebeteted Weib, wie fol, wie kann, wie 
werde ich jemals all’ das Gluͤck dir verdanken koͤn⸗ 
nen, das du mir gewaͤhrſt, du mein Leben, mein Stolz, 
meine $reude! Jetzt muß auch die Welt erfahren, 
was mich fo unausfprechlich beſeligt. Morgen, 
mit Sonnenaufgang fliege ich nach Parts, um bald 
twider bei die zu feyn. Meinem hochverebrten 
Freunde und Befchüser, den Konnetabel von Lui⸗ 
nes entdecke ich mich zuerſt, er wird mit leichter 
Mühe vom Könige und der Königin die Anerfen 
nung unfrer Heirath erhalten. Mein Rang, die 
ganze Art meiner Eriftenz feffeln mich an den 
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Hof; dort muß allea geebnet, alles geziemend vor. 
bereitet werden, damit meine Gemahlin in Paris 
gleich fo auftreten, fo empfangen werden kann, wie 
es ihr und mir gebührt; doch das alles wird ſchnell 
abgethan feyn. Nach wenigen Tagen Eehre ich zu, 
ruͤck dich abzuholen, um vor den Augen der be, 
wundernden Menge, meines hoben feltnen Glücks 
mich zwiefach zu erfreuen. * 

Still, zufrieden fah Claire den Gemahl ab: 
reifen, und feine Ahnung nahenden Unheils, nicht 
der fernfle Gedanke an Mißtrauen, kam während 
feiner Abweſenheit in ihr arglofes Gemüth. Noch 
früber als fie es erwarten konnte, Fehrte er wieder 
zurüd, Loch in feinem ganzen Wefen fo durchaus 
verändert, daß beim erflen Blick auf ihn eine na- 
menlofe Angſt fich ihrer bemiächtigen mußte, ohne 
daß fie im Stande war, ſich felbft deutlich zu 
machen, was fie denn eigentlich befücchtete. . In 
feluem ganzen Benehmen lag etwas Unſtetes und 
ängftlich Zerflörtes, jedes feiner Worte, jeder feiner 
Blicke zeugten von ungewohnter Kälte, druͤckten in; 
nern Zwang, bange Beklommenheit aus. Mit ſchwer 
zu verhehleyder Vangigkeit, von Innerm namenlo; 
fen Grauen Durch und Durch ergriffen, betrachtete 
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Claire ihn, ſuchte dieſe ihr an ihm fo neuen Er⸗ 
ſcheinungen ſich zu deuten, und vermochte kaum 
den Augenblick zu erwarten, in welchem die Aeb⸗ 
tiſſin fich entfernen würde, um ihn um den Grund 
derfelben zu befragen. 
„Ras iſt es mit die? rief ne, „dein Auge 
fucht mich nicht wie fonft, deine Blicke wenden fich 
fogee von mir ab! Iſt uns irgend ein Unglück 
twiederfahren? Sage mir alles, ich kann alles er⸗ 
tragen, nur nicht dieſe furchtbare Ungewißheit. 
O fprich, ſprich zu deiner Claire, deiner Gattin, 
die du fonft fo liebteſt!“ rief fie, ihn aͤngſtlich 
umflammernd, als er, aus tieffter Bruft ſchwer 
aufathmend, noch immer ſchwieg. „Brich Diefes 
furchtbare Schweigen, es tödtet mi. Wenn du 
mich wirklich liebſt, fo befeeie mich von diefer ent» 
feglichen Angft, ich fordere es als Beweis der 
Eiche die du mir taufendmal geſchworen, fprich, 
o fprih, wenn du mich nicht zur Verzweiflung 
treiben willſt.“ 

„Du willſt es? So ſey ed denn!“ ſprach Blan- 
chefort endlich, und nahm ſchwer aufſeufzend alle 
ſeine Kraft mit ſichtbarer Anſtrengung zuſammen. 
„Claire, ich liebe dich unausſprechlich, ich liebe 
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dich wie fon, du biſt und bleibſt der Abgott 
meines Serzens, Das glaube fe. - Aber Du! Liebſt 
du mich denn wirklich? Liebſt du mich genug, um 
geloffen aubören zu können was Sorge für mein 
eignes fünftiges Wohl mich dringt dir zu vertrauen? 
Höre mich, Seltebte, höre euhig mich an, nimm 
alle deine Kraft zufammen, ich flehe dringend da⸗ 
sum, damit du ertragen kannſt was ich entdecken 
dir muß. Ich eilte zum Konnetabel, feft entfchloffen, 
alles zu halten was ich die verfprochen, er empfing 
mich mit ungewöhnlicher Freundlichkeit, ſchon wollte 
ih den günftigen Moment. benugen um ihm alles 
zu entdeden, da — o fafle dich Geliebte, zittre nicht 
fol Ich bitte dich, werde nicht fo todtenbleih. Da, 
als ich eben nach Worten fuchte ihm meine Bitte 
sorzutragen, trug er, der Konnetabel felbft, in deut 
lichen, nicht zu mißverflehenden Worten, die Hand 
feiner eignen Schweſter mir an. Du flebeft es 
ſelbſt ein, meine Claire, ihm jest, In diefem Au⸗ 
genblicke zu. entdecken, daß ich ſchon Längfl, ohne 
feinen Rath, feine Zuftimmung einzuholen, eine 
andre Verbindung eingegangen fey, wäre die Zoll- 
kühnheit eines Wahnfinnigen gemwefen, die zu nichts - 
anderem abzwecken konnte, ald alle meine Bee 
XXI. 
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Ausſichten für die Zukunft zu zerſtoͤren. Mir blieb 
hier nichts weiter übrig, als die mir vorgeſchlagne 
Vermählung auf unbeſtimmte Zeit zu verſchieben, 
und es gelang mir, ſchicklich, und ohne Argwohn 
zu erregen, dieſes vollbringen zu können. Claire! 
Du biſt ſo ſtill? Ja ich ſehe es, du weiſt das 
Unvermeldliche ınlt Faſſung zu ertragen. Bleibe 
fo ruhig, Geliebte, baue “auch ferner auf mid; 
nie werde ich, auch unter diefen Verhältniffen, es 
die an etwas fehlen laſſen. - Sogar dein jeßiger 
Zuſtand darf dich keinen Augenblick beunruhigen, 
ich werde die erforderlichen Maaßregeln zu treffen 
willen, daß deine Niederfunft das tieffle Geheim⸗ 
niß verdeckte, ich werde fogar, um durchaus feinen 
Argwohn zu erregen, dir felbft das Opfer bringen, 
dich, meine füge Eiche, von nun an feltner zu 
ſehen.“ 
| „Heiliger Gott! Habe ich denn wirklich noch 

meine Sinne? Habe ich wirklich gehört, was ich 
gehört zu haben glaube?“ rief Claire mit verwil⸗ 
destem Blick, als fie endlich von der Erflarrung 
fi) exholte, im welcher das hoͤchſte Entfegen fie 
eine Weile gefeffelt gehalten! „Nein, nein, ich 
will erwachen, ich muß erwachen, aus dieſem fuͤrch⸗ 
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terlichen Traum; Blanchefort, Blanchefort, wecke 
mich Doch! Oder — wär’ e3 möglich! Haft du die 
einen fo unbarmherzigen Scherz wirklich gegen mic) 
erlauben können? Ex tft dir mißlungen, nein, nein, 
fo täufcheft Tu mich nicht, was du fagft iſt ja nicht, 
fann ja gar nicht feyn; aber es war doch graufam 
von dir. Nun ich mich wieder befinne, weiß ich 
ja alles; du kannſt ja deine dir angetrante Ge. 
mahlin nicht Der Schmach einer heimlichen Nieder 
kunft Preis geben wollen, du kannſt ja die ächte 
zechtmäßige Geburt deines Kindes nicht zweifelhaft 
machen wollen, wir, ih und mein Kind, gehören 
ja zu die, du ſelbſt haſt uns ja durch den heilig: 
ſten Eid vor jeder Schmach gefichert, Du muft uns 
ia fehüsen, denn unfre Ehre iſt ja die deine.“ 
„Claire, faffe dich, befiune Dich Beliebte, gib. 
nur noch einen Augenblick Iänger mir ruhiges Ge⸗ 
hör,’ bat Blanchefort: „ich laͤugne ja Feine mei- 
ner Betheurungen die ab, fie waren alle redlich 
gemeint. ber daß Ich fie brechen muß, weil ich 
fie nicht halten kann, davon, vergib mir das Be, 
kenntniß, Geltebte, Davon trägt Niemand die Schuld 
als du ſelbſt. Weißt Du noch jenen Tag, als ich 
im Hauſe der Frau von Belmont zuerſt bei dir 
j 6* 
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um deine Hand mich beworben? Treu und wahr 
haft Du mir Damals vorher gefagt, wie die Welt 
- meine Vermählung mit die aufnehmen würde; je⸗ 
des deiner Worte fiel in mein Herz, keines ders 
ſelben habe ich jemals vergeflen koͤnnen, alle find 
jetzt eingetzoffen, doch damals bethörte mich die 
mächtige Leidenſchaft. Ich will die meine ganze 
Schwäche bekennen; Ich verwarf deine Warnungen, 
weil ich zu fehr auf den allgemeinen Beifall mich 
verließ, der bis dahin jeden meiner Schritte bes 
gleitet hatte, doch jetzt hat die Erfahrung mir bes 
wiefen, welchem Irrthum ich mich Damals hingegeben. 
Und vollends in meiner jegigen Lage! Wie würde 
die Welt meiner fpotten! Welch furchtbares Hohn, 
gelächter würde überall mich verfolgen, wenn ich 
mir beitommen ließe, um deinetwillen die Hand 
der Schwefter Des Konnetabel auszufchlagen! Die 
erſte Parthie im ganzen Königreich, die den Weg 
zu den hoͤchſten Ehrenflufen mir öffnet!- Nein, dem 
darf ich mich nicht ausfegen, das koͤnnte ich nim⸗ 
mermehr ertragen I” 

„Du ſcheuſt den Tadel der Welt, - und nicht 
die Stimme deines Gewiſſens, die ewig den Bruch 
des heiligften Eides Die vorwerfen muß!“ rief 
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Claire voll Entfegen. „Sieh' mi an!" rief fie, 
indem fie in wilder Verzweiflung ich vor ibm bins 
warf, und feine Kniee umklommerte, „ſieh mid 
an, tch bin Claire, die Claire, die du vergoͤtterteſt! 
So wie ih jest vor dir, fo lagſt du vor wenigen 
Monaten zu meinen Yüßen; Mitleid, Liebe, Ver⸗ 
trauen erflebteft du Damals von mir; ich gewährte 
die alles! Nicht leldenſchaftliche Schwäche riß mich 
in deine Arme, ich gab mich die hin, mit vollem 
Haren Bewußtſeyn, weil ich dich meiner würdig 
bielt. Die Welt, meine tbeure verflärte Freundin, 
nannten dich den edelften, tugendhafteflen Mann 
im Reiche; kannſt du diefes hoben Namens dich 
unmwerth machen wollen? Kann bei einem Bewußt⸗ 
ſeyn wie binfort Das deine feyn muß, der Beifall 
der Menge dich wirklich erfreuen ? ?“ 

Der Graf verfuchte, fie vom Boden aufzuheben, 
fie in feine Arme zu nehmen, doch fie wehrte mit 
wilder Geberde ihn ab. „Laß mich bier liegen,” 
rief fie, „in deine Arme will ich nie wieder, denn 
ich weiß, ich bin die nichtö mehr. Für mich fordre 
ich nichts mehr von dir, doch für das Ungeborne, 
Das dein Kind iſt wie das meine! Soll es belaflet 
mit Schante das Eicht der Sonne exbliden? Sind 
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feine Rechte an dich nicht die heiligſten? Mich ver 
Banne in den entfernteften Winkel der Welt, ich 
will geftorben ſeyn, Feine lebende Seele foll um 
mein Daſeyn wiffen, dennoch will ich dich dankbar 
verehren, erfülle nur die legte meiner Bitten, ftelle 
das Daſeyn, die heiligen Rechte meines Kindes 
in Sicherheit, erkenne es öffentlich als das deine 
an, aus der unglücklichen Mutter werde dann mas 
da wolle, nie fol ein Vorwurf von meiner Seite 
dich treffen. j x 

Blanchefort konnte das einft heißgelichte Weib 
nicht ohne Rührung fehen, wie ed am Boden lag, 
in Thränen ſchwimmend, mit wildaufgelöflem Baer, 
in banger Verzweiflung, und doch noch Immer’ ent: 
zuͤckend ſchoͤn. Er hob Clairen fanft in die Höhe, 
‘er klagte mit ihr, er überfchüttete fie mit Troͤſtun⸗ 
gen und Eieblofungen, und verfuchte das Möglichfte, 
um fie nur einigermanßen zu beruhigen. Aber 
von feinem fürchterlichen Vorſatz ging er deshalb 
doch nicht” ab. Während er auf das Zaͤrtlichſte 
fih um fie bemühte, fuchte er dennoch zwifchens 
Durch ihr zu beweifen, daß fie durchaus nicht hoffen 
dürfe, ihre Rechte an ihn, jemals vor Gericht 
geltend machen zu koͤnnen; und daß nichts Ihe 
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übsig bleibe, als fich gefaßt und geduldig im ihr 
Echickſal zu ergeben.‘ Endlich wagte er es fogar, 
durch Hoffnungen, die eu ihe In der Gerne andeus 
tete, Durch glänzende Unerbietungen für die nächfte 
Zeit, auch in Zukunft fie fich als feine Beliebte 
erhalten zu wollen; doch nun riß Claire, mit ums 
- fäglicher Verachtung im tief: empörten Herzen, fi 
von ihm los, und fland hoch aufgerichtet mit bli⸗ 
genden Uugen, einem Gngel der Rache ähnlich, 
vor ihm. 

„Was wagſt du mir zu. bieten?’ zief fie im 
edelften Zorn erglühend, „was kannſt du Unfeliger 
mir bieten, daß meiner werth wäre, nachdem du 
ſelbſt, den ich einft meiner würdig hielt, in fo ver- 
ächtlicher Geſtalt vor mir ſtehſt? Und kannſt du 
denn wirklich aufgehört haben zu feyn, was du das 
mals mir fchienf 2 fegte fie plöglich zur böchflen 
Weichheit übergebend, mit unbefchreiblich rühren, 
der Stimme hinzu: „Blanchefort, ich flehe um 
deiner ſelbſt willen dich an, bedenke was du thun 
wit, bedenke es recht. Weißt du was es fagen 
wit, fich ſelbſt nicht mehr achten zu fünnen? Biſt 
du gewiß, Daß du gegen die Stimme deines ins 
nern Richters "dich genugfam verhärtet haſt, um 
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es ertragen zu koͤnnen, wenn fie in Zukunft von 
mir und meinem Kinde zu dir fpricht? Wird. es 
die denn möglich feyn, mich künftig fo ganz aus 
deinem Gedächtniß zu verbannen, daß es die nie 
einfallen follte, wie ich einf dich fo Hoch flellte, 
und tie das nun fo ganz anders werden muß? 
Und wirft du den Gedanfen — wirklich ertra⸗ 
gen können?’ 

„Ich weiß es, Slate, ih weiß es wohl,‘ er» 
wiederte der Graf, „du wirft fortan nur mit Ab⸗ 
ſcheu und Grauen an mic) denken; ich fühle mich 
unbefchreiblich elend darüber, Denn ich liebe dich 
noch immer unausfprechlih, ich Liebe Dich mit 
gluͤhender, verzehrender Leidenfchaft; aber Das 
übermenfohlich große Opfer, welches du forderfl, 
kann ich dir dennoch nicht bringen; es zu wollen 
wäre Wahnſinn, es überfleigt meine Kräfte. “ 

„So fey es denn entſchieden!“ fprach Claire 
feterlich ernfl, indem fie -Tangfam mit edlem An: 
ſtande ſich aufrichtete: „freuen Sie ſich auch fer 
ner, Here Graf, und von mir ungeflört, des Tu⸗ 
gendſchimmers, der auch in Zukunft, eben fo un: 
verdient wie bisher, Sie umſtrahlen wird; wenn 
Sie ſich deſſen noch wirklich freuen können, waͤh⸗ 
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rend ich, die nichts verfchuldete, alle Schmach 
Ihrer Verbrechen dulden muß. Mich aber wird 
Ihr Auge nie wieder fehen, nie werde ich mich 
genugfanı erniedrigen koͤnnen, den Aublick des Boͤ⸗ 
ſewichts ferner zu ertzagen, der meine wehrloſe Un, 
ſchald mit unerhörter Frechheit mißhandeln konnte. * 

Claire eilte in ihr Kabinet das ſie hinter ſich 
verſchloß, und Blanchefort ſtuͤrmte die Treppe 
hinab, warf ſich auf ſein noch bereit ſtehendes 
Pferd, und jagte in vollem Galopp zurück nach 
Paris 


Die Aebtiſſin fah Ihn Davon fliegen, und eilte, 
über feine plögliche Abreife erſtaunt, zu Clairen; 
fe fand die Unglädliche in einem Zuflande, der 
ohne Worte ihr alles fagte was hier geſchehen fey. 
Mitleidig wollte fie es verfuchen ihren Schmerz zu 
beſchwichtigen, doch Elaire wieß in ihrer Verzweif⸗ 
lung jeden Troſt von ſich ab. „Ich bin rettungs⸗ 
los verloren:“ rief ſie, „er ſah meine Thraͤnen, 
es ſah mich faſt ſterbend zu feinen Füßen, und 
blieb kalt wie Eis! Es iſt vorbei, nur der Tod 
kann mich Entehrte von unanslöfchlicher Schande 
noch erretten! Ich babe keinen Schutz gegen den 
mächtigen Verbrecher , fogar keinen Beweis, um 
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ihn feines Meineides zu überführen. Frau von 
Belmont iſt tod, der Pfarrer, der und traute, die 
beiden Zeugen, die Dabei zugegen waren, find ſpur⸗ 
los verſchwunden, find .twie mweggehaucht von des 
Erde! Mit fatunsfcher Klugheit hat er bet Zeiten 
altes feinen Abſichten gemäß zu ordnen gewußt. Kein 
Gericht der Welt wird ala feine Gattin mic) an. 
erkennen, mit unmenfchlicher Kälte bat ex felbit mir 
dieſes deutlich gemacht, um jede Hoffnung in mir 
zu vernichten. Der Unbelannten, Freundloſen, Ent 
ebrten, bleibt Feine andre Zuflucht als das Grab!“ 

„Ich bleibe dir wenn alles dich verläßt, meine 
geliebte, unglüdkiche Zochter,‘ rief die Aebtiſſin, 
und druͤckte die troſtlos Weinende an ihr Herz, 
„ich bleibe dir, meine Claire, ich, und das Be⸗ 
wußtſeyn der reinſten Schuldloſigkelt, das über 
alle Leiden der Welt uns troͤſtend erhebt, und uns 
Kraft verleiht, ſelbſt das unertraͤglich Scheinende 
gefaßt zu ertragen. Ermuthige dich, ſchone deine 
Geſundheit, um meinetwillen ſchone deiner ſelbſt, 
laß' mich den Schmerz nicht erleben, daß ich auch 
dich noch verliere, du geliebtes Kind meines Her⸗ 
zens. Ich will muͤtterlich fuͤr dich ſorgen, vertraue 
auf mich und den gnaͤdigen Gott, der allmaͤchtig 
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über und waltet, der unſre Thraͤnen zählt, unſer 
Schickſal leitet, und uns beiſteht zur Zeit der Noth.“ 

Die milde Stimme der Freundſchaft, die erhab⸗ 
nen Troſtgruͤnde der Religion, die ſtets am maͤch⸗ 
tigflen fich Bewweilen, wenn wir ihrer am bedürftig- 
Ken find, befänftigten allmählig Clairens wilde 
Verzweiflung, und machten fie fähig, In ihrem, der 
reinſten Unſchuld ſich bewußten Gemüth, der Hoff 
nung beßrer Tage Raum zu geben. Die Aebtiſſin 
wußte es ſo zu veranſtalten, daß Claire, ſo lange 
ihr Zuſtand die ſtrengſte Verborgenheit nothwen⸗ 
dig machte, in dieſem abgelegnen Landhauſe bleiben 
konnte, in deſſen tiefe Abgeſchiedenheit kein Späs 
berblid der Auſſenwelt fo leicht zu dringen vers 
mochte. Sie erhielt fogar von Clairen die Ers 
laubniß ſelbſt an den Brafen ſchreiben zu dürfen; 
mit großer Lebendigkeit und auf das Gindringendfle, 
fohllderte fie ihm in dieſem Briefe alle die krauri⸗ 
gen und entfeßlichen Folgen, welche feine Verle⸗ 
gung des heiligſten Eides nach fich ziehen müſſe, 
und erfchöpfte alles, was Menfchlichkeit, Ehrgefühl 
und Vernunft ihe nur eingeben Eonnten, um ihn 
reuevoll zu feiner Pflicht zurückzuführen. Der Brief 
ward einem Diener von bewährter Treue übergeben, 
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um ihn in Paris in des Grafen eigne Hände zu 
bringen, und die Webtiffin wandte die Zeit, die 
bis zur Rückkehr des Boten vergeben mußte, red» 
lid) dazu an, um Glaisen aufzurichten, und die 
Hoffnung in ihr zu erweden, daß ihr Gemahl bei 
feinem verbrecherifchen Vorſatz nicht beharren, for, 
dern gewiß bald und reuedoll zu ihr zuruͤckkehren 
werde. 

„ach bin ich nicht die unfeligfle aller Grauen, 
Legt nicht, wohin ich mich auch wende, ein- Ab⸗ 
grund unermeßlichen Elendes vor mir?,, rief Claire 
in bitterm Schmerz. „Mit meinem Leben möchte 
ich gern und feeudig die Rückkehr des Grafen ex 
kaufen, fie it mein einzigfter fehnlichfter Wunfch, und 
doch ergreift bei dem Gedanken an deffen Erfüllung 
mi ein unnennbares, überwältigende Grauen | 
So beifpiellos if mein Sammer! Was will id) 
denn eigentlih? Was erflehe ich, unter heißen 
Zhraͤnenſtroͤmen mir von Gott? Was wollen Sie, 
theure Mutter, das Ich als das Ziel aller meiner 

Hoffnungen anfehen fol? Einem Manne wieder 
- anzugehören, den ich graͤnzenlos verachten muß, ges 
gen den ich den gezechteften nie zu überwindenden Ab, 
fheu empfinde! Ach Hätte ich Pareclet nie verlaffen | 


Sch war verloren, fobald ich Die Welt betrat, die 
mich verlodte, Ich war dazu beſtimmt nur Treu⸗ 
loſigkeit und Verrath in ihr zu finden. Montaus 
band Benehmen hätte mie zur Warnung dienen, 
mich befimmen follen, keinem Manne auf Erden 
jemals wieder zu trauen!” 

Glaire verhüllte nach Diefen, vom bitterften 
Schmerze Ihr entrungenen Worten, troſtlos weinend 
ide Geſicht. Die Uebtiffin Hirte umd fah fie mit 
Erſtaunen, denn noch nie hatte Elakre Montaubans 
Namen vor ihr genannt. &o Lange fie mit Blan⸗ 
chefort in Verbindung fland, hatten Pflicht und 
Ehre fie davon abgehalten, feit fie deſſen Gemahlin 
getworden, hatte fie ſogar alles aufgeboten, um Ihn 
nie zu denen, doch jegt, überwältigt von ſchmerz⸗ 
licher Erinnerung, bingeriffen von den theilneh⸗ 
menden ragen der mütterlichen Freundin, öffnete 
fih ihr Herz zu Ergießungen unbefchränkten Vers 
teauend. Sie befannte der Aebtiffin auch dieſes 
legte, fo lange zurücgedrängte Geheimmiß ihrer 
ſchmerzerfüllten Bruſt, und zog fih dann in die 
Einſamkeit ihres Zimmers zurück, um fi von 
dieſer neuen, gewaltſamen Erſchuͤtterung zu erholen. 

Dort faß fie lange, im trüben Nachklingen 
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ihrer Gefühle verfunken, bis ein Bote ihr gemeldet 
wurde, der einen Brief in ihre eignen Hände ab⸗ 
zugeben begehrte; in der Meinung, daß Diefer von 
Riemanden als Blanchefort feyn fünne, ging fie 
in das Vorzimmer hinaus, und nahm, von banger 
Ahnung durchbebt, den Brlef dem Boten ab. Doch. 
kaum war fie toieder in Ihrem Zimmer, und hatte 
jagend das Schreiben erbrochen, als fie gleich bei 
Leſung der erflen Zeilen entdeckte, Daß es von Mon- 
tauban ſey. „Babe ich noch nicht genug gelitten? 
Will auch er zum zweitenmal mich täufchen? “ tief 
fle erbleichend, den thränenfchweren Blick zum 
Himmel gewendet, und ſank in ihren Seffel zurüd. 
„Nein, bei allen Heiligen, das will und wollte 
ee nie!“ rief dee Bote, der Ihe, ohne Daß ſie es 
bemerkt hatte, in ihe Zimmer gefolgt war. Claire 
fuhr bei dem the nur zu mwohlbefannten Ton er» 
fehrocden auf, der Bote war Montauben felbfl, de» 
mütbig flebend Iag er ihr zu Füßen. 
„Slatee, angebetete Claire! fo fehe ich denn 
endlich Sie wieder“ xief er, „DO weifen Sie mich 
nicht zürnend zurück, nicht diefes Herz das Shnen 
allein gehört, jegt nicht, da ich endlich, frei von 
verhaßten Banden, feinen heiligfien, glühendften 
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Gefühlen folgen darf. Ich komme mit Bewilligung 
meines Vaters, jede Hoffnung auf fünftiges Gluͤck 
in ihre Hände zu legen, verfloßen Ste mich nicht, 
geben Sie dem leben der reinflen, treuflen Liebe 
ein günfliges Gehör! “- 

Claire teaute Ihren Stsmen faum. Stumm und 
flare faß fie da, und wagte nicht die Augen aufs 
zufchlagen, um nur den Mann nicht zu fehen, 
für den Ihe ungeflüm Elopfendes Herz nur zu laut 
ſprach; den Mann, deffen treuer Liebe fie fich jett 
unwuͤrdig fühlte, weil es ihr einſt möglich gewefen 
war, ih von ihm abwendig machen zu laſſen. 

„Fraͤulein,“ bat Montauban, „toürdigen Sie 
mid) denn feines Blickes mehr? Verurtheilen auch 
Sie mich ungehört, wie die mir fremde Welt e8 
tbut? O Slalre! Es gab doch einfl einen einzigen 
himmliſch fhönen Augenblid, wo ein einziges, von 
Ihnen vielleicht in Unbewußtheit ausgefprochnes 
Wort, mich zu den feligften Hoffnungen erhob, Nie 
if es mir feltdem verklungen, dieſes Wort; Alles habe 
ich Daran geſetzt, Kraft und Leben, um die Hoff: 
nung zu erreichen, die Sie Damals von Kerne mir 
zeigten, um die Krone des Lebens, um Sie felbft 
mis gang zu esringen, Jedes Hinderniß, dos Damals 


zwiſchen Sie und mich fich flellte, iſt nun über, 
wunden; Monate lang babe ich mit dem Tode ges 
sungen, ein kaum Geneſener fltege ich zu Ihnen 
bieber! Und fol Denn nun alles vorüber feyn ? 


Erhebt ſich In dieſem fchönen weichen Herzen keine 
Stimme mehr für den verfloßnen Montauban?“ 


Während. Montauben ſprach, hatte Claire fich 
einigermaßen zu fammeln geftrebt, und wenigſtens 
fo viel Faffung gewonnen, um den noch immer 
vor ihr Knieenden zum Aufſtehen bewegen zu Fön» 
nen. Schmerz, Liebe, Zreude, Verzweiflung wogten 
in ihrem Gemüth, jetzt erſt war fle es fich deut: 
lich bewußt, wie fle von jeher nur diefen Einzigen 
geliebt, nur ihn Lieben könne und werde; die 
dunkle, unüberfleigliche Kluft, die das Schickſal 
zioffehen ihn und fie geworfen, Tag in ihrem gan⸗ 
zen fehauerlichen Umfange vor ihr da, fie fah zu- 
gleih dem Hafen des Glückes ſich ganz nah, der 
(dr ewig unerreichhar bleiben mußte, und fühlte 
um fo fohmerzlicher ihr unabwendbares Elend. 


„O Montauban!“ feufste fie, „hören Ste auf 
mit Bitten mich zu deftürmen. Sener Zeit, auf 
die Ste hindeuten, darf nie mehr gedacht, nie ihrer 
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wieder erwähnt werden. Wir find auf immer 
getrennt, ” fegte fie mit brechender Stimme hinzu. 
„Fraͤulein, ich ahne was bier gefchehen if, 
es iſt fo mie ich Längft es gefürditet habe, ich 
weiß was Sie bewegt mich aus Ihrem Herzen zu 
verbannen!” erwiederte Montauban. — „Das Ur: 
tbeil der Menge,“ feßte ee mit feflem, männlichen 
Ernſte hinzu, „das Urtheil dee Menge durfte ich 
ſchweigend über mich ergehen laffen ; gerechtfertigt 
von dem innern Richter, deſſen Stimme nie mich 
beteogen, durfte ich mich der Mühe einer Vertheis 
digung überhoben glauben. Boch Sie, Sie, der 
Stern meines Daſeyns, für die ich allein athme 
und lebe, Ste müffen über mich im Klaren ſeyn. 
Und follte Ihre Liebe auch nie. mich wieder begluͤk⸗ 
fen, müßte ich auch, ein für immer Abgeriefener, 
Berfloßener, Sie jegt traurig und elend verlaflen, 
ich muß und will mich dennoch vor Ihnen recht. 
fertigen, denn Ihre Achtung ifl mir zu meinem 
fernern Leben noch unentbehrlicher, als Ihre Liebe. 
Darm, bei allem was Shnen heilig und u 
iR, beſchwoͤre ih Ste, Hören Sie mich an, 
fagen. Sie mir nicht, was auch ie a 


on vergönnt wird. * 
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Claite konnte beinahe nur mit Blicken ihm 
gewähren, warum er bat. Es gereichte ihrem 
wunden Herzen zum großen Zrofte, Daß es ihm mög- 
lich war fich rechtfertigen zu wollen, daß der 
Schmerz von ihr genommen werden follte, auch 
den Mann, den fie liebte, verachten zu müffen, 
obgleich die Heberzeugung fie nicht verließ, daß da» 
duch im Wefentlichen ihrer Cage nichts abgeändert 
werden könne, daß Alles dennoch genau fo bleiben 
müffe, twie es eben war. Sie gefland ihm vieles 
fogar, bat ihn aber dennoch zu fprechen. 

„Ich weiß was der allgemeine Ruf von mie 
verkündet, was er von mic verfünden muß; ” nahm 
Montauban jeßt das Wort. „Zwei Bräute von 
unbefcholtenem Ruf, Zöchter der edelften Familien 
in Frankreich, habe Ich im Zwifchenraum von we⸗ 
nigen Sabhren hart vor dem Traualtare verlaflen, 
ohne einen Grund dazu angeben zu können. Die 
Welt muß mid) deßhalb verdammen, denn fie be- 
denkt nie, daß ed auch Fälle geben kann, in wel 
hen ächtes Ehrgefühl jede Rechtfertigung unferer 
Handlungen uns verwehrt. Keinem Andern, wenn 
gleich Ihnen, Slaire, von deren Ausſpruch mehr 
ala mein Leben abhängt, darf Ich es indeſſen wohl 
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geſtehen: es iſt der hoͤchſte, wenn gleich verſchwiegene 
Zriumph meines Herzens, daß Ich fähig war bier 
zu ſchweigen, und ohne Widerrede, jedes Urtheil 
über mich ergeben zu laflen. * 

„Die jeßige-Düfcheffe von Ventadour war meine 
erſte Braut. Unſre Väter hatten unter fi, Diefe 
Verbindung befchloffen; ich war Damals noch ſehr 
jung, mein Herz vollfommen. frei, und willenlos 
. hatte ich dem Ausfpruch meines Vaters mich ge: 
fügt. Doch anders fland es um meine Braut; 
fhon damals war fie in gegenfeltiger, wenn gleich 
heimlicher Liebe, ihrem jetzigen Gemahl verbunden, 
deffen perfönliche Lage ihm noch nicht erlaubte fich 
um ihre Hand zu bewerben. Furchtſam, unbekannt 
mit dem Leben, er engflen Cingezogenheit eines 
Kloſters faum entnommen, fehlte es Ihr an Muth, 
ſich dem gemeffnen Befehl eines gebieterifch frengen 
Vaters zu widerfegen. Doch bis der zu unferer 
Vermaͤhlung beflimmte Tag herannahte, hatte fie 
mich genugfam fennen gelernt, um unbedingt met; 
ner Ehre zu vertrauen. Mir, dem ihr verlobten 
Bräutigen, entdecte fie ſich, mich bat, mich bes 
ſchwor fie, zu thun was ſie fich fürchtete zu wagen. 
In den zührendflen Ausdrücken forderte fie mic) 
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auf, fie vom harten Zwange, und’ beide von dem 
Unglüd einer Ehe ohne Liebe zu erretten. Konnte, 
durfte ich dieſes fehöne Vertrauen zuruͤckweiſen ? 
Es verratben? Sch that was fie verlangte, ich 
nahm mein Wort zurüd, ließ den Zorn meines 
Baterd, das harte Urtheil der Welt, ſchweigend 
über mich ergehen. Auf Ahr fehönes edles Herz, 
Claire, berufe Ih mich. Konnte, Durfte ich bier 
anders handeln , als ich gethan habe? “ 


Schweigend reichte Claire ihm die Hand ,‚ und 
eine große Thräne perlte in ihrem wehmüthig Lächeln: 
den Auge. 


„Bald darauf folgte ich dem Könige zu der 
Belagerung von Amiens:“ fuhr Montauban fort. 
„Jugendmuth, Unbefonnenheit vielleicht, trieben 
zu weit mid) vor, ich ward verwundet, fiel in den 
gaufgraben, und wäre rettungslos verloren gewe⸗ 
jen, wenn nicht der Chevalier d'Aubert mich mit 
eigner Lebensgefahr in Sicherheit gebracht hätte. 
Mit innigſter Dankbarkeit bing ich von diefer 
Stunde an dem Retter meines Lebens; .er ward 
- mein Yreund, mein Bruder, was ich beſaß, war 
auch fein, Er wurde mein unzertrennlicher Begleiter, 
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meine Sage, meine Verbindungen, gewährten mir, 

stel für ihm thun zu können, und je mehr ich für 
ihn that, je Lieber ward er meinem Herzen, je eif- 

riger mein Beſtreben feine Wohlfahrt auf alle Weife 

zu begründen. Ein geheimer Auftrag des Königs 

fandte nach einiger Zeit mich nach Flandern; um 
feinen Verdacht zu erregen, mußte ich meinem zu 

bekannten Ramen unter dem unbedeutenderen eines 
Chevalier de St. Alban verbergen, und d’Aubae 

war auch auf Diefer Reife mir zum Begleiter mit: 

gegeben. “ | 

„Auf diefer geheimen Erpeditton wurde ich in 

Eile dem Fräulein Aurora und ihrer Mutter bes 

kannt, und fand In dem Haufe der leßteren eine 

Aufnahme, wie ich von Damen fo hoben Standes 

in meinem jeßigen Inkognito fie nimmermehr 
erwartet hätte. Auch zeichnete das Präulein 

mich bald vor allen andern jungen Männern, die 

um fie flattesten, auf eine Weiſe aus, die mich 

leicht auf den Gedanken kommen ließ, daß ich we⸗ 
aigſtens ihr Mißfollen nicht. errege. Auch Re machte 
einen angenehmen Eindruck auf mich, ihre immer 
ſichtdarer werdende Neigung zu mir, Die ich fn met, 
ner gegenwärtigen Verkleidung nur meinen perfön- 
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lichen Eigenſchaften zuſchreiben konnte, machte ſie 
mir intereſſant, weil ſie meiner Eitelkeit ſchmeichelte; 
ein waͤrmeres Gefühl kannte ich. damals noch nicht, 
umd mwähnte endlich Aurora wirklich zu lieben.” 
„Ein förmlicher Eiebeshandel, ganz im gewoͤhn⸗ 
lihen Sinne der jeßigen Sugendwelt, fam num 
ziifchen uns beiden zu Stande, bei welchem d’Au, 
beit die Rolle des Vertrauten übernahm. Er war 
eu, der uns. immer toieder mit einander verföhnte, 
wenn wir, ohne eigentlihen Grund dazu, une 
entzweit hatten, was ziemlich oft gefchab; und fo 
vergingen mir Die Drei Monate heiter und lebens⸗ 
feoh, während welcher ich von meinen @efchäfte in 
Lille feftgehalten ward. Doch blieb ich dabei meines 
Dflicht gegen den König eingedent, und verſchwieg 
YAuroren meinen Namen und Stand. Erſt fpätes 
in Paris erfuhr fle, wer ich eigentlich fey, und 
gerieth darüber In das feeudigfte Srflaunen. Unſre 
Väter wurden Durch Ausorens Mutter von dem 
zwiſchen ihren Kindern beflehenden Berhältniffen 
unterrichtet, fie freuten fi, den Einfluß ihres 
ohnehin ſchon mächtigen Familien durch verwandt, 
fchaftliche Bande noch erweitern zu fünnen, und 
ih erhielt von nun an die Erlaubniß, meine mie 
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verlobte Braut zu jeder Stunde des Zages, frei 
und ungehindert beſuchen zu duͤrfen.“ 


„Aurora .erfchöpfte ſich bei jeder Gelegenheit 
in Berfiherungen der innigſten Liebe zu mir; der 
ſprechendſte Beweis den fie mir davon gab, befland 
aber in Eiferfüchteleien, mit denen fie bei jedem 
Schritte mich. verfolgte, oft bis zum unleidlichen 
tyranniſch mich quälte, die ich aber alle gelaflen 
erteug, weil ich fie für Das nahm wofür fie die⸗ 
felbe gab, für urmiderfprechliche Zeugen ihrer glüs 
benden nie raftenden Liebe. Oft, wenn eben kein 
Gegenſtand ſich bot, der Ihren Argwohn hätte er⸗ 
regen Fönnen, machte fie mir Vorwürfe darüber, 
daß ich nie die kleinſte Spur von Eiferfucht mir 
obmerfen ließ, und es gelaflen zuſehen fonnte, 
wenn file von Bewunderern umgeben war. Ber» 
gebens ftellte Ich ihr vor, daß ich ihr zu ſehr ver 
traue, um fie Durch die leiſeſte Mißdeutung ihres 
Betragens zu beleidigen, oder durch Argwohn zu 
kkänfen ; fie behauptete, Daß nur Mangel an Liebe 
zu diefem Gleichmuth mich bringen koͤnne, brach 
aft darüber in bittre Klagen, zumellen fogar in 
heiße Thränen aus, und ließ von dieſem wunder⸗ 
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lichen Benehmen nie ab, fo viel Mühe ich mir 
auch gab fie Davon zurücd zu bringen.“ 

„Sines Morgens, als ich Aurora befuchen 
wollte, fand ich ihr Zimmer Leer, hörte fle aber 
im Gefpräh mit einem Manne die Treppe hinauf 
fommen, und: gerietb auf den Einfall, einmal 
zum Scherz; den GEiferfühtigen fpielen zu wollen. 
Ich verbarg mich zu. diefem Zwed in einer 
Fenftervertiefung Hinter den fehweren feidnen, 
bis zum Fußboden binabreichenden Vorhängen. 
„Ste find hoͤchſt ungerecht „“ ſprach Aurora beim 
Eintreten zu ihrem Begleiter. „Sch läugne es 
nicht , ich Lehe Glanz und Pracht, auch bin. ich 
nicht frei von Ehrgeiz, und Montaubans Rang, 
. die Ausſicht die ex mit der Zeit auf ein Taburett 
im Zimmer der Königin mir öffnen wird, find für 
mich nicht ohne Netz. Doch glaufe nur fefl, dag 
die Ueberzeugung, Dich, Deine liebende Nähe, mir 
durch eine Vermählung mit ihm für immer zu 
getwinnen, der Hauptzweck iſt der mich beflimmt 
ihn und feinen andern zu beirathen.“ 

Claire fehauderte bei diefen Worten ängfllich 
zufammen, ein Laut des Erſchreckens drängte fich 
von ihren Lippen, und fie faßte Montaubans Hand 
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feſter, als wolle fie einer drohenden Gefahr ihn 
entstehen. 

„Claire,“ ſprach Montauban „„Sie blicken 
erſtaunt, beinahe unglaͤubig mich an? Schoͤnes, 
edles, argwohnloſes Gemüth, dem das Laſter un- 
befannt blieb, weil es deſſen reine Nähe fcheute! 
Ah, Fräulein, Ihe Erſtaunen wird ſehr bald in 
das innigfle Mitleid mit mie übergehen, alles, 
alles, woran ich bis jegt mein Leben gefettet hatte, 
brach in jenem Moment mit mie zufammen ! 
„Warum aber beuchelfli du ihm die glühendfte 
Liebe? Warum forderft du unabläffig und eifrig 
zum Argwohn, zur Eiferfucht ihn auf? Die, 
früh oder fpät, uns entdeden, uns verderben 
fann?” frag rora's Begleiter. 


„Slate, es war D’Huberts Stimme, Die dieſe 
Worte ſprach.“ 

„Es iſt nicht, es kann nicht ſeyn, diefes tft 
ja nicht möglich!“ xief Claire erbleichend. 


„Es tft fo wie ich fage., fo wahre mir Gott 
helfe,” erwiederte Montauban ſehr feierlich; „un: 
tee Todesſchauern entteckte ich, DaB ich auch von 
Diefer -Selte, son dem Freunde, dem Bruder 
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meinee Geele, auf das fehändlichfle verrathen 
ſey!“ 

„Mag er doch glauben, daß ich ihn anbete,“ 
fuhr Montauban nad) einer Eleinen Paufe in ſei⸗ 
ner Erzählung fort: „mag er Doch glauben, daß 
ih ihn anbete, anttwortete ihm Aurora, um ſo 
gewiſſer kann ich ſeyn, daß es Ihm nie einfallen 
wird mich bewachen zu wollen; glaube nur, ich 
thue alles mit großem Vorbedacht, um ihn recht 
ſicher zu machen.” Das Gefpräch ging noch eine 
gute Weile in Diefem Zone fort, regungslos und 
unentdeckt hörte ich in meinem Verſtecke ihm zu, 
ih erfuhr im Verlaufe deffelben, daß das Ver 
Kändnig dieſer beiden ſchon in Lille entflanten 
fey, gerade zur Zeit, da Aurora, Lie von D’Aus 
bert erfahren hatte wer ich eigentlich ſey, mich 
ſehr Lünftlich zu der Ueberzeugung zu bringen 
wußte, Daß fie mic) liebe. Aurora wurde ende 
Uch zu Ihrer Mutter gerufen, d'Aubert begleitete 
fie, und Ich gewann dadurch Zeit und Raum, 
ungefehen aus dem Haufe zu entkommen.“ 

„So wie ich nur einigermaaßen zu mir ſelbſt 
gekommen war, fühlte ich den erſten heftigen 
gen gegen meine unwürdige Braut vos der tiefe 


fien Verachtung ſchwinden, die Ich jetzt gegen fie 
empfand. Sch bedachte, daß ed nun fa meiner 
Sand lag fie gänzlich zu vernichten, fie unaus⸗ 
loͤſchlicher Schande preis zu geben, und fie zu _ 
zwingen, fi und ihre Schuld auf ewig in einem 
Kiofter zu begraben. Aber durfte ich diefe Rache 
an ihr üben? Jetzt da Ich fühlte, daß ich nichts 
mit ihr verloren? Jetzt Da mit Dee Achtung ges 
gen fie, auch jede Spur früherer Neigung fo 
gänzlich aus meinem Semüthe entſchwunden war, 
daß ich fie nicht einmal eines Vorwurfs von mei⸗ 

ner Seite mehr würdigen mochte. War es maͤnn⸗ 
lich Waffen gegen fle zu gebrauchen, die ihr nicht 
zu Gebote fanden, im Fall ich der Schuldige 
gewefen wire?“ 

„DUuberts unmwürbiger Betrug hatte mich 
meit tiefer verleßt, Doch jeder Athemzug erinnerte 
mich Daran, Daß ich es ihm zu verdanten habe, 
daß ich noch Iche. Glare, Ihr weiches fchönes 
Gemüth wird mich nicht verdammen, wird mid) 
nicht unmännlich fchelten, weil ich, ſchwer belei⸗ 
dig wie” ich war, es nicht über mich gewinnen 
konnte den Retter meines Lebens zu verderben, 
feine ganze fünftige Exiſtenz zu vernichten, indem 
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machte, und ihm auf dieſe Weiſe den ferneren 


Schutz meines Vaters entzoͤge, der feine einzige 
Stüße war: Ich beſchloß alles zu verſchweigen, 
und der Zukunft die Löfung diefer Verwirrung 
zu überleffen. Der Tag meiner Vermählung lag 
noch in unbeflimmter Ferne, und Aurora ſelbſt 
ging ohnehin am folgenden Morgen mit ihren 
Eltern aufs Land; es ward mir nicht ſchwer ein 
Wiederſehen mit ihr zu vermeiden.“ 

„Da, o meine angebetete Claire, da endlich 
erſchienen Sie mir, und mit Ihnen Die eigentliche 
Beſtimmung meines Daſeyns. An jenem unvergeß⸗ 
lichen Tage, wo Ic zuerſt Site erblickte, Banden 
&ie vor mir, an Seele und Leid ein vom Himmel 
herabſchwebender Engel, und alles was früher mid) 
erfreut oder betrübt hatte, war vergeflen. Mit die: 
fem Augenblick fing mein eigentliches Leben erſt 
on, mie war als trete ich mit neuen Sinnen, 
neuen, wie gekannten Gefühlen, in eine bisher 
mir fremd gebliebene Welt, in deren Mittelpunkt 
&te flanden, ein Götterbildt In einenißelt, Die 
mit aller Pracht und Herrlichkeit, nur gefchaffen 
ſchien um Sie gleich einem Tempel zu umgeben. 
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Doch mit diefer alles überwältigenten Liebe, zogen 
au) die bisher von mir verfpotteten Qualen dir 
Eiferfuht in mein glühendes Herz. Alles was 
Ihnen nahen durfte regte fie auf, befonders Blan⸗ 
chefort; ich litt unendlich, Bis Sie jenes Wort im 
füßer Unbetwußtheit ausfprachen. Verzeihung, daß 
ich es wage, Sie abermals daran zu erinnern, fo 
lange ich von Ihnen getrennt war, babe ich nur 
son diefem einzigen Worte gelebt.“ 

„Jetzt durfte ich hoffen, Doch blieb ich noch im⸗ 
mer zum Schweigen verdammt. Jene verhaßte Ver: 
bindung mit Aurora war noch nicht gelöfet, mein 
inneres Gefühl fagte mir, daß ich es, auch um 
Ihretwillen, noch nicht wagen dürfe eine neue an⸗ 
knuͤpfen zu wollen; felbft Ihre hohe Reinheit, 
Ihre himmliſche Unfchuld, würde die ſtets zum Rich» 
ten aufgelegte Welt nicht abgehalten haben, Sie als 
die eigentliche Urfache meiner Weigerung, Yurora 
zu heirathen, anzugeben, und all’ die Schmach, die 
jene Unmürdige verdiente, wäre auf Sie gefallen. 
Auch würde, fo fehnell nach einem neuen Beweiſe 
meines feheinbaren Wankelmuthes, mein Water mir 
nimmermebr erlaubt haben Ihnen Herz und Hand 
ju bieten, fo gütig ee übrigens gegen mich IR; und 
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von dem Entſchluß ihm Aurorens Schande zu vers 
hehlen, konnte ich dennoch weder wanken noch 
weichen. * 

„Aurora kehrte indeſſen, weit früher als ich 
ed erwartet hatte, mit ihrer Familie nach Parts 
zuruͤck; fie hatte ihren Water bewogen unfre Ver» 
mäblung zu Befchleunigen, und ein fehr naher Tag 
ward mir als der Dazu angefegte genannt. Seßt 
galt es zu handeln. Feſt, beſtimmt und gelaffen, 
erklärte ich, im Beiſeyn unſrer beiden Väter, daß 
Gründe, die ich nie entdecken würde, mich zu dem 
Entſchluſſe bewögen, Auroren nie am Altare die 
Hand zu reihen, und daß id) das bisher unter 
ung beflandene Verbältniß für völlig aufgelöfet, be- 
trachte. Die Scene, die nun erfolgte, war beinahe 
empözend zu nennen; der Zorm meines Vaters la⸗ 
flete ſchwer auf mir, er that mir ſehr weh’, ohne 
mich zu erfehüttern. Mein reines Bewußtſeyn half 
mir alles ertragen. ” 

„Mit dem Gefühl eines Gefangenen, dem «es 
gelang ſich von der halb zerbrochnen Kette völlig 
zu befreien, die er bis jegt mühſam nachgefchleppt 
batte, trat ich am folgenden Zage zu Ihnen ins 
Zimmer. Kalt, ernft und flrenge empfingen Ste 
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mich; es betrüßte mich fehr, bis Sie den Ramen 
Aurora auf eine Weife nannten, die mich hoffen 
ließ, daß dieſe wahrſcheinlich Die Lirfache des fro- 
fligen Empfanges fey, der mir von Ihnen ward. 
Sie verließen die Geſellſchaft, ohne wieder zu ihr 
zurückzukehren; am. folgenden Tage vernahm ich, 
Sie wären nach Pareclet abgereißt, und eine be 
Hemmende Ahnung berannabenden Unglüds, dem 
ich keinen Namen zu geben wußte, fiel mir ſchwer 
auf das Herz.“ 

„Ich eilte nad) Haufe, in der Abſicht Shnen 
auf der Stelle nachzureifen, doch ein Billet von 
d'Aubert das ich dort vorfand, veranlaßte mich 
diefes zu verſchieben. Er bat mich, am folgenden 
Tage an einem fehr abgelegnen Orte in einer ent» 
fernten Vorſtadt ihn aufzufuchen, weil er mid 
nothivendig und ungeflört fprechen müſſe; vielleicht, 
dachte ih, will er mir alles geſtehen, vielleicht . 
mich bitten, ihn Durch meinen Vater zum Bells 
dee Braut, der ich entfagte, zu verhelfen. Ich 
wünfchte fo fehnlich den Freund weniger fehuldig 
zu finden! Ich Bin von Natur wenig zum Argwohn 
geneigt, und begab mich alfo, völlig unbegleitet, zur 
befimmten Stunde an den mie bezeichneten Ort.“ 
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„D’Aubert ertvartete mich ſchon Dort. Im alten 
vertrauten Ton berzlicher Sreundfchaft, fing er fo- 
gleich an mir mein Unrecht gegen Aurora vorzu- 
ſtellen; ee verficherte mich, daß mein Wankelmuth, 
bet ihrer unerhörten Eiebe zu mir, fie ficher ins 
Grab flürzen werde, er fehilderte mir ihre Thränen, 
ihre Verzweiflung, er gefland mir von ihr abgefandt 
zu feyn, um mich zur Rüdkehe zu bewegen. Sch 
hörte ihn gelaffen an, obgleich feine Heuchelei mich 
tief empörte. Doch nun ging er zu dem über, 
was mir das Heiligfle auf Erden if; er nannte 
Sie, Slatre, als die Auroren wohlbekannte Urſache 
meiner Treuloſigkeit, er ſprach von Ihnen auf eine 
Weiſe — Claire! Sein argliſtiges Beſtreben, mich 
auch ferner noch täufchen zu wollen, würde ich viel⸗ 
leicht ungeſtraft ihm haben hingehen Iaffen, doch 
dieſes zu ertragen ging über meine Kräfte. Zorn⸗ 
entbrannt fagte ich ihm alles, was ich gegen ihn 
auf dem Herzen trug, fagte ihm, daß ich ihn 
und Auroren, als ein einander völlig würdiges 
Paar lange ſchon kenne, das ich nur bis jet noch 
zu tief verachtet — um es der wohlverdienten 
Strafe zu uͤberg 

„Schaäͤumend, wütend ‚ gleich einem Rafen- 
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den, drang d'Aubert, den Degen in der Hand, auf 
mich ein, ehe ich mich zur Gegenwehr fellen 
tonnte. „Das Leben, das ich gab, Darf ich auch 
nehmen,“ ſchrie er wild: mein Bewußrfeyn ver, 
Ueß mich im nämlichen Moment, blutend aus 
mehreren tiefen Wunden lag ich am Boden, Land. 
leute, die zum Markte gingen, retteten mich von 
dem Meuchelmörder, fo wie er ihrer gewahr ward, 
fürzte er fi in ein nahes Gebüſch, wo er uner 
kannt verfchtwand; ich wurde aufgehoben, und für 
todt in das näcdhfle Haus getragen.” 

„Range ſchwebte ich Dort zwifchen Leben und 
Sterben. Noch mehr aufgebracht Durch D’Auberts 
Berläumdungen, der mich des meuchelmörderifchen 
Angriffs gegen ihn befchuldigte, deſſen er felbft 
ſich gegen mich fchuldig gemacht, weigerte mein 
ohnehin fehr erzüenter Vater fich lange mich zu 
feben; um fo mehr da mein ehemaliger Freund 
eine hoͤchſt verächtliche, mich wahrhaft befchimpf- 
ende Urſache, unſres fogenannten Zweikampfes 
angab. Erſt als jede Hoffnung mein Leben zu 
erhalten, verſchwunden ſchien, ließ mein Vater 
durch mir wohlwollende Freunde und Verwandte 


ſich erbitten, ſeinen einzigen Sohn ne a feine 
XXI. 
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Vergebung und feinen Segen, aus der Welt ge- 
ben zu laſſen.“ 

„Mein Anblick erſchütterte ihn tief, ich ſelbſt 
glaubte dem Tode mich nahe, und bekannte ihm, 
mit der Wahrheit eines Sterbenden, was ich außer 
Ihnen noch keiner lebenden Seele entdeckt habe. 
Er gewährte mir die Bitte, aus Rückſicht gegen 
feinen alten Freund, Aurorens Water, das ernie- 
deigende Betragen von deſſen Tochter nicht bekaunt 
zu machen, behielt fich aber vor ihr ſelbſt zu fagen, 
von welcher Scene ich Yugenzeuge geweſen war. 
D’Aubert entfloh nach England, fobalb er ver: 
nahm, daß mein Vater fich hatte bewegen laflen 
mih zu feben, und ward dadurch zu meinem 
großen Troſte, der ihm von demfelben zugeſchwo⸗ 
renen Rache unerreichbar.”‘ 

„Unter der Pflege und den milden Troͤſtun⸗ 
gen meines mir nun ganz tieder gewonnenen 
Vaters, Lehrte ich endlich zur Lebenshoffnung zu- 
rück; doch viele Donate vergingen, ehe ich nur 
daran denken durfte mein Schmerzenslager verlafs 
fen zu können. Zödtliche Sorge um Ste, meine 
heißer als jemals geliebte Claire, verzögerte meine 
Geneſung. Sobald ich nur wieder zu einiger Be⸗ 
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finnung gefommen war, hatte ich meinen treuen 
Diener mit einer mündlichen Beſtellung an Sie 
nach Pareclet abgefchict, denn.. fchreiben konnte 
ih nit. Gr kam wieder obae Sie gefehen zu 
haben; Sie mären mit rau: Belmont ‚abge 
zeifet, hatte man ihm gefagt, Niemand .wiffe 
wohin, auch Blanchefort, nach welchem Ic) ‚mich 
ebenfalls erkundigte, war um diefe Zeit viele 
Wochen lang von Paris abiwefend, ohne Daß man 
den Ort feines Aufenthalts fannte. Sorge, Angſt, 
alle Qualen der Eiferfucht zehrten an meinem 
kaum wieder erwachenden Beben; ; mein peinvoller 
Zuſtand entging nicht den Augen meines jegt a 
gütig und mild gegen mich gefinnten Zaters; 
ruhte nicht bisich auch das le&te, heiligſte — 
niß meines gequälten Gemuͤths ihm entdedt hatte, 
und die Art wie er es aufnahm, war der wirk⸗ 
famfle Balfam für meine Wunden ; er bat mich, 
sor allem nur erſt wieder zu genefen, ‚und ver 
ſichert zu ſeyn, daß er ferner. keingin meiner 
Bünfche feine Zuflimmung verfagenumürde.t . 
„Ich bringe dir gute Nachrichten; mein Cohn, 
die Dich gewiß ſchnell wieder herſtellen werden,“ 
rief er, in. mein Zimmer tretend, mir eines Tages 
* 
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zu. „Ich komme vom Könige. Blanchefort, dein 
gefücchteter Nebenbuhler, bat fo eben um die 
Erlaubniß zu feiner Vermählung mit der Schwe⸗ 
fler des Konnetabeld bei ihm angehalten, der Loͤ⸗ 
men Ä 


Mit einem herzdurchdringenden Klagelaut fant 
Glaire bei diefen Worten Montaubans in tiefer 
Ohnmacht zufammen. Bis jet hatte fie ihm 
aufmerkſam zugehört, ‚getheilt zwifchen Freude und 
“Schmerz; doch diefer legte Schlag überrafchte fie 
zu ſchnell, zu gewaltfam für ihre Kräfte. Mon- 
tauban, ergriffen von allen Qualen verzehrender 
Eiferfucht, ſtarrte, faſt eben fo zegungslos als 
fie felbft, Die gleich- einer Todten vor ihm liegende 
Geliebte lange an, ehe er fo viel Befinnung ge 
wenn, laut um Hülfe zu rufen. 


Die Uebtiffin eilte auf feinen Ruf herbei, mit 
Erſtaunen ſah fie die ohnmächtige Claire in den 
Armen eines: vor ihr Enieenden Unbekannten, der 
ihre erflarrten. Hände mit heißen Thränen benegte. 
Es währte lange, ehe es ihr gelang, fie wieder 
ind geben: zu ringen. Glafrens erfler Blick fiel 
auf Monteuben : „DO verlaflen fie mih, Mon 
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tauban !’’ ſtammelte fie kaum hörbar, „Ihr Schmerz 
und Ihre Liebe tödten mich.” 
„Dich verlaffen! Rein! nimmer, nimmermehr, 
fo lange ich noch athme!“ rief Montanban im 
Wahnſinn der Verzweiflung. „Hier, zu deinen 
Füßen, bier laß mich flerben , weil meine Treue, 
meine unendliche Eiche dich nicht getvinnen konnte. 
Er konnte ed! Er! O Glaire, wie war das möglich? 
Wie Eonute das ihm gelingen? Er Eonnte nicht lie 
Ben mie ih, und ich Bin verſtoßen und verachtet!* 
| „Rein, das waren Sie niel Montauban, ich 
ſchwoͤre es beim ewigen Bott! Doch ich bin die 
Unfeligfle auf Erden!“ rief Glatre völlig außer 
fi vor Schmerz. „Blanchefort iſt mein Gemahl, 
ich bin feine ihm heimlich angetraute Sattin. Zus 
zeden meiner edlen Freundin, die nun vos Gott 
ſteht, Vernunftgründe und, daß ich alles bekenne, 
Erbitterung gegen Sie, Montauban, haben dahin 
mich gebracht. Meine Ehre erfordert in diefem 
Augenblick auf das Dringendfle die öffentliche Un, 
erfennung unſrer Ehe, und, Er, wird der Gemahl 
einer Undern. Jetzt wiflen Sie alles,’ fegte fie 
mit brechender Stimme hinzu, und ſank völlig er 
ſchoͤpft in Die Arme der Aebtiſſin zurüd, der jetzt 
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erſt der. ganze Umfang des Elends ihrer geliebten 
Tochter, in furchtbarer Klarheit aufging. 
Montauban lag wie vernichtet und regungslos zu 
Clairens Füßen, das Haupt tief zum Boden ge 
beugt, und verhüllte mit beiden krampfhaft gefals 
teten Händen fein Geſicht. Seine Bruſt athmete 
ſchwer wie die eines Sterbenden, Doch Fein Kla⸗ 
gelaut entſchluͤpfte ihm. Im Zimmer herrfchte Gra⸗ 
besſtille, es war als ob ein unerwartetes Entſetzliches 
ploͤtzlich unter ſie getreten ſey, Das jedem die 
Moͤglichkeit raubte ſich zu regen, bis Montauban 
ſich endlich ernſt und feierlich aufrichtete. Sein 
ſchoͤnes edles Geſicht war bleich wie das eines 
Todten, doch fein Auge glänzte gleich dem eines 
an der Schwelle des Grabes ſchon Berklärten. 
„Von une, von meiner Liebe ‚ Frau Gräfin, 
darf von num an nimmer wieder die Rede ſeyn, 
Das fühle ich tief und unwiderſprechlich,“ ſprach 
er mit hoher Yaffung, wenn gleich mit fehr be- 
wegter Stimme. „Mein Leben iſt dahin, in Dies 
fem Augenblick geht es mit allem was es zum 
eigentlichen Leben machte, mit allen feinen Hoffs 
nungen, tote ein Zraumbild au mir vorüber, und 
was dieſem furchtbaren Erwachen folgen wird, 
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tage ich noch nicht zu denken; farblos; geftaltlos 
wie die Ewigkeit, liegt es vor mie. ine Pflicht, 
eine einzige, unerläßliche, theure Pflicht, Die mir 
"noch obliegt, Feuchtet aus dieſem Chaos mir noch 
entgegen, ich eile nad) Paris fie zu erfüllen, und 
was dann noch ferner milt mie wisd? if gleich, 
gültig. Semi, rau Gräfin, Sie achten mich 
genug, um mich der Ehre werth zu halten, das 
Rächeramt an einem Ungeheuer zu üben, daa mit 
fatanifcher Bosheit es wagte einen Engel zu ver- 
letzen.“ 

„Sch bin fein, ich gehöre ihm, den fie ein 
Ungeheuer nennen, er {fl mein Gemahl und Gie 
tollen ihn tödten, Ste, Montauban!“ xief Claire, 
Zodesangft in allen Zügen. 


„Ste lieben ihn! Nur alles — Liebe 
konn bier die gerechteſte Rache verſchmähen!“ er 
widerte Montauban mit berzzerreißendem Schmerz. 


Die Aebtiffin hielt es jetzt an der Zeit, bier 
Ins Mittel zu treten. Es gelang ihr Mentauban 
bemerklich zu machen, wie: fehr Claire einiger 
Dinuten Erholung bedürfe, wenn fie nicht in ihren 
vosigen bewußtloſen Zußand zurüdfallen ſolle, 
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und ihn dadurch zu bewegen, ihr, auf Eurze Zeit, 

in ein Nebenzimmer zu folgen. Klar und deut- 
ih, wenn gleich in wenigen Worten, flellte fie 
{hm dort die Reihe unausweichbarer Zufälligkeiten 
dar, die, unterflüßt von der zu beforgten Liebe 
ihrer verſtorbnen Schweſter, die ſchuldloſe Claire 
in dieſen Abgrund von unabſehbarem Jammer 
geſtürzt hatten. Sie machte ihm deutlich, wie 
Blanchefort alles im Voraus ſo liſtig angeordnet 
habe, daß keine Möglichkeit abzuſehen ſey ihm 
feine Unthat zu bewelfen; und daß Clatrens 
Freunde ſelbſt alles anivenden müßten, um fein 
Verbrechen mit dem tiefften Schleier des Geheim⸗ 
niffes zu decken. „Denn,” fprach fie, „er iſt maͤch⸗ 
tig durch feine Verbindungen, und achtet weder 
göttliches noch menfchliches Geſetz. Ihm wäre - 
es ein leichtes, einen jener furchtbaren Lettres 
de Cachets zu erhalten, diefer in den Händen eines 
Boͤſewichts entfeglichen Werkzeuge heimlicher Rache, 
um Slateen, im Sal fie feinen Plänen gefährlich 
würde, in der Dunkeln Tiefe eines Staatögefäng- 
niffes unrettbar verfchmachten zu laffen.“ Dann 
. ging die edle Frau zu der Gefahr über, die Clai⸗ 
tens Ehre unausbleiblich drobe, wenn er, Mon 
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tandan, als ihr Vertheldiger, ihr Nacher, bͤffent⸗ 
lich auftreten wolle. 

Unter ihrem milden verfländigen Jureden kam 
Montanban genugfam zu fich ſelbſt, um die Wahre 
beit alles deſſen, was fle ihm vorflelite, einzuſehen. 
Er gelobte endlich mit einem theuren Eide, um 
Clairens willen, nichts gegen ihren Verderber zu 
unternehmen und ging dann an der Hand der 
Mebtiffin zu der heiß Geliebten zuruck, um den 
legten Abſchied Für dieſes Leben von ihr zu neh⸗ 
men. Troſtlos, in einem an Vernichtung gräns 
zenden Zuflande, ſchlug er bald darauf den nam, 
lichen Weg nad) Paris wieder ein, den er vor 
wenigen Stumden fo —— and freudig 
zurücdgelegt hatte, 

Nach dieſem ſchmerzlichen, aber doch troſtreichen 
Biederfehen blieb Claire, Mill ergeben, In der tiefen 
Einſamkeit des abgelegenen Landhaufes, und unter 
dem Echuge ihrer ehrwürdigen Pflegemutter, die 
immer wieder zu ihr zuruͤckkehrte, wenn gleich Ihre 
Pflicht ſie zuwellen nach Pareclet zief. Den Brief 
der Yebtiffin hatte Blauchefort unbeantwortet ge- 
laſſen, und Claire fühlte es unter Ihrer Würde 
noch einen Schritt zu thun, um ihn zu feiner 
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Pflicht zurückzuführen. Doch ald endlich Die ſchwere 
Stunde vorüber war, in der fie einem Sohne jenes 
Verhaßten Das Leben gab, da flegie dennoch Mut 
terliebe über ihren gerechten Stolz und .über jede 
Bedenklichkeit; fie konnte nicht: ohne ſchmerzliche 
‚ Rührung das arme Kind betrachten, zu dem das 
mächttgfte aller Gefühle fie zog, das unfchuldig 
wie fie ſelbſt, ihr unwürdiges Geſchick mit ihr zu 
theilen beflimmt war. Mit großer Ueberwindung 
drängte fie jedes widerfisebende Gefühl, al’ ihren 
gezechten Unwillen gegen den Urheber ihrer Leiden, 
in ihr Herz zuxuͤck, und ergeiff felbft die Feder, 
fobald ihre Kiäfte the dieſes erlaubten, um dem 
Grafen die Geburt feined Sohnes zu melden. Bit 
ten, Gruͤnde, alles was ihr Gefühl ihr nur ein» 
geben konnte, exfchöpfte fie mit ruͤhrender Gewalt, 
um den Grafen zu beivegen, dem Kinde wenigſtens 
fein gutes: Recht zu gewähren, und es als feinen 
eechtmäßig gebornen Sohn anzuerkennen, doch der 
Graf ließ auch diefen Brief unbeantwortet, und 
zeigte nicht einmal fo viel ‚menfchliches Gefühl, 
um fich nach feiner Gemahlin und ihrem jeigen 
Aufenthalt zu erfundigen. 

Clairens armes Kind war Durch alles was feine 


Mutter Hatte erdulden muͤſſen, wahrſcheinlich ſchon 
ehe es geboren, ein dem Tode geweihetes Opfer 
geworden. Das kurze Leben deſſelben währte nur 
wenige Wochen, dann flarb es, und Claire, fo 
berzlich fie ed beweinte, fo willig fie alles, Leben, 
Ehre und Glück für Defien Nechte aufgeopfert 
baben würde, fühlte dennoch, Daß Diefer Tod von 
jeder Verpflichtung gegen den Grafen fie befreie: 
Sobald fie ſich einigermaßen von. Diefem neuen 
Schmerz erholt hatte, fchrieb fie zum zweitenmal 
an ihren Gemahl, doch in einem gam andern 
Zone als vorher. Kurz und gemeffen meldste fle 
ihm, daß der Tod ihres Sohnes auch) das letzte 
Band, das an ihn fie noch gefeflelt, zerrifien Babe. 
Sie erklärte, daß fie ihm jetzt völlige Freiheit ließe 
nach feinem eignen Butdänfen zu handeln, daß 
fie aber auch ſich feldft für berechtiget Halte, ihr 
tünftiges Leben, ohne fernere Rüdfict auf ihn, 
von dem fie nichts mehr ‚verlange, nach eignes 
Wahl zu ordnen und zu befimmen. Sie ſchloß 
mit dem Wunfche, daß er bald zue wahren Er, 
tenntniß feiner Verbrechen gelangen möge, ehe es 
für dieſe Welt zu fpäat fey. 

Stille ruhige Wehmuth zog jetzt in Sloirend 
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Gemuͤth ein, fie wußte, daß fie vom Leben nichts 
mehr zu hoffen, aber auch nichts mehr zu fürchten 
babe. Einſam und ſchutzlos fland fie da, in der 
weiten Wüfle der ihr verödeten Welt, in der fie 
alles verloren, Gluͤck, Ehre und Rube; nur Pa⸗ 
reclet war ihr geblieben, als der einzige Hafen, 
der nach dem gewaltigen, allgemeinen Schiffbruch 
aller ihrer Hoffnungen, eine ſichre Zuflucht Ihe böt. 
Auch trat fie, gleich nach ihrer Ankunft daſelbſt, 
in die Reihe der Novizen, mit dem feſten Entſchluß, 
nach überftandenem Probejahe ſich und Ihe ſchweres 
Leid auf immer in den, ihr fonft fo verhaßt ge . 
weſenen Schleier zu verhüllen, und in gelaſſner 
Ergebung das, vielleicht ihre noch ſehr ferne Ente 
ihrer Tage, dort zu erwarten, wo fie die glücklichen 
Tage ihrer Kindheit verlebt hatte. Dex fehnlichkte 
Wunſch, endlich zu einer feſten Beſtimmung ihres 
Geſchicks zu gelangen, bewog fie fogar fo Lange 
mit Infändigen Bitten in die Uebtiffin zu dringen, 
His dieſe ſich entfchließen mußte, Ihe vom Bifchofe 
die Erlaubniß auszuwirken ihr Probejahr abzukuͤr⸗ 
zen, indem fie mit dem Kloſterleben genugſam bes 
fannt und befreundet fey, um eines folchen Ver, 
fuchs nicht zu bedürfen, 
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Der Tag ihrer feierlichen. Einkleidung als 
Nonne ward daher ſchon gegen das Ende des 
dritten Monats ihres Noviziates feſtgeſetzt; und 
der Bifchof erklärte felbft dabei ſeyn zu wollen, 
um die ernfle kirchliche eier durch feine perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart zu verberrlichen. 

Während aller diefer Ereigniffe, waren indeſſen 
mit den Grafen Blonchefort große alles umgeflal 
tende Veränderungen vorgegangen. Nur felten wird 
es Sinem, der auf jede Weiſe die öffentliche Stimme 
ich gewinnen will, gelingen, Das ſchwere kuͤnſtliche 
Spiel mit immer gleichbleibendem Slüde durch 
zuführen, bis ans Ende. Leicht und lange läßt 
die Welt duch falfchen Schimmer fich bienden, 
doch zuletzt und unverfehens gibt diefer eine 
Lücke, Lie ihre vergönnt einen Bli in das dunfle 
Innere des Gegenflandes ihrer Bewunderung 
zu werfen, und fie iſt dann fehr bereitwillig, das 
was fie vorbin bis In die Wolken erhob, eben fo 
ſchnell, und oft nicht minder ungerecht zu verdammen. 

Blahcheforts unflätes falſches Gemuͤth, das 
iin immer der Seite zutrieb die eben die Ober 
band hatte, verleitete ihn oft zu Handlungen und 
Yeußerungen , welche einander geradezu widerſpra⸗ 
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den. Feinde, deren er mehr batte als er ſelbſt 
es wohl glauben mochte, trugen, von feinem zetzi⸗ 
gen Glanze noch mehr erbittert, diefe Dem. Kon» 
netabel und fogar dem Könige zu, der eben im 
Begriffe fand den Grafen zu einer Art von Guͤnſt⸗ 
ling zu erheben, und Blauchefort fah fi von 
dem nur halb erreichten Gipfel der Größe hinab⸗ 
ſtuͤrzen, den er ‚ganz zu erglimmen gehofft hatte, 
ehe es ihm nur: in den Sinn fam ein feldhes 
Unglüd als möglich fich zu denken. Ihm wieder: 
fuhr, öffentlich am Hofe, die tieffle Kraͤnkung, 
die einem Chrgeizigen feiner Art nur wiederfahren 
kann; flatt ihm huldreich anzureden, tote er fonft 
wohl pflegte, und. Blanchefort es fichtlich erwar⸗ 
tete, wandte der König bei der Sour ihm ver 
ächtlih den Rüden, und ſchien feine Eriftenz 
gänzlich zu überfehen; die Hofleute folgten getreu, 
lich dem Beiſpiel ihres Gebieters, und der fonft 
von Allen Sefuchte und Gefeierte fland einfam, 
mitten im Saale, dem Schauplatz feines ehema⸗ 
gen Glanzes, gemieden und geflohen voh jedem, 
der fonft froh war fih ihm nähern zu dürfen. 
Auch der Konnetabel faumte nicht eine Gelegenheit 
zu fuchen und zu finden, um fein Wort in Hin⸗ 


— 9 — 


ficht der von ihm ſelbſt vorgeſchlagenen Vermaͤh⸗ 
lung zurückzunehmen, und jede frühere Verbin⸗ 
dung mit dem, der hoͤchſten Ungnade Verfallenen, 
kurz und für immer abzubrechen. 

Lange Zeit kam dem Grafen fein Unglüd nur 
wie ein ängfllicher Traum vor, und es war ihm 
unmöglich an deſſen Wirklichkeit zu glauben; doch 
als alle feine Anſtrengungen fi wieder zu erhe⸗ 
ben, fruchtlos blieben, als auch die letzte Hoff 
nung, des mächtigen Konnetabels Gunſt wieder 
zu getwinnen, ihm fehlfchlug, da fah er ſich denn 
doc) genoͤthigt es ſich ſelbſt einzugeflehn, daß altes 
verloren ſey, worauf er bis jet fein Glück gebaut 
hatte, und feine Verzweiflung darüber war eben fo 
grängenlos, als früher fein Uebermutg es gewefen. 

Gerade in diefer Zeit geſchah es, Daß der 
Zufall Clairens legtes Schreiben ihm wieder in 
De Hände fpielte, welches er.gerade zu Anfange 
der Krifis erhalten hatte, die feinen Hoffnungen 
den Untergang drohte. Im Drauge der Umſtaͤnde 
batte er es zwar erbrochen, aber, kaum gelefen 
und keinesweges beachtet, fogleih zuruͤckgelegt. 
Sest las er es mit Aufmerkſamkeit Durch, er Tas 
es wieder und wieder, und von Neuem entbrannte 
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die Blut der Leldenfhaft in feinem jegt ganz 
verödeten, von Feiner glänzenden Hoffnung mehr 
erfüllten Herzen, und loderte endlich in immer 
belleren Flammen auf. 

Damals, als er no glaubte, daß ed nur von 
ihm abhinge wieder zu Clairens Befig zu gelans 
gen, da hatte es ihm ein Leichtes gefchlenen fie von 
ſich zu floßen; doch jegt riß fie ſelbſt fich von ihm 
los, von ihm, der fid) jest verlaflen, dem Spotte 
preiögegeben fühlte. . Sie ſcheute ſich nicht mehr, 
ihm zu zeigen wie grenzenlos ihre Verachtung 
gegen ihn ſey; er fah fie im Begriffe Das ſonſt 
ihe Verbaßtefte zu erwählen, um nur ihm zu ent» 
geben und „unüberfleigliche Schranfen zwifchen ihm 
und fich zu flellen; das war mehr als er zu tras 
gen vermochte. All' feine ehemalige gränzenlofe 
Liebe zu Clairen lehrte in fein wildentflammtes, 
von taufend Wunden zerriffenes Gemüth zurüd, 
fleigerte fich zu zofender Wuth, und, einem Wahn 


finnigen aͤhnlich, flog er, den in Paris nichts 


mehr hielt, nach Pareclet, um Clairen um jeden 
Preis fich ‚wieder zu gewinnen und müßte ed au 
durch eine Gewaltthat feyn. 

- Ge ward der Aebtiſſin gemeldet, die mit der 
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ihe eigenthümlichen Würde, ernſt und ſtolz hinter 
dem Gitter ihres Sprachzimmers ihm entgegentrat. 
Ste fündigte Ihm Clairens unabänderlich feften 
Entſchluß an, fih durch ein unauflöslihes Ge 
lübde dem Klofterleben zu weihen, und ermahnte 
ihn, den Berluft einer Gemahlin, deren feltnen 
‚Werth er zu fpät einfehe, als zeitliche wohlver⸗ 
diente Strafe hinzunehmen, und dieſes Unglück 
in Demuth und Ergebung ih zum Heil — 
Seele dienen zu laſſen. 

Blanchefort war wenig geneigt, * eigentlich | 
auch nicht im Stande, Diefen frommen wohlge⸗ 
meinten Rath zu befolgen. Sein Zuftand .gränzfe 
in diefem Augenblick wirklich an Wahnflnn; er 
brach in Laute Vertvünfchungen feiner ſelbſt und 
feiner Srevelthat aus, twälzte fich vor dem Spradk 
gitter im Staube, zjerraufte ſein Hadr, beſchwor 


die Webtiffin, bei.allem was ihr. heilig ſey, Wi 


lefd mit feiner Verzweiflung zu haben, ihn von 

geitlichem und einigem Untergehen zu reiten: und 

Slairen Ihm wieder zu geben, indem er mit einem 

Graufen erregenden Eide verficherte ) nicht Länger 

ohne deren Befig leben zu wollen. Bann fuchte 

er wieder fih zu faſſen, fand vonr Boden :auf 
XXIIL, 9 
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und flehte nur um eine einzige Zuſammenkunft 
mit ſeiner Gemahlin, um von ihr ſelbſt ſein To⸗ 
desurtheil zu empfangen. Drohungen miſchten 
ſich in ſein demüthiges Bitten; er warnte die Aeb⸗ 
tiſſin, wohl zu bedenken was ſie thue, wenn ſie 
Clairen nicht davon abhielte, ihn völlig einer 
Verzweiflung zuzutreiben, vor deren fürchterlichen 
Folgen er nicht ſtehen könne, die Slairen mit ihm. 
zugleich ind Verderben flürzen würden, ohne daß 
die Aebtiſſin im Stande nel koͤnne ihren Liebling 
zu fchüßen. 

Sein verworrener und verwirrender Zuſtand 
ſteigerte ſich von Minute zu Minute, und wurde 
zuletzt ſo furchtbar, daß die Aebtiſſin ihm ihr 
Mitleid nicht Länger verſagen konnte. Sie ver⸗ 
hieß ihm, bei Clairen für ihn zu ſprechen, und 
bewog ihn dadurch endlich ſich beruhigter zu ent⸗ 
fernen. Auch verſuchte ſie wirklich dieſes Verſpre⸗ 
chen gu erfüllen, fand aber zum erſtenmal bei 
der. ihn: font Immer Folgfamen fein Gehör. 

19 Sgen. Ste dem Grafen Blanchefort,“ ant⸗ 
— ihr Claire, „daß er ſelbſt durch ſein un⸗ 
türbiges Benehmen von jeder Pflicht, Die ich Ihm 
ſchuldig war, mic) befreit babe; fagen Sie ihm, 
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daß ich unerfchuͤtterlich frſt entſchloſſen bin, ihn 
nie wieder zu ſehen. Seine Klagen rühren mich 
eben ſo wenig als ſeine Drohungen mich erſchre⸗ 
den, wage er es immerhin mein Unglück bekannt 
zu machen, die Schmach davon fällt. auf fein 
ſchuldiges Haupt zurück, mich trifft fie nicht in 
diefen heiligen Mauern, in denen ich mich und 
mein Leid auf ewig begrabe. Sa wahrlich, lie 
bes möchte ich wie ich da bin, in voller Jugend⸗ 
kraft lebendig zu den Todten hinabfleigen, als in 
&lanz und Pracht mit einem Manne fortleben, 
den mein Herz unfäglih verachtet. Verſchweigen 
Sie auch diefe meine Worte ihm nicht, es find Die 
legten deren ich jemals Ihn würdigen werde, und, 
theure hochtwürdige Mutter, wenn Sie mich wirk⸗ 
(sch noch Leben, fo erwähnen Sie feiner nie wie- 
der gegen mich.” 

Die Aebtiſſin esmangelte nicht, dem Srafen von 
dem Mißlingen ihrer Fürbitte treulichft Bericht ab» 
zuftatten, fle hoffte ihn dadurch von ferneren Vers 
fuchen abzuſchrecken, aber er wollte dennoch von 
der Hoffnung nicht ablafien, Clairen ſich günftiger 
zu flimmen, wenn er nur die Crlaubniß erhalten 
tönne fie einmal wieder zu ſehen. Er kam täg- 

| g* 
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lich ans Sprachgitter, um die Aebtiffin mit Bit: 
ten um diefe Bunft zu beflürmen, und feine dım- 
kel ausgefprochenen Drohungen zu miederhofen. 
Auch fuchte er auf heimlichere Weife zu der Er- 
füllung diefes Wunfches zu gelangen ; den ganzen 
Tag umfchlih er in mannichfaltigen Verkleftun- 
gen das Klofter, um liſtig und unerkannt in das 
Innere deffelben einzudringen ; er fnüpfte Bekannt⸗ 


fhaften unter der zahlreichen Dienerfchaft deffel- 


ben an, um einen darımter zu finden, der ſich 
durch Gold Bewegen ließe ihm beizuftehen, Doch 
die Wachfamkeit der Aebtiffin vereitelte alle ſeine 
Pläne. Sie rieth Ihm endlich fehr ernſtlich, fich 
nicht ferner dergleichen zu erlauben, ‚wenn er fle 
nicht zwingen wolle, ihm twahrfcheinlich nicht an⸗ 
genehme Maaßregeln gegen ihn zu ergreifen. Jetzt 
erft fand er für gut, mit anfcheinender Ergebung 


in das. Unabänderlihe, fich zurückzuziehen, und 


ihrem frommen Gebete ſich demüthig zu empfeblen- 

Er verfchwand aus der Gegend, und die Aeb’ 
tiffin glaubte wirklich er fey nach Paris zurückge⸗ 
kehrt, wie er thun zu wollen vorgegeben; eigent⸗ 
lich aber hielt er, Unheil brütend, unter fremdem 
Namen und zum Unfenntlichen verkleidet, im naͤch⸗ 
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fien Städtchen fih auf, um den Zag der feierli» 
chen Sinkleidung Clairens abzuwarten, an welchen 
der Zutritt In Die Kirche, und fogar zu: einigen 
der Innern Räume des Kloſters, Riemanden ver; 
wehrt werden konnte. 

Feierliches Glockengelaͤute verfündete weit in 
das Eand hinein den Anbruch des fefllichen Tages. 
Zwifchen den dDämmmernden Säulengängen der ge, 
ſchmückten Kirche bis zum hoben Gewölbe des 
düſtern Domes hinauf, wogten Wolken von Weih⸗ 
rauch; alle Altäre waren aufgedeckt, und prankten 
mit friſchen Blumen und dem Eöftlichflen Krchen⸗ 
geräth, das nur bei den hoͤchſten heiligen Feſten 
gebraucht wurde. Vom hohen Ehore herab erfchallten 
einfache, berzerhebende Melotien uralter Meifter, 
und die weiten Räume der Kirche vermochten faum 
die von nah’ und ferne berbeigezogene Menge zu 
faffen, die gefommen war fi an ter Einkleidung 
einer Novize zu erbauen, deren Eifer fie trieb Das 
Ende ihres Probejahres nicht abzumarten, und von 
deren Schönheit der Ruf Unglaubliches verfündete. 

Blanchefort war der exfle geweſen, der fo wie 
die Kirche nur geöffnet wurde, fich hinein fchlich; 
er hatte, nahe am Hochaltare vor welchem Claire 
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ihe Selübde ablegen follte, fich einen verborgenen 
Platz gewählt, von welchem er alles überfehen konnte. 

Bor dem Altare lag fchon der geweihte Schleier, 
der beſtimmt war die blühendfle Jugend und Schoͤn⸗ 
beit auf ewig zu verhüllen, Blanchefort fah ihn, 
er fah das Leichentuch bereit liegen, das nach dem 
ernflen, deutungsreichen Ritus der Kirche, über 
die auf einem Lager von Aſche hingeſtreckte Claire 
ausgebreitet werden follte, um dadurch anzuzeigen, 
daß fie von dieſem Augenblick au, jeder Verbindung 
mit..der Auffenwelt völlig abgeſtorben fey. Die 
Sinne vergingen ihm beinahe über dem Anblid, 
und ihm war als fühle er, wie die Ealte eiferne 
Dand des Todes fein floddendes Herz umklammre. 

Feierlicher ertönte jegt die Orgel, Claire ſelbſt, 
langfam einherfchreitend, kam mit wankendem 
Schritt, von der Aebtiffin unterftüßt, den Haupt⸗ 
gang binauf; ihr folgte, einen Bußpfalm in herz⸗ 
durchdringenden Zönen fingend, die lange dunkle 
Reihe der tief verfchleierten Nonnen, zu denen ſie 
in kurzem gehören follte. Mit bligenden Augen, 
wie ein Tyger der fich bereitet auf feinen Raub 
loszufpeingen, fand Blanchefort in feinem Verſteck, 
und beobachtete ihr Derannahen. 
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Zum legtenmal erſchien Claire nach alt herge 
brachtem Gebrauch, in vollem weltlichen Schmuck; 
. ein weit nachfchleppendes Gewand von blüthen weis 
Ber Seide, mit goldenen Sternen Durhwürkt, ums 
wollte faltenzeich die Jugendliche Geſtalt der ſchoͤ⸗ 
nen Himmelöbraut. Die Juwelen, welche Frau 
von Belmont in jener feierlichen Todesſtunde Ihe 
gab, diefe Denkſteine ihres Scheidens von jeder 
glücklichen Hoffnung, wanden fich durch ihr ſchoͤn 
geordnetes blondes Haar, Das der Scheere verfallen, 
binfort fle ebenfalls nicht mehr ſchmuͤcken durfte, 
ſtrahlten von ihrer unfchuldigen in ängftlichen Schlä, 
gen Hopfenden Bruſt, von ihren blendend weißen 
Armen und Händen; Ihe Strahl traf mit flechen 
dem Schmerz das Auge ihres Verderbers, der 
fchaudernd den Schmud wieder erfannte. 

Clairens Geſicht war todtenbleih, fie gli 
einer flerbenden Heiligen, die dem Erdenſchmerz 
noch nicht völlig entrüdt ward, und doch war fie 
in ihrer Schönheit nie blendender und rührender 
erſchienen. Höllenqualen ergriffen den Grafen 
beim näheren Anblick des jungen lieblichen Weſens, 
das fein unmenfchliches Verfahren diefem duͤſtern 
Grabe jeter Lebensfreude zugetrieben hatte, und 
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Tas nun am Rande deffelben noch einmal in ver; 
Härter entzüdender Schönheit aufleuchtete, wie ein 
am Horizonte des Weltmeers dem Niedergange 
fich zuneigender ſchoͤner Stern. 

Jetzt knieete Claire an den Stufen des Hoch⸗ 
altares, der Biſchoff ſtand bereit, die ernſte Feier 
ſollte deglnnen. „Halt! Halt!“ rief Blanchefort 
aus ſeinem Verſteck mit kreiſchender, Orgelton 
und Kirchengeſang übertönender Stimme, „ich thue 
Einſpruch, ich, Graf Blanchefort. Die Novize iſt 
meine Gemahlin, meine mir rechtmäßig angetraute 
Sattin, ich verbiete Das Gelübde der Gräfin Blan⸗ 
chefort.“ | 

Gleich einem Wahnfinnigen rang er mit raſen⸗ 

. der Kraft‘ gegen die zunächft ihn Umgebenden, 
die ihn feftbielten, weil fie ihn für einen wirklich 
Verrückten anfabhen, deffen zerflörter Geiſt ihn treibe 

. die Pirchliche Feier zu unterbrechen. Vergebens 
ſuchte er durch die Reihen zu dringen, um zum 
Altare, zu Clairen, den Weg ſich zu bahnen, trog 

"feiner übermenfchlichen Anftrengung ‚ward er über. 
mannt. Schrecken,” Geſchrei, füllten die Kirche, 
Unordnung berrfchte überall, die heilige Zeremo- 

-» ale war unterbrochen, Claire, beim erflen Laut 
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von Blancheforts Stimme, in todten ähnlicher 
Ohnmacht auf die Marmor, Stufen des Altares 
bingefunfen ; zitternd drängte die Schaar der Non⸗ 
nen fih um fie her, während Blanchefort noch 
immerfort fi wie ein Rofender gegen die wehrte, 
welche ihn aus der Kirche bringen wollten, 

In fichtbarer Eile trat indeſſen ein hoher ſtatt⸗ 
Itcher Fremder von mittlerem Alter und vorneb- 
mem Aeußeren, durch den Haupteingang der Kirche, 
dent Hcchaltar gegenüber, herein. Seine Klei⸗ 
dung mit dem großen tweißen Kreuz, verkündete 
einen Komthur des Maltheſerordens. „Komme 
ih zu par? Iſt die Zeremonie vorüber?“ fragte 
er ängfllih einige an der Thüre ſtehenden Land» 
Leute, die ehrfurchtsvoll zurückwichen, um ihm Pla$ 
zu machen. „No nicht,“ erwiderte eine alte 
Frau, „es iſt Einer toll geworden, und die ſchoͤne, 
beilige Braut iſt vor Schrecken darüber in Ohn⸗ 
macht gefallen, ehe fie das Gelübde ausfprechen 
konnte; fie wird fich wohl bald erholen, wenn fie 
nur erſt den Verrückten hinaus transportirt haͤt⸗ 
ten, denn . . „” 

Der Gremde hörte nicht weiter, er flrebte vor 
wärts, dem Altare zu, „Wenn das nur nicht ein 





— 13 — 


zweiter Narr iſt,“ ſagte die alte Frau, Indem fie 
verwundert ihm nachſah, wie er mit ellendem 
Schritt durch die Menge fi wand. 

Der Fremde konnte Indeffen doch nicht Bis 
ganz in die Nähe des Bilhoffs gelangen, der von 
allem Firchlichen Pomp umgeben am Altare ftand, 
und es ruhig abwarten zu wollen fehlen, bis der 
GStörer der Ficchlichen Yeler überwältigt, und Claire 
aus ihrer tiefen Ohnmacht wieder zu fich gebracht 
ſeyn würde. 

„Sch bitte Cure Eminenz um Aufſchub der 
heiligen Verhandlung, die ohnehin unterbrochen 
iſt wie ich ſehe; dringende Umſtaͤnde gebieten es: * 
zief der Malthefer aus einiger Entfernung mit 
lauter, wohltönender Stimme. : „Sch bin der Vor 
mund, der Bruder des Vaters dieſer Unmündigen, 
die ohne meine Beiſtimmung das heilige Gelübde 
nicht ausfprechen darf. Eine Unterredung, die 
Gure Eminenz und die bochwürdige Frau Aeb⸗ 
tiffin mir gütig gewähren wollen, fol alles aufs 
klaͤren, und die durch mich verurfachte Störung 
entfchuldigen.” 

Während der Fremde ſprach, deſſen edles Ans 
ſehen Sedermann für ihn einnahm, war Alles ſtill 
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in der Kirche gewomen. Sogar Blandyefort 
hatte feine Worte vernommen, und ließ je&t ohne 
Widerſtand von feinem Wirthe im Städtchen ſich 
fortführen, der ihn .erfannt und Rs zu ihm se 
draͤngt hatte. 

Claire lag noch immer ER ds Spur des 
Lebens auf den Stufen des Altars; auf einen 
Wink des Biſchoffs ward fie endlich von Den Nous 
wen zurüd in ihre Zelle getragen; - feierlich und 
würdevoll wandte er fi darauf an die verſam⸗ 
melte Gemeine, empfahl die vom beftigen Schreck 
erkrankte Himmelsbraut ihrer Yürbitte, umd er» 
mahnte fie, ſich mit der, dem heiligen Orte zie⸗ 
menden Stille, zurück in Ihre Wohnungen zu be 
geben, und dort in Ruhe andächtig zu harren, bis 
die beilige Handlung vollzogen werden fünne, was 
ein unerwarteter Unfall für heute unmöglich mache. 
Dann zog er mit dem ˖ Komthur In die Sakriflet 
ſich zurüd. 

Die Kirche ward nun allmählig leer, die Menge 
der zum Feſte berbeigezognen Fremden vertheilten 
ſich in der Nachbarſchaft, Im der Hoffnung, daß 
die ſchoͤne Novize fich bald erholen, und am fol 
genden Morgen von neuem eine Feierlichkeit bes 
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ginnen werde, deren Untetbrechung allgemein von 
"den Schaulufligen beklagt werde. Denn die Luſt 
etwas Neues zu fehen if einer der maͤchtigſten 
Triebe, gleichviel ob Die Beranlaffung dazu eine 
Erfreuende oder Betrübende if. 

Die Aebtiſſin konnte fich nicht entfchließen, den 
Bifchoff zu der geheimen Unterredung zu begleiten, 
unerachtet der Maltheſer fich ihre Gegenwart dabei 
auf das Deingendfle erbat. She Herz zog fe zu 
Glairen, deren Zuftand fie unausfprechlih beun- 
rubigte, fie fand fle in ihrer Zelle. . Kaum halb 
von Ihrem Schmuck entkleidet, lag fie auf ihtem 
Bette, das lieblichſte Bild des’ ſcheidenden Lebens; 
ide fi wieder kaum merklich regender Puls ver 
fündete, daß fie noch nicht zu den Zodten zu zaͤh⸗ 
Ien fey, aber Ihr Auge blieb gefchloffen; völlig 
segungelos lag fe da, umgeben von den klagen⸗ 
den Nonnen, Die mit großer Ang die Uns 
funft des Klofler- Arztes erwarteten, der den für 
wahnfinnig gehaltenen Blanchefort in feine Woh⸗ 
nung begleitet hatte. 

Mit großem Erſtaunen fah die Aebtiſſin eine, 
in tiefe Trauer verhüflte Dame an Clairens Bette 
Inleen, die eine der marmorkalten Hände Der ges 
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{iebten Kranken mit Mffen und Thränen bededte. 
Reine Ver Nonnen wußte zu fagen, wober die 
Fremde gefommen fey; in ihrer nonnenartigen 
Zrauerflefdung, und dei der allgemein: herrſchen⸗ 
den Verwirrung, hatte fie unbemerkt ſich unter 
fie gemtfht, und war mit ihnen in Elairens 
Zelle eingedrungen. Ihr tiefer Schmerz, ihre 
berzzerreißenden Klagen hatten, als fie ihre Ge⸗ 
genwert entdeckten, ed ihnen — gemacht 
fie zurückzuweiſen. 

„Rette, rette fie, rette mein Sind, meine 
Tochter, und nimm mein Leben!“ rief die Fremde, 
fo wie fie die Aebtiſſin erklidte, und warf wit 
der Gebehrde eines. Verzweiflenden ſich ihr in bie 
Arme. „O rette fie, rette das unfchuldige Opfer. 
der Grauſamkeit unnatürliher Eltern! Heilige! 
Seilige! Vergieb deiner reuigen Mutter,” ſchluchzte 
fie, und warf wieder ſich neben dem Bette bin, 
„öffne nur einmal noch dein Auge um meinen 
tiefen Sammer zu fehen, ehe du dich hinanf⸗ 
ſchwingſt, um vor dem Throne des ewigen Rich⸗ 
terd uns zu verklagen |“ A 

Eine unmerklich leife Bewegung in Glairend 
Zügen, welche vielleicht die Webtiffin allein gewahr 
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wurde, zeigte an, daß die Kranke, unerachtet fie 
zegungslos da Ing, dennoch vielleicht nicht ganz 
unempfindlich gegen das fey, was um fie ‚her vors 
ging. Dee eben anfommende Arzt beftätigte dieſe 
Bemerkung, nad) genauer Unterfuchung ihres Zus 
flandes erklärte er diefen zwar für gefahrdrohend, 
aber doch nicht für ganz hoffnungslos, wenn Feine 
zweite Erfchütterung von Außen fie aufs neue be, 
unnhige, deren. Folgen freilich Die trauugſten 
werden könnten, Die nöthigen Anftalten, Clai⸗ 
ven die ungeflörtefle Ruhe zu verfchaffen, wurden 
fogleich von Ihrer forgenden Freundin getroffen, nur 
die wenigen, zu Ihrer Pflege nothwendigen Derfonen 
wurden bei ihe geloffen, und auch die Fremde 
ließ durch die vereinten, dringenden Vorſtellungen 
des Arztes und der Aebtiſſin ſich endlich bewegen, 
legterer in ihr Zimmer zu folgen, um dort wieder 
zu einiger Faſſung zu gelangen; als der einzigen 
Bedingung, unter der es ihr erlaubt werden könne 
die Kranke wieder zu fehen. Ä 

Lange ergoß die Fremde firh dort in herzzer⸗ 
reißenden Klagen, mit all' der bittern Hoffnungs⸗ 
loſigkeit eines von tief gefühlter Reue ergriffenen 
Semüthrs, bis es endlich der Aebtiſſin gelang fie 
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genugfam zu beruhigen, um von ihr vernehmen 
zu fönnen , in welcher Verbindung fie eigentlich 
su Clairen flehe, und was gerade in diefem ent- 
fheidenden Moment fie herbeigeführt habe? Ins 
dem fie die Fremde genauer betrachtete, glaubte 
fie zu ihrer großen Verwunderung, unerachtet der 
ganz veränderten Kleidung und der feitdem ver, 
Rrichenen Zeit, die Züge der nämlichen Buͤrgers⸗ 
frau in ihr zu entdeden, die vor etwa zwölf Jah⸗ 
ven Clairen als fechsjähriges Kind ihr zugeführt 
hatte, F | 

„Ja ich war ed,” rief die Fremde, als fie ihr 
dieſe Bemerkung mittheilte, „ich war es felbfk, 
hochwürdige Mutter, die Damald meine eigne 
Tochter Ihren frommen Händen übergab. Nie 
hatte meine Zochter mid) anders als im jener 
Verkleidung gefehen, nie geahnt, Daß ich ihr mehr 
fey als eine wohlwollende Freundin ihrer Pflege» 
eltern, denen mein wahner Name und Stand 
ebenfalls unbefannt war. Ungegründete Furcht, 
von Ihnen, hochwürdige Srau, erkannt zu wer 
den, legte mir damals den peinlichſten Zwang 
auf; in meiner Angſt bedachte ich nicht, Daß 
Ste, nach einer Trennung von fo vielen Jahren, 
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die Züge der, ald Sie uns verließen, kaum acht⸗ 
jährigen Luele, unmöglich in der unbekannten Bürs 
geröfeau., die vor Ihnen fland, wieder erkennen 
könnten. Agnes, haft Tu mich denn- wirklich ganz 
vergeffen? Erinnerft du dich nicht mehr deiner 
Rufine, die wenige Jahre, nachdem du von der 
Belt dich gefchieden, noch an der Gränze der Kind, 
beit dem Duc de Sony vermählt ward?“ 

Zief gerübet ſchloß Die Aebtiffin die wiederge⸗ 
fundene Verwandtin in die Arme, die ihr die, im 
diefem Augenblick fehmerzlich ſüße Entdedung ges 
mwährte, daß das Kind ihres Herzens auch durch 
Die Bande des Blutes recht eigentlich zu ihr ges 
höre. Damals, als fie von einem Innern, unwi⸗ 
derſtehlichen Beruf hingerifien, fich dem geiſtlichen 
Stande welhte,. war Lucie noch ein. Kind, das fie, 
unerachtet es weit jünger war als fie ſelbſt, herz⸗ 
Lich lieb hatte, aber bald nachher völlig aus dem 
Gefihte verlor. Nach der, wenige Sabre fpätes 
erfolgten, glänzenden Heirath der ſehr jungen Luce, 
hatte fie nur felten von der Exiſtenz ihrer, mit 
ten im Glanze des Hofes lebenden Verwandtin 
etwas vernommen, tie fich ihrer gar ‚nicht mehr 
zu erinnern ſchien. Sie wußte, daß die Düfcheffe 
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von Soup meiſtentheils in Paris, In Pracht und 
Anſehen lebe, und daß fie Mutter eines einzigen 
Kindes, eines Sohnes ſey, der einft der Erbe 
unermeßlicher Reichthümer werden follte, Die von 
mehreren Seitenlinien der Familie ihm zufallen 
mußten, und den feine Eltern fo unausfprechlich 
Itebten, daß dieſe übertriebene Liebe ihnen von 
Vernünftigen wirklich zum Vortvurf gemacht wurde; 
doch weiter gingen ihre Nachrichten nicht. 

Zehn Sabre lang war diefer Sohn das ein⸗ 
zig⸗ Kind feiner, wirklich Abgötterei mit ihm trei⸗ 
benden Eltern geblieben, Der einzige Gegenſtand 
ihrer Liebe und ihrer Pläne für eine, Durch ihre 
Höhe Schwindel erregenden Zukunft. Der auf 
Geburt, Rang und Reichthum flolge Vater, Dachte - 
nur darauf Immer mehr der Gluͤcksguͤter für die- 
fen einzigen Sohn anzuhäufen, um ihn dereinſt 
auf dem Bipfel menfchlichee Größe, vielleicht dem 
Zhrone nahe zu ſehen; ſchon wähnte er im Geifte, 
im Laufe Den Zeiten fein uraltes, odles Befchlecht 
an Glanz und Madit über alle die Yamilien hoch 
empor zogen zu fehen, die jest neben der feinen 
berühmt waren ; ald ganz unerwartet, nach fo vier 


len außer dleſem einzigen Sohne — derleb⸗ 
XXIII. 
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ten Jahren, feine Gemahlin ihn mit der Nach. 
richt uͤberraſchte, daß fie zum ziveitenmale Mut: 
tee werden ſolle. Der dunkle, arbeitſame Bür 
ger, der Landmann tn -feiner armen Hütte, der 
unter Mühe und George die Kinder ernährt, die 
Bott ihm ſchon -fchenkte, freuet ſich Bennoch der 
Hoffnung, die Zahl derfelben vermehrt zu fehen. 
ber im Bedränge des größeren Lebens muß auch 
diefed rein menfchliche Gefühl nur zu oft web fo 
vielen andern, erflerben. Der mit fo vielen Gaben 
des Glückes überfchwenglich reich gefegnete Berc, 
fah mit innerm Zagen diefer nahenden Hoffnung 
erftgegen, als deohe fie den Wohlſtand feines Haus 
ſes auf immer zu zerſtoͤren; ee theilte diefes Ge⸗ 
- fühl feinee Gemahlin mit, die, nicht minder als 
ex ſekbſt, mit übertriebener Binder Zärtlichfeit an 
ihren Erſtgebornen hing. Es ward ihm leicht, 
tbr begreiflih zu machen, wie fehe Tas Daſeyn 
eines zweiten nachgebornen Kindes, die großen 
Erwartungen des fihon Lebenden beeinträchtigen 
müffe; beide kamen bald dahin, Die Geburt deſ⸗ 
ſelben als ein Unrecht an ˖dem über alles gelieb⸗ 
ten Sohne zu betrachten, und endlich gelobten ſie 
einander in einer ſchweren, dunkeln Stunde: das 
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künftige Daſeyn des noch Lngebornen mit dem 
tiefſten Schleier des Geheimniffes zu decken; feine 
lebende Seele follte darum wilfen, felbfl nicht der 
einzige Bruder Des Herzogs, der ſelbſt früher, aus 
Rückſicht für feinen ältern Bruder, das Malthe- 
fer » Kreuy hatte annehmen müffen, und deſſen 
edle Seele nimmermehr einer folchen ungerechten 
That würde beigeftinnmt haben. 

Alles wurde glücklich vollbracht, mie fie es 
unter einander verabredet hatten. In der fernen 
Preventze, unter fremdem Namen, in Umgebun: 
gen, die feine Spur des Ranges und Reichthums 
ihrer Mutter durchblicken ließen, wurde Gtaite 
geboren, und der Pflege rechtlicher wohlhabender 
‘ Eandfeute übergeben, - welche fie für das Kind 
einer unerlaubten Liebe hielten. Sobald ihre fehr 
träftige Geſundheit es erlaubte, eilte die Düfchefie 
zu ihrem Gemahle zurück, um jedem möglichen 
Verdacht zuvorzukommen, und Tiefer war Hoch er: 
freut, daß Tas Kind nur eine Tochter ſey, Teren 
Exiſtenz im Dunkel irgend eines Kloſters ſehr 
leicht auf immer verborgen bleiben konnte. Bald 
hatte er die arme kleine Claire gänzlich vergefien, 
und widmete eiftiger als je, «le feine Gorge 

10* 


— 18 — 


und Liebe dem Sohne; doch anders war es mit 
des Mutter. Ihr meicheres Herz; mahnte fie oft 
an ihr entferntes verfioßnes Kind, und ihr Ge⸗ 
mahl mußte ihr fogar erlauben, es einigemal in 
fie untenntlich machender Verkleidung zu befuchen, 
wenn er fie nicht in trübe Schwermuth verfinken 
laſſen wollte, die fie leicht hätte dahin bringen 
fönnen, das wichtige Geheimniß wenigflens ihrem 
Beichtvater zu bekennen. 

Die Eleine Claire wuchs indeſſen in laͤndlicher 
Einfachheit friſch und froͤhlich heran. Ws fie 
eben ihr ſechſtes Jahr vollenden ſollte, erinnerte 
ihr herzloſer Vater ſich wieder ihrer, aber nur 
am darauf zu beſtehen, daß fie jetzt einem Kloſter 
übergeben würde, um fich bei Zeiten an den Ihe 
aufgedrungnen Beruf zu gewöhnen. Die Mutter 
konnte ihm ihre Beiſtimmung dazu nicht verfagen ; 
ſelbſt wenn fie In trüben Stunden der begangnen 
That reuevoll gedachte, fehauderte fie dennoch vor 
dem Gedanken zurück, den Spott der Welt, die 
entebrenden Muthmaaßungen ertragen zu müflen, 
welche die Entdedung von Clairens Geburt uns 
ausbleiblich nach fich ziehen würde; auch tröftete 
fie fih mit der Hoffnung, den Himmel dadurch, 
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daß fie ihe Kind ihm weihe, mit ihrer Dunkeln 
That verföhnen zu können; aber fie befand nun 
auch ihrerfeits feſt darauf, es felbft, abermals in 
der ſchon öfter gebrauchten Verkleidung, an den 
Drt feiner Beflimmung zu bringen, um gewiß zu - 
feon, daß es treuen liebevollen Händen übergeben . 
werde. Aus ihren früheflen Erinnerungen trat . 
das Bild der Aebtiſſin von Pareclet vor ihren 
innern Sinn. An ihr hatte fie ſelbſt als Kind 
mit großer Liebe gehangen, ſie zog mit vieler 
Vorſicht Erkundigungen ein, die ihr alle das Treff⸗ 
lichſte und Edelſte von der hochwürdigen Mutter 
verkündeten, und beſchloß nun alles daran zu ſetzen, 
um ihr Kind Diefen und feinen andern — 
m übergeben. 

Die Ausführung dieſes Planes — ‚und 
die Düſcheſſe kehrte mit berubigtem Gemüthe zu - 
ihrem Gemahl zurüd; denn Clairens Zukunft 
ſchlen ihr jetzt ſicher geſtellt, und war, mie fie es 
onfah, nicht härter als die unzählige Löchter 
nicht minder edler Hänfer, die damals oft aus 
ähnlichen Rüdfihten, um den Glanz der Familie 
auf einen einzigen Punkt zufammenzuzieben, fich 
dem Kloſterleben widmen mußten. Auch Hatte fie 


- 
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durch die, in den Händen ihrer edlen Verwandtin 


niedergelegte Summe, für eine Ansfteuer der Fünfe 


tigen Nonne geforgt, welche Slatrens Aufnahme 
jedem Kloſter wünfchensiverth machen mußte, fm 
Kal, daß es ihr fpäterhin nicht in Pare⸗ 
elet zu bletben. 


— Die Eiche zu dem Sohn, der jest in frifcher, 


blühender Jugend mit Jedem age feiner völligen 
Entwickelung ſich näherte, gewann In ihrem Ge⸗ 
mütbe wieder Die Oberhand über Reue und Schmerz. 
Un die Aebtiffin zu fchreiben, oder auf andre Weife 
nach ihrer Tochter fih zu erfuntigen, wagte fie 
nicht; das Bewußtſeyn, ein Unrecht verbergen zu 
müffen , macht das menföhliche Gemüth feige und 
verzagt, ein Schatten iſt genug, um es in Furcht 
und Angſt zu verfegen, und die Düfcheffe ſcheute 
ſich vor jedem Schritte, der auch nur auf die ent⸗ 
fernteſte Weife fie hätte in Die. Gefahr bringen 
koͤnnen, den leifeflen Argwohn gegen fie zu erregen. 
&o lebte fie denn bin in Pracht und Herrlichkeit, 
und immer fleigender Liebe zu ihrem Sohne. Un 
Statre wurde nicht mehe gedacht, oter gefchah es 
einmal, fo war es mit der feften Ueberzeugung, 
ſich über ihr Schickſal völlig beruhigen zu koͤnnen. 
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Die Jahre vergingen, Glairens Bruder ward 
im Laufe Derfelben alles was feine Eltern nur 
wünfchen durften; Die lachendſten, glaͤnzendſten 
Ausſichten für ſeine Zukunft eröffneten ſich ihm 
von allen Seiten, manche feiner ſchoͤnſten Hoffnun— 
gen waren ſchon in die Wirklichkeit getreten, ſeine 
dor Freude berauſchten Eltern gedachten der ver⸗ 
ſtoßenen Claire Saum mehr, Doch mit leiſem, un⸗ 
hoͤrbarem Schritt ſchlich die furchtbare Nemeſis auf 
der Bahn ihres Triumphes ihnen nach, bis zum 
Augenblick, wo ſie mit einem einzigen Schlage 
alle ihre ehrgeizigen Pläne in Trümmern zuſam⸗ 
menbrechen ließ. Der Sohn hatte ſchon zum Lieb» 
Unge des Königes fich aufgeſchwungen, der feine 
Gegenwart feinen Augenblick miſſen wollte; er be 
gleitete feinen Gebieter auch nach Yontainebleau, 
zog dort, bei einer Jagdparthie eine leichte Ex 
kältung ſich zu, die bald In eine jener Bruſtent⸗ 
zindungen überging, welche in Frankreich fo leicht 
tödtlich werden, und alle Hoffnungen, denen feine- 
Eltern the ganzes Leben geopfert Batten, ſanken 
mit ihm in ſein frühes Grab. 

Verzweiflang, Reue, bange Sorge um das 
Geſchick der verſtoßnen Tochter, ergriffen jetzt die 
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im Glück verhärteten Gemuͤther. Der Vater übers 
lebte den Liebling nur wenige Tage, er farb am. 
gebrochnen Herzen, nachdem er nech auf dem Zo- 
desbette feinem Bruder, dem Malthefer-Rktter, das 
Daſeyn der Zochter entdeckt, und Ihn beſchworen 
batte, letztre eilende aus Pareclet abzuholen, um 
fie in alle ihre, In feinem Teflament zugeficherte, 
fo lange vorenthaltne Rechte einzufegen. In diefem 
letzten Willen erklärte ex fie für feine einzige Erbin, 
und brachte alle Zeugnifie herbei, die nöthig waren, 
um die Rechtmäßigkeit ihrer Anſpruͤche und ihrer 
edlen Geburt auf das Buͤndigſte zu beivelfen, 
Der Herzog farb, und feine Gemahlin ließ 
ſich nicht abhalten Den Komthur nach Pareclet zu 
begleiten, wo fie in jedem Fall ihr Wittwenjahr 
zuzubringen beſchloß. Bange Ahnungen in Hinficht 
auf ihre Tochter, trieben fie an, ohne Schonung 
Ihrer Kräfte, unaufhaltſam vorwärts zu eilen. 
Schon in ziemlicher Entfernung von Pareclet bes 
geguete ſie ganzen Schaaren von Landleuten, die 
ebenfalls dorthin zogen, um dem Profeß einer No⸗ 
vize beisumohnen, die am folgenden Tage das uns 
auflösliche Gelübde ablegen follte. Cine furchtbare 
Ang ergriff die Relfenden bei Diefer Nachricht, 
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fe Reigerte ſich faſt zur Verzweiflung, als mannich⸗ 
faltige Hinderniffe ihnen in den Weg traten, welche 
die ſchnelle Fortſetzung ihrer Reife verhinderten. 
Schoß hatte die feierliche Handlung Begonnen, 
alles war in der Kirche verfammelt, als fie vor dem 
Klofter anlangten. Bon dem Wächter am Eingange 
defielben, vernahmen fie den Ramen der Novize; 
die Düfchefle erkannte in ſolchem den, welchen fie 
ihrer Tochter gegeben hatte, ihre Kniee brachen uns 
ter ide zuſammen, fie war nicht im Stande dem 
Komthur zu folgen, der in dieſem Augenblick nichts 
anders bedachte, als wie es ihm gelingen könne - 
in die Kicche zu gelangen. Maufhaltſam drang 
er vorwärts, von der Hoffnung eines noch möglis 
den glücklichen Ausganges getrieben, und wäre 
dennoch zu fpät gekommen, hätte nicht Blanchefort 
frevlendes Beginnen die heilige Zeremonie geftört. 
Mit in Thraͤnen ſchwimmenden Augen, mit 
einem. von Freude und Schmerz gleich bewegten 
Herzen, hörte die Aebtiſſin das lange Bekenntniß 
ihrer eben fo reuigen als ſchuldbelaſteten Verwand⸗ 
tin an. Der Biſchoff und der Komthur waren 
inzwifchen zu den Frauen ins Zimmer getreten, 
und letzterer half der Düfcheffe ein Bekeuntniß 





— 154 — 


abzulegen, Dad ganz deutlich auszufprechen ihr oft 
ſehr ſchwer ward.. Alle vereinten fi in den Ins 
nigften Wünſchen für Clairens Geneſung; von 
Viertelſtunde zu Viertelſtunde erhielt man NRade 
echt non der geliebten Krenken; Ihr Zufland war 
noch der nömliche, ohne ſich zum Beffern odex 
Schlimmern zu neigen, und.die Düſcheſſe ließ 
fich endlich bewegen einige Stunden Ruhe fich zu 
gewaͤhren, um.mit erneuten Kräften der Pflege 
three Tochter fich dann weihen zu können. 
„Ah!“ feufste-die Aebtiſſin, ſobald die Dis 
fcheffe das Zimmer verlaffen, und fie mit den 
beiden Männern allen war: „Ach, wenn Gott 
auch unfer ‚brünfliges Flehen um die Rettung 
des geliebten Kindes erhören follte! Wenn er fo» 
gae in dieſem Augenblick eines Wunders und wuͤr⸗ 
Digte, und Clairen in blübender Geſundheit vor 
uns binflellte, fie if dennoch der Welt verloren, 
fie muß dennoch mit jeßt zwiefach widerſtreben dem 
Gemüth, ohne allen innen Beruf dazu, Pen 
Schleier wählen; oder an der Seite eines Unge⸗ 
heuers elend feyn. Jener Raſende, Der Die hel⸗ 
lige Handlung unterbrach -und Elairen bis zum 
Zode erſchreckte, if kein Wahnſinniger, wie alle 
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glaubten; ar iſt ihr Gemahl, ihe wirklich foͤrm⸗ 
ih, wenn gleich; heimlich, ‚nad; dem heiligen 
Gebrauche unſrer Kirche 'angetranter. Qemahl, der 
früher fie zwei: verleugnete, jet. aber, da fie 
som Blüde fo begünſtigt Ta Peht, :feine Rechte 
an fie geltend machen, und nimmermehr aufgeben 
wird. Nur Die Macht der heiligen. Kirche, die fie 
ihm verband, vermag es die Unglückliche vom 
{fm wieder zu befreien, und ſein Betragen gegen 
ſie hat ihr das Necht verliehen, diefes zu fordern; 
aber ſelbſt durch eine auf diefe Weiſe ausgeſprochne 
Scheidung, kann die Kette nur verlängert werden, 
die fie an ihn bindet; nach Ten Grundfäßen unfe 
tee Religten bleibt das Sakrament der heiligen 
Ehe in voller Kraft, bis an das Grab; und die 
einzige Zuflucht der armen Clakre die Dunkelheit 
eines Kloſters, für die fie fo wenig fich eignet!“ 

Aufmerkfam ‚- mit innigfler Theilnahme, ver 
nahmen jetzt der Komthur und der Bifchoff von 
den Lippen Der Aebtiſſin, eine klare und umfländ» 
liche Darſtellung von Clairens hisherigem teüben 
Geſchick. „Hochwuͤrdige Mutter, “. fprach des 
Komthur, nachdem fie ihren Bericht geendet hatte, 
„legen Sie getroſt und Feten Glaubens das fere 
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nere Geſchick: umfees gektebten Kindes im Gottes 
Hände, der ſiets die Unſchuld befhägt;. mich ober 
feben Ste bier, in Hinficht auf meine Nichte, als 
daſſen: Stellvertreter an; denn’ mie, ihrem Boss 
munde, ihrem naͤchſten Verwandten, liegt es jet 
ob, alle Pflichten eines Waters gegen fie zu erfül⸗ 
ken, die mein unglüdlichee Bruder leider zu lange 
verabfäumte; Gott und Ihnen, ehrwürdige Frau, 
und diefem frommen Prälaten, gelobe ich, fie 
treulich und forgfam zu erfüllen. Schon meine 
Ritterpflicht verbindet mi, Durch einen theuern 
Eid, unfehuldig Bedraͤngten beizufleben, und fie 
vor Unbill und Mißhandlung zu beſchützen. Sor⸗ 
gen Sie nur dafür, daß Glaire bald wieder geneſe, 
und gedenken Sie meiner vor Gott, in Ihrem 
frommen Gebete.“ 

Mit diefen. Worten entfernte er ſich, denn die 
Stunde war gefommen, in welcher die Kloſter⸗ 
pforte täglich verfchloffen wurde; und auch der 
Biſchoff begleitete ihn, nachdem er der Webtiffin 
feinen Gegen und die Zuficherung gegeben, daß 
auch er die Kranke in fein andaͤchtiges Gebet ein- 
ſchließen werde ; Die Aebtiſſin aber bereitete fich Die 
Nacht an der Seite ihres Pflegelindes zu verwachen. 


ch, a 
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Claire ſchwankte mehrere Tage lang, in dums 
pfee Unbewußtheit zwiſchen Sehen und Sterben. 

Zumellen ſchienen lichte Träume an ihrem, 
von Außen gefeffelten Geiſt vorüber zu ſchweben, 
und das Bild Der twiedergefundenen Mutter ihr 
sorzuführen, Deren laute Klagen wahrfcheintich 
durch Die Betäubung hindurch geflungen waren, 
die für alles andre fie gefähllos machte. 

Die Düfchefle ſaß von Ihr anzertrennlich an 
ihrem Bette, zählte und belaufchte in ängftlicher 
Spannung jeden ihrer Mhemzüge, btö endlich die 
Kranke zu hellerem Bewußtſeyn erwachte, und 
der Arzt Der Mutter gebot, fich in größter Ent, 
fernung von the verborgen zu halten, weil jede, 
auch) die freudigſte Gemüthserfchütterung, ihr noch 
immer Gefahr drohe. 

Claire erholte fich ſehr langſam, Wochen ver- 
gingen, fie hatte fchon längſt ihre Mutter kennen 
und lieben gelernt ; ohne zu ahnen, in welchem 
Berhältniß fie zu ibe lebe, che der Arzt der Aeb⸗ 
tiſſin erlaubte, die Lange herbei gefehnte Entdeckung 
ju wagen. Und als dieſes endlich mit der geöß- 
ten Vorſicht vollblracht ward, fo wäre Claire den⸗ 
noch beinahe an den Rand des Grades wieder 
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dadurch zuruckgeſchleudert worden, fo gewaltfam 
bewegte fie die unter tauſend Thruͤnen ausge, 
ſprechne Reue der Butter. Glaire fühlte und 
dachte nur das überſchwengliche Blüd, eine Mut⸗ 
tee zu haben, nicht mehe einfam und faß namen- 
[08 in der Reihe der Wehen dazuflehen, und mar 
weit entfernt ſich daruͤber zu beklagen, * mon 
es fo lange ihr entzogen. 

An der unendlichen Freude diefes — über, 
mältigenden Moments vergaß fie die ganze Welt, 
alles was fle gelitten, als was the noch drohte; 
erſt als die heftige Bervegung ihres Gemüths zu 
verflingen begann, und: Die Mutter es wagte; leiſe 
und vorfichtig Die Ausſicht auf eine freudige Zu. 
Eunft ihr eröffnen zu wollen, er dann ſtieg die 
Erinnerung an Blanchefort, gleich einem drohen; 
den Geſpenſt, dor ihr auf. 

„Vergebens, alles vergebens I” rief Claite er- 
bleichend, „vergebens zeigt ſich mir das Glück im 
lächelnder, alle meine Zugendträume überſtrahlen⸗ 
der Gehalt! Eiferne nie zu löſende Bande feffeln 
mich auf immer, nur dieſe heiligen Mauer oder 
Dad Grab, Fönnen dem Höchhen Giende mich 
entziehen ! * 
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„Claire, geliebte Zochter, * ermfederte die 
Uebtiſſin, und fchloß He mütterlih an ihr Herz, 
„tote geen möchte ich Deiner fchönen! Dein müde 
geweintes Auge nue nach und nach an Die ganz 
umgewandelte Geſtaltung deines Lebens gewöhnen, 
Damit die ungetvohnte Helle, in der es diz ent⸗ 
gegen leuchtet, dich nicht blende und erſchrecke, 
und doch fühle ih, daß die zartede Schonung 
bier Grauſamkeit wäre. Nimm alle deine Kraft 
jufammen, meine Tochter, fo menuichfadge, ein- 
ander widerfireitende Gefühle au), bei dem ws 
ich noch ferner Dis zu verkünden habe, in dir aufs 
Heben mögen, vernimm es mit der Faſſung, die 
du fo oft in tiefem Leiten geübt, daß, vielleicht 
fhon in diefem Augenblick, deine ſchweren Leiden 
gelöfet find, Graf Blanchefort id...“ 

„Sr ift todt!“ rief Claire erbebend. 

„Co ift es,“ ſprach Leife die Arbtiffin. „Er 
fiel im gerechten Zmweifampf, der bier wohl ein 
Gottes zericht genannt werden darf, zu welchem 
dein edler Oheim ihn forderte; ſetzte fe nach 
einigem Schweigen hinzu. 

„Um meinetwillen, von meinem nächflen Ber: 
wandten, ward er aus dem Leben gefloßen, um 
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meinetwillen, belaſtet mit allen ſeinen Suͤnden, 
vor den. Thron des ewigen Richters geſtellt,“⸗ 
janmmerte Claire von bangen Schaudern ergriffen. 

„Mein Kind, nicht um deinetwillen allein,“ 
erwiederte die Aebtiſſin mit hohem Ernſt in Stimme 
und Blick. „Wage es nicht die verborgnen Wege 
des Allmaͤchtigen tadeln zu wollen, der zu rechter 
Zeit den Raͤcher ſandte; einen, der ſchon, ehe er 
von deinem Daſeyn wußte, durch Ritterpflicht 
und einen theuern Eid verbunden war, überall, 
wo es auch ſey, Tugend, Unſchuld und Ehre zu 
ſchützen, und ihre Beleidiger zur Rechenſchaft zu 
ziehen. Blanchefort fiel, ſchwer, aber nicht toͤdt⸗ 
lich verwundet, don der Hand des Komthurs; er 
waͤre gerettet worden, haͤtte er den Warnungen 
feines Arztes folgen wollen, nur feine ungebän; 
Digte Leidenfchaftlichkeit, Die Wildheit des eignen 
Gemuͤths bat ihn getödtet. Doch lebte er noch 
lange genug, um in feinen letzten Stunden, uns 
ter dem Zufpruch eines frommen Geiftlichen, zur 
innigen Reue über feine Vergehungen zu gelangen, 
und nicht ganz boffaungslos hinüber zu geben. 
Was er thun konnte, um diefe wieder gut zu 
machen, hat er gethan. In Gegenwart des Geiſt⸗ 
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lichen und deines Oheims, hat er förmlich deine 
Rechte anerkannt und dich als feine Semahlin 
zur Erbin feiner Güter eingefegt. Reuevoll fach 
ee in den Armen deines Oheims, dein Name war 
fein leßtes Wort, Deines Oheims Verſicherung, 
toß deine Vergebung ihm in der Ewigkeit nach⸗ 
folgen werde, fein letzter Troſt. Er ruhe in Freie 
den, während wir an feinem Grabe für das en 
feiner unfterblichen Seele Beten. u 


Blanchefort ſelbſ hatte, aus eignem Antrieb, 
in feinen legten Stunden Dafür geſorgt, alle uns 
angenehme Folgen abzuwenden, die fein Tod für 
den Komthur hätte nach fich ziehen koͤnnen, und 
diefer war demnach fogleich nach Paris gegangen, 
um vom Könige Glairens Anerkennung als Zoch» 
tee des Herzogs von Jouy und Wittive des Gra: 
fen -Blanchefort zu erlangen. Er erreichte ſehr 
bald diefen Zweck, da er alle dazu nothiwendigen 
Beglaubigungen zur Hand hatte, aber er kehrte 
nicht nach Pareclet zurüc, weil er fühlte, daß bei 
aller Dankbarkeit, die Claire: ihm ſchuldig war, 
fein Anblick fie dennoch ſchmerzlich ‚berühren müffe! 


Das Stab unſrer Feinde und Verfolger nimmt 
XXIII | 1 
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jede von ihnen erlittne Unbill mit ihnen zugleich 
in feinem dunkeln Schooße auf, und der plößliche 
Tod eines uns früher nah’ verbundnen Weſens, 
habe es auch lebend nach fo haſſenswerth ſich ge- 
zeigt, wird dennoch jedes reine, weichgeſchaffue 
Semüth zu fehmerzlicher Trauer flimmen, befon, 
ders wenn es, wie diefes Clairens Yall war, fi 
ſelbſt als die veranlaffende Urfache deſſelben be- 
trachten muß. 

In friſcher neu erblühter Sugend, verließ Claire 
an der Hand ihrer Mutter die ſtille Wohnung 
ihrer früheren Zeit. Sie fah Paris wieder, mit 
- ganz andern Ausfichten, in einer ganz verfchied: 
nen Stellung, als da fie vor zwei Sahren es zum 
erftenmal betrat, aber auch mit ganz andern Wuͤn⸗ 
fhen und Gefühlen. Die Freuden, der Clan, 
die Pracht, die von .allen Seiten fie umgaben, 
beraufchten fle nicht mehr; fie vergaß nie, „daß 
ihr Glück auf den Gräbern derer erbaut ſey, die 
ihr am nädften flanden; obgleich fle früher ver- 
ſchmäht hatten fie anzuerfennen. An der Geite 
ihrer Mutter weihte fie ihrem Andenken und den 
überflandnen Leiden mande flile mwehmüthige 
Stunde, in denen fie lernte das Leben von ſei⸗ 
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ner ernſteren Seite zu betrachten, und ſchimmernde 
vergaͤngliche Freuden nicht hoͤher zu ſtellen ala 
fie es werth find. Der erſte Anblick des Kon 
thurs, der ſich jetzt ihr wäherte, erſchütterte fe 
von neuem; aber bald lernte ſie als ihren zweiten 
Vater Ihn ehren, und den trenen ſichern Freund 
in ihm erkennen, der bei jeher Wendung ihres 
Lebens, eine leitende Hand und eine fefle Stuͤtze 
ihr bot. 

Er war ed, der nach kurzer Zeit ihr von neuem 
den noch immer heißgeliebten Montauban twieder 
zuführte. Nach den legten ſtuͤrmiſchen Erlebniſſen, 
die ihrem genzen Daſeyn eine andre Wendung ga⸗ 
ben, hatte das ihm eigne Zahrtgefuͤhl Ihn abgehalten 
ſich ihr zu nähern, fo lange ihr und ihrer Mutter 
Trauerjahr ſie in Pareclet feſt hielt. Doch jetzt 
wagte er von neuem, um ſie zu werben, ſeine 
beiſplelloſe Liebe und Treue erhielten bald darauf 
den laͤngſt erfehnten und verdienten Lohn, und nie 
beſchien die Sonne ein glüdlicheres Paar, als 
Claire und Montaubdan, als fie am Altare, beglei- 
tet von Freunden und Verwandten, den Bund 
ewiger Liebe und Treue mit einander fehloffen. 

Die Erbſchaft des Grafen Blanchefort hatte 
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Statre -fogleich an deffen riächfle Verwandte wie⸗ 
der abgetreten; ihr Gefühl würde the nicht. er» 
Mubt Haben anders zu handeln, ſelbſt wenn fie 
som Glück weniger begfinfligt geivefen waͤre, und 
Montauban fühlte auch In diefer Hinficht eben fo. 
‚wie fie ſelbſt. Bald nach ihrer Vermählung bezo⸗ 
gen Beide, begleitet von Clairens Mutter und 
Oheim, eines ihrer Güter, in einer der fchönften 
Gegenden Frankreichs, Dort, unter einem mil 
den fehönen Himmel, führten fie bis ins fpätefte 
Alter ein glüdliches und beglücdendes Leben. Der 
Glanz und die Freuden Des Hofes zogen fie nur 
felten nah Paris, aber alljährlich wallfahrteten 
fie nach Pareclet zu der geliebten mütterlichen 
Freundin, bis diefe Iedensmüde zur ewigen Ruhe 
einging. 


sehe ° 


D-er Schnee. 





Nie bat es: wohl ein im Aeußern ſich ungleiche 
red Paar gegeben, ald der Graf von Strahlenfels 
und feine Gemahlin Eöleftine. Strenger Ernſt, 
an Mißmuth gränzende Melancholie, fprachen aus 
den zwar regelmäßigen aber umdüſterten Zügen 
des Erſteren. Man ſah es ihm am, daß einft 
ein großer Schmerz vernichtend durch fein Eeben 
gegangen feyn mußte; feine ganze Erſcheinung 
teug unverfennbare Spuren früherer Leiden; und 
wer zum erflen Male ihm nahte, empfand jene 
an Ehrfurcht gränzende Scheu, welche und flets 
ein vom Unglück fehwer Betroffener einflößt, der 
verſtummend Durch die Welt geht, ohne weder ihr 
Mirleid noch ihre Hülfe in Anfpruch nehmen zu 
wollen. Der Graf hatte Das vierzigfte Jahr kaum 
uͤberſchritten, aber feine langen vor der Zeit ge⸗ 
bleichten Locken goben ihm das. Unfehen eines 
dem Greifenalter Nahenden ; nur wenn im beleb» 
teren Gefpräche fein dunkles Auge feurig auf- 
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blitzte, Die ſchlanke gebeugte Geſtalt ſich höher 
emporrichtete, ein mildes Laͤcheln die ſcharf bezeich⸗ 
neten Lippen momentan umſpielte, nur dann erſt 
erkannte man in ihm den, noch in voller Kraft 
des reiferen Mannesalters Stehenden, und fühlte, 
ungeachtet ſeiner anſcheinenden Schroffheit, ſich 
unmisseftehlich zu ihm hingezogen. 

Gräfin Eölefline, Die Huld und Lieblichkeit 
ſelbſt, war von Allem diefem gerade das Wider: 
fpiel. Obgleich fie bereitd dem Sommer des Frau⸗ 
enlebens zu. nahen begann, fp blübte fie dennoch in 
‚jugendlicher Friſche unerkünftelter Anmuth, als 
wäre der Frühling deffelben ihr eben erſt aufgegan⸗ 
gen. Sie tar wenigſtens zehn bis zwölf Jahre 
jünger, als ihr früh ‚gealteter Gemahl; doch wer, 
ohne fie zu kennen, an der Seite deffelben fie er 
blickte, der mußte glauben, in dem ungleichen 
Paare Vater und Zochter zu ſehen; fo ſchroff er⸗ 
fehlen der Abſtand zwifchen den Beiden. Der glän- 
jende Standpunkt, auf den das Glück Die ſchoͤne 
Frau geflellt, gab ihr nicht allein den Herrſcherſtab 
der Mode in die Hänte; die feltnen Gaben des 
Körpers wie des Geiftes, mit denen die Natur fie 
uͤberſchwenglich zeich ausgeflattet hatte, machten 
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auch aller Herzen ihr zu eigen. Auf jedem Schritte 
folgte ihr ungebenchelte Bewunderung. Coͤleſtine 
ſah, daß ſie gefiel, und ſie freute ſich deſſen mit 
gutmüthiger Freude; aber die ungeſuchte Natuͤr⸗ 
lichkeit ihres Weſens, ihre anſpruchloſe Freundlich, 
keit, befchwichtigten nebenbei die Gemüther derer 
die fie wohl Hätten beneiden können, und wirkten 
Ihe bei ihnen Verzeihung ihrer Liebenswuͤrdigkeit 
ans. Sie Bing mit inniger Treue und unerheu⸗ 
heiter Liebe an ihrem Gemahl, ohne weder mit 
dieſem ihr ganz natürlich feheinenden @efühle pruns 
ten, noch es verbergen zu wollen. Diefes Betras 
gen erwarb ihr die Hochachtung der Beffern, am 
Hofe wie in der Stadt, und fo konnte es der fchö- 
nen Grau gelingen, in einer anfcheinend gefährlt 
Gen Lage volltemmen forglos und ficher ihren hei, 
teen Gang durch Das Leben zu geben, obne daß 
dor der Welt je der Eleinfte Makel an ihrem Rufe 
hätte haften mögen. 

Daß die Gräfin Eölefline zuweilen recht gern 
in den leuchtenden Zirkeln der großen Welt herum⸗ 
Rotterte, deren ſchoͤnſte Zierde fie war, bedarf wohl 
feiner befondern Erwähnung; auch war ihr Ger 
mahl weit yon dem Gedanken entfernt, fie und 
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ſich feld dem gefelligen Sehen ganz entziehen zu 
wollen. Seine Stellung in der Reſidenz, in ber 
er vor einigen Monaten als Gefandter einer gro» 
Ben auswärtigen Macht aufgetseten war, erlaubte 
diefes ohnehin nicht; aber er war dennoch des 
lauten zweckloſen Mlltagtreibens von Herzen muͤde, 
das er lange Jahre hindurch bis zum Ueberdruſſe 
batte mitmachen müffen. Der bedeutende Poſten, 
welchen er jeßt bekleidete, fehlen überdieß eine 
überlegte Auswahl feines näheren Umganges zu 
bedingen; und fo hatte er bei feiner Ankunft in 
der Refidenz feine junge Gemahlin mit Leichter 
Mühe dahin vermocht, fi nur dann außer ihrem 
Baufe in Gefellfchaften zu zeigen, wenn Ihr Rang 
dieſes durchaus erforderlich machte. Die übrigen 
Abende brachte die Gräfin in ihrem Zimmer zu, 
in welchem gewöhnlih, ein von dem Grafen ein 
für allemal eingeladener Kreis geiftreicher und lie 
benswürdiger Männer und Frauen, ih um fis 
verfammelte. Graf Strahlenfels ſelbſt erſchien 
bald früher, bald fpäter in der Geſellſchaft, je 
nachdem feine Geſchaͤfte ihm Diefes erlaubten, Doch 
Aftegte ex nie ganz aus ihr wegzubleiben. Oft 
nahm er beitern Untheil an der allgemeinen Lin» 
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terhaltung, zumellen aber faß es auch ſchweigend 
do, trüb’ und in fich verſenkt. Coͤleſtine aber war 
immer die Seele des freundlichen Vereint, in wel⸗ 
Gem ohne Ruͤckſicht auf Rang, Stand oder Geburt, 
jeder nur für das galt was er eigentlich war. 
Die Anzahl ihrer Bäfte war indeſſen nur felten 
bedeutend; Manche, die Anfangs zu Diefen gehört 
hatten, waren nach und nach von felbft weggeblie 
ben, weil fie fühlen mochten, daß fle in dieſen Zirkel 
nicht paßten; Mehrere fleliten nur von Zeit zu Zeit, 
gleichſam aus Höflichkeit ſich ein, doch ein kleiner 
Ausſchuß der Geſellſchaft pflegte an einem der 
ihr geweihten Abende zu fehlen. Diefer verfammelte 
ſich auch eines Abends, wenn gleich fpäter als 
gewöhnlich, nach dem ziemlich früh beendeten 
Schauſpiel, denn ein neues Trauerfpiel, von wel⸗ 
dem ſchon Monate vorher viel gefpsochen worden 
mar, hatte alle Welt In das Theater gezogen.’ 
Nur Gölefline war daheim geblieben, um mit 
ihrem, fonft gewöhnlich mit Sefchäften überhäufs 
ten Gemahl, ein Paar feltne Freiſtunden In uns 
geflörtem Belfammenfeyn zu verleben. Ein folches 
allein bei einander Bleiben war Velden etwas 
Seltnes, und fie pflegten ſich deſſen zu freuen, 
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als wäre es ein- mn. nach langer. Zren- 
nung. 

Die ————— der Geſellſchaft, drehte 
an dieſem Abend ſich anfangs nur um das neue 
Zrauerſpiel, Die, welche es nicht: geſehen, wuͤnſch⸗ 
ten zu erfahren wie es damit abgelaufen ſey, und 
die, welche im Theater geweſen waren, freuten 
ſich davon Bericht abſtatten zu koöͤnnen. Das 
Stuͤck war gefallen, tief, tief gefallen, ohne Heff- 
nung fih jemals wieder erheben zu können, und 
jeder beeiferte fich auf feine Welfe zu erklären, 
‚warum die Tragödie ein fo Elägliches Ende hatte 
nehmen müflen. Ginige behaupteten, daß Ries 
mand an dem tirflich rührenden Geſchick des Lies 
benden Paares in derſelben hätte Antheil nehmen 
können, weil des Jammerns und Wehllagens dar: 
über zu viel gesvefen fey. Andere Elagten die in der 
Erpofition des Stüdes berrfchende Verworrenheit, 
als die Urfoche von dem alle deſſelben an, weil 
diefe es dem größeren Theil des Publikums ſchwer 
gemacht babe, zu begreifen, worüber denn eigent- - 
lich fo gewaltig lamentirt werde. Alle aber ka⸗ 
men darin mit einander überein: die durch fünf 
Alte hindurch ausgefponnene Anlage von Ahnun⸗ 
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gen zu tadeln, die Doch am Ende zu wenig oder 
gar nichts geführt habe. Das alte, viel befpros 
chene und nie erfchöpfte Thema von Ahnungen, 
und Allem was mit diefen im Zufammenhange 
ſteht, Lam darüber abermald zur Sprache; tie 
gervöhnlich ward über die Möglichkeit und Unmoͤg⸗ 
lichkeit ſolcher Erſcheinungen, viel Herüber und 
hinüber disputirt, Das Geſchick des unfeligen Dich» 
terd und feiner noch unfeligern Tragödie, wurde 
endlich ganz außer Acht gelaffen, die Wogen des 
Gefprächs fehlugen hoch über beide zufammen, beide 
wurden unter dieſen begraben, und zuleßt dachte 
Niemand weiter daran, daß fie es geweſen wären, 
deren tiefer Fall diefe lebendige Bewegung eigent- 
lich veranlaßt habe, 

Eine der aufmerffamften Zubörerinnen bei dies 
fee neuen Wendung des Gefprächs, war die Feine, 
dem Anſcheine nach kaum zwölfjährige Lili; ein 
zartes ſeelenvolles Gefchöpf, weiß wie eine Lilie, 
ſchlank wie. eine junge Birke, mit langen glän» 
gend ſchwarzen Flerhten und großen braunen Au- 
gen, eine durchaus fremdartige Erſcheinung, die 
gar nicht in die fie umgebende Welt zu gehören 
ſchien. ine eigne Art blöder Scheu hemmte 


nicht nur die Förperliche Gewandtheit dieſer, dem 
Anſehen nach feberleichten Geſtalt, fie ſchien auch 
eine lähmende Gewalt über das Sprachvermoͤgen 
der armen Lili zu üben. Selten gelang es ihr, 
den rechten Ausdruck für das was fie ſagen wollte 
gu finden, es war, als verſtehe fie nicht mit der 
Sprache umzugehen, und fie ‚verlegte mit ihren 
Worten oft die, welche ihr lieb waren und fogas 
ſich felbft, wie mit fremdartigen Waffen, deren 
Gebrauch fie nicht kannte. Doch in dem Reiche 
der Töne war fie zu Haufe, dieſes war Ihre 
Welt, in die fie bei jedem Innern Schmerze, bei 
jedem Drange des aͤußern Lebens fich inflinktartig - 
flüchtete, wie ein Kind zu dem Herzen der Muts 
ter. Geſpielinnen Hatte Lili nicht, obgleich alle 
Kinder ihres Alters die fle Eannten, ihr Liebe ent. 
gegen teugen; Das einzige.Wefen, dem fie mit 
vollem Vertrauen ſich nahen mochte, mar ihr 
Pflegevater, ein alter Maler, eine in ihrer Art 
beinahe eben fo feltfame Erſcheinung, als fie ſelbſi. 
Meiftee Hubert, fo hörte er am liebſten nach 
italieniſcher Sitte bei feinem Taufnamen ſich nen» 
nen, Meiſter Hubert, von Geburt ein Deutfcher, 
war eine lange Reihe von Sahren hindurch In 
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Stolien einheimiſch geweſen, bis die Immer mehr 
uͤberhand nehmenden Unruhen ihn aus jenen Lande 
vertrieben, das Keiner jemals vesgeffen kann, der 
es einmal ſah. Er Hatte ‚dort viel Bedeutendes 
gefchaffen ; Doch jegt war er alt, fein Yuge dun⸗ 
. tel geworden, die zitternde Hand verfagte ihm den 
gewohnten Dienft; fein Geift aber wirkte fort in un; 
geflörter Klatheit'und reger Lebendigkeit. Seine früs 
beren, von Kennern hoch gehaltenen Arbeiten, hatten 
dem Senügfamen zu einer unabhängigen forgen- 
feeien Exiſtenz verholfen, und feine einzige Freude 
wie feine einzige Befhäftigung, war jeßt der voͤl⸗ 
Ug zwangfreie Unterricht einiger junger Schuͤle⸗ 
rinnen, mit denen er täglich verkehrte, und die 
dafür mit Acht Eindlicher Liebe an ihm hingen. 
Sie begleiteten ihn auf feinen Spaziergängen, und 
auch in die Abendzirkel des Grafen Strahlenfels, 
bet denen er, ein gern gefehener Gaſt, felten 
fehlte. Graf Strahlenfels nannte die lieben Mäd- 
chen des Künfllers Genien, fie wichen felten von 
des Alten Seite, und ihre Fragen ziffen den Piel, 
erfahrenen oft zu Erzählungen aus feinem. früheren, 
mannichfaltig dewegten Leben hin, an. welchen 
die ganze Geſellſchaft ſich erfreute. Seine zuwei⸗ 
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len ſehr feltfam gefügten Worte übten oft eine 
erfogütteende Kraft an feinen Zuhörern aus, und 
Alle betrachteten mit Liebe und ‚Ehrfurcht den 
fchönen Sopf des @reifes, wenn er, neu belebt 
von der Erinnerung beſſerer Tage, im Kreife der 
blühenden Mävchengefichter faß, die FIN horchend 
zu ihm emporfchauten. 

Auch diefes Mal hatte Meifter Hubert nicht 
verfehlt, Fich wie ‚gewöhnlich mit feinen Genien 
einzuftellen, an dem allgemeinen Gefpräche aber 
wenig Antheil genommen, fo lange nur von dem 
verunglüdten Zrauerfpiel die Rede gemwefen war; 
doch er ward aufmerffamer, als man begann über 
das Ahnungsvermoͤgen des menfchlichen Geiſtes 
lebhaft zu freiten, und mifchte fich endlich in das 
Geſpraͤch. 

„Ahnungen, wie alle Erſcheinungen, die uns 
auf der Erde noch Wandelnde mit der Geiſter⸗ 
welt verbinden, ſind nur für den wirklich da, 
der an ſie glaubt,“ ſprach er ſehr ernſt. „Wer die⸗ 
ſes nicht thut, dem iſt der Sinn dafür verſagt; des⸗ 
halb kann er nie davon etwas gewahr werden; 
und darum ſollen wir auch nie anders als mit 
großer Umſicht im Geſpraͤche ſolche Punkte beruͤh⸗ 
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zen. Es gibt Menfchen, und ich felbft Habe folche 
gekannt, deren feltfam geformtes Auge nicht im 
Stande if eine Farbe von der andern zu unters 
ſcheiden, obgleich fie. die Form der Gegenflände 
eben fo deutlich und richtig fehen, als wie Andern. 
Es wäre doch ein fehr zweckloſes Unternehmen, 
dieſen Leuten den Unterfchied zwiſchen roth und 
grün begreiflich machen zu wollen.“ 

„aber Das Auge jener Leute iſt krank, wenig, 
ſtens fehlerhaft in feinem innern Baue. Wen 
meinen Sie, Freund Hubert! Der bier im Bezug 
auf das Geiſterweſen der Kranke fey, der, welcher 
deffen Einfluß gewahr zu werden glaubt? oder 
der, welcher von der Exiſtenz deſſelben fich nicht 
zu überzeugen vermag?“ fragte der Graf Strah⸗ 
Lenfels. 

„Mein Gleichniß hinkt wie alle,“ erwiderte 
laͤchelnd Der Maler. „Eigentlich, lieber Here Graf, 
wollte ich aber nichts weiter damit fagen, als daß 
zwar in dieſem, wie in noch ernfleren wichtigeren 
Fällen, Jeder feiner eignen Ueberzeugung leben, 
aber auch die Derer, welche von feinem Glauben 
abweichen, unangefochten Laffen foll.“ 


„Meiſter, glaubfl du on Ahnungen und Ge⸗ 
XXIIM. 12 
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fpenfler ?* fragte plöglich ik. Die Umflehenden 
erwarteten, fichtbae gefpannt, des Malers Antwort 
auf dieſe Frage. 

„Wer kann bier fagen: ich glaube! wer, ich 
glaube nicht !’* eriwiderte ausweichend Der Maler. 
„Läuft Doch zumellen in Dunkeln unbewächten 
Stunden, dem unglaͤubigſten Bekaͤmpfer ver Geis 
flerwelt ein etöfalter Schauer über den Rüden 
bin, und bannt im Finſtern ihn feft, mit ſtarrem 
Blick und aͤngſtlich Taufchendem Ohr.” 

Lili verfland nicht was er meinte. „Du glaubft 
alfo nicht an Geſpenſter?“ fragte fie noch einmal. 

„Kind, Laffen wir die Geſpenſter aus dem 
Spiel,“ erwiederte Meiſter Hubert‘, „das iſt eir 
fraßenhaftes, unbeimliches Wort, das ich weder 
ausfprechen, noch hören mag. Hier war jegt von 
Ahnungen die Rede, und da bat eine fehr trau: 
rige Begebenheit, in die ich felbf nur zu fehr mit 
verflochten war, mich leider zu der Ueberzeugung 
gebracht, daß wenigftens einige Menfchen mit 
einem ganz eignen Worgefühle geboren werden, 
welches wie ein dunkler Yaden duch das Belle 
Gewebe ihres Lebens fich zieht, bis an das Ende. 
Eine innere Gewalt treibt einem beſtimmten Ge⸗ 
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genflande fie zu, und obgleich ihnen oft heimlich 
davor graut, müffen fe Diefen mit Leidenfchaftlicher 
Haſt dennoch aufſuchen; bis endlich Zufall oder 
Schickung, der. Loͤſung des Raͤthſels Ihres Lebens, 
und oft auch’ zugleich dem eignen Untergange, fie 
entgegen führt.“ 

„Das iſt ganz natürlich, Lieber Here Hubert,“ 
ſprach ein alter kernfeſter General, „mit folchen 
Grillen Im Kopfe läuft man dem Gchkkfale fo 
Lange nad), bis es am Ende uns richtig trifft.“ 

„Sin ſolches, auf Leine andre Art zu motivi⸗ 
rendes Nachlaufen, wäre aber vielleicht gerade der 
ficherfle Beweis für jenen unwiderſtehlichen Drang, 
deſſen der Meifter erwähnte; und verdiente viel⸗ 
leicht am- erſten, Ahnung genannt zu werden,“ 
wandte Graf Strahlenfels ein. 

Die Genien des Malers und Gilt Hatten in- 
deſſen, eifrig mit einander. flüßernd, unter ſich 
Roth gehalten, und beflürmten jetzt einſtimmig 
den Maler mit Bitten um die Mittheilung der 
eben erwähnten Begebenheit; denn ihre größte 
Freude bet dieſen Abendgeſellſchaften war, ihn 
erzaͤhlen zu bören. - Eili fprach Fein Wort; aber 
fie ergriff feine Hände und fah, die großen glän. 
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jenden Augen feft auf ihm gerichtet, bittend zu 
ihm auf. Der größte Theil der Anweſenden pflich⸗ 
tete Laut dem Wunfche der Kinder bei, den Viele 
ſchon im Stillen gehegt Hatten, ohne ihn aus. 
fprechen zu mögen ; denn der mitunter etwas wun⸗ 
derliche Alte, welchen Alle Liebten, war zuweilen 
ſehr Leicht zu verlegen. 

Meiſter Hubert ſchwieg eine Belle und ſchuͤt⸗ 
telte nur mit einem ganz eignen. Lächeln das eid« 
graue Haupt. Erf als Eölefline ihre Bitten mit 
denen der Kinder vereinigte, gab er nad, und 
ließ ohne weiteres Widerfireben an feinen gewohn⸗ 
ten Plage fih nieder. Die ganze Gefellfchaft 
ſchloß um ihn einen Kreis, die Kinder fegten ſich 
‚auf die Seitenlehnen ſeines Seſſels, oder ſahen 
ſonſt zu, wie ſie in ſeiner naͤchſten Naͤhe ein Plaͤtzchen 
finden mochten; Lili knieete auf einem Fußkiſſen, 
beide Arme auf die Kniee des geliebten Meiſters 
gelehnt, und ſah erwartend zu ihm auf. 

„Ich werde erzählen,“ hob der Maler. bei⸗ 
nahe feierlich an und fehwieg dann wieder. „Es 
if ſeltſam,“ ſprach er nach einer kleinen Paufe, 
„es iſt feltfom, daß ich In Diefem Yugenblide im 
meinem Gemüthe mich unwiderſtehlich angeregt 


= 


— 1831 — 


fühle, das Sreigniß, von dem ich fprechen mil, 
bier mitzutbellen, und fich doch Such in meinem 
Junern eine andre Stimme, eine geheime Furcht 
dagegen erhebt, als dürfe ich jener Begebenheit 
nirgend, und bier gerade am wenigflen erwähnen. 
Roc auffallender ſcheint es mir, daß fie vom 
erſten Tage, an welchem ich diefe gaflfreie Schwelle 
überfcheitt,, mir unabläffig in furdhtbarer Klarheit 
dor Augen ſchwebt. Ich kann ohnehin fie nim⸗ 
mer vergeſſen, aber gerade bier, in dieſen Räu: 
men, muß ich unmwilltührlich immer und lebhaf⸗ 
ter ala fonft, überall ihrer gedenken, obſchon ich 
nichts fehe was mit Ihe im kleinſten Zufammen- 
bange fliehen könnte. Gin unerklärliches Gefuͤhl, 
des ich vielleicht wirklich Ahnung nennen follte, 
preßt in dieſem Augenblicke die Bruft mir zuſam⸗ 
men, es will die Sprache mir hemmen, mir iſt 
als Rände ich im Begriffe, Unheil zu fliften,, mie 
verthe Perfonen zu verlegen, ich derſtehe mic 

ſelbſt nit, und möchte reden und ſchweigen 
ingleich.* 

Niemand von den Anwefenden regte ſich, fie 
fühlten fich befchlichen von jenem heimlichen @rauen, 
das bei folhen Gelegenheiten fo Leicht und lieb, 
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lich Pr einzußtellen pflegt. SIE, noch. bleidher 
als font, ſah noch immer voll fehnfüchtiger Erwar⸗ 
tung zu dem Maler mit unverwendetem Blicke auf. 
„Du vor Allen ſollteſt Beute deine ſtummen 
und doch fo beredten Augenworte fparen; was ich 
zu erzählen habe, wird dieſe klaren Sterne trüben 
und überhaupt Keinen von uns erheitern, mein 
Liebchen!“ fprach der Wlte, indem er, mit lieb⸗ 
Eofender Hand dem Kinde leicht über Stirn und 
Auge fuhr. „Der gemuͤthlichſte Vortrag,“ ſetzte 
er, zu der Geſellſchaft gewendet, hinzu, „Der ges 
müthlichſte Vortrag wird nicht vermögen,, Den 
böfen Schlagfchatten ju vertreiben, der jene Bes 
gebenheit umdunkelt, und Daß ich dieſes fühle, 
iR wahrſcheinlich der Grund, warum ich fest fo 
ungern daran gebe, fie mitzutheilen; darum Bitte 
ich ernfllih, exlaffen Ste mir Lieber mein Ber 
ſprechen. Es iR ja in jedem Falle Das Augſte, 
eine Unterhaltung bei Zeiten abzubuechen, die für 
Riemanden etwas Erfreuliches bringen kann.“ 
„gu ſpaͤt, viel zu ſpaͤt wollen Sie mit ihrem 
Schlagſchatten uns jegt bange machen,“ fpradh 
freundlich Lächelnd die Gräfin Eöleftine; „wie 
fürchten uns vor feinem, ſey er noch fo dunkel 
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gehalten. Das Licht If dann um fo heller, das, 
lieber Meifter, haben wir ja längft von Shnen 
ſelbſt gelernt; darum fangen Ste nur getroft an 
zu erzählen, Ste müffen es fchon um Ihrer felbft 
willen , Sie hätten fa fonft die ganze Nacht über 
on jene Begebenheit zu denken, die Ste jest uns 
terdrüden wollen. Denn wenn das Wort einmal - 
bis an den Rand der Lippen gefliegen if, ohne 
weiter zu dürfen: fo drängt es fi) zum Herzen 
zurück und zichtet dort lanter Unfug an.“ 

Mit freumdli) überredender Geberde reichte 
die fchöne Frau bei Ddiefen Worten dem Alten 
die Hand, die er mit jugendlichem Feuer an feine 
Lippen drüdte; feine umdüfterten Züge klaͤrten fich 
auf, und ohne weiteres Zögern, mit immer flets 
gender Lebendigkeit, begann er die von Ihm vers 
langte Erzählung. 

„Daß ich fchon vor Länger als zwanzig Jah⸗ 
ren in Stalien lebte, iſt Ihnen Allen belannt, * 
fpeach der alte Maler. „IH hielt abwechfelnd, 
bald in Rom, bald in Florenz mich auf, je nach» 
dem die Jahreszeit, oder auch meine Arbeiten 
dieſes nöthig machten, Deren mir damals mehrere 
und bedeutende aufgetragen waren. In jenen 
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mel, liebte ich noch unſre Erde, und ſchmuͤckte ſie gern 
wie ein Kind ſeine Mutter mit ihren eignen Ga⸗ 


ben; freudiger beſcheint die Sonne jenes Land, fie 


ſelbſt wird Maler und ordnet ſtündlich durch den 
Zauber ihrer Beleuchtung neue Bilder an. Dort, 
wo der Menſch klarer empfindet, daß er der be 
günftigte Sohn der Natur und fein armer durch 
taufend Bedürfniffe gequälter Erdenwurm fep, 
dort fehlte mie nichts, ich hatte Alles, und fand 
zulegt noch die Krone des Dafeyns, einen Freund!“ 

„Ich felb Rand damals noch in der vollen 
Kraft des rüfligen Mannes, mein Freund aber 
war fehe viele Jahre jünger als ich. Sch liebte 
ihn deßhalb nur um fo inniger, denn in ibm 
ſah ich das bis ins Tauſendfache verfchönte Bild 
meiner eignen Jugend, mir neu erblühen. Geiſt, 
Zalent, Gemüth, alle ihre herrlichſten Gaben, 
womit die Natur im Einzelnen ihre Lieblinge 
ſchmuͤckt, hatte fie vereint dieſem SZünglinge vers 
lieben , und dazu Die güttergleiche Geſtalt. Künſt⸗ 
ler, Denen wir begegneten, flanden fill und fa» 
ben flaunend meinem Freunde nad; Wenn wir 
Abends Durch die abgelegenen Gaſſen in Rom 
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wandelten, brachen Weiber und Mädchen, hin, 
geriffen von ihrer ſüdlichen Lebendigkeit, in Ber 
wunderung feiner Schönheit aus, . und fegneten 
überlaut ihn und die Mutter, die Ihn geboren. 
Auch mir, der ich Doch täglich ihn fah, war oft, 
ols fey eines jener Marmorgebilde uralter Kunft 
plöglih in das Leben gerufen und fehreite auf 
mid) zu; alle Mühen, jede Noth und Sorge der 
Erde vergaß ich über feinen Anblick, aus jeder 
feiner Bewegungen lenchtete ein Strahl unverfleg- 
baren Lebens, aus feinen Augen, aus jedem Zuge 
des ſchoͤnen Geſichts; da war Alles neu und frifch, 
als fege der junge Gott den ſchäumenden Roſen⸗ 
becher der Freude, zum erflen Mal an die blü- 
benden Lippen. Man Eonnte es ſich gar nicht 
denken, daß er früher ein Kind geweſen feyn, 
oder daß er einft altern könne; er war ein ges 
borner Jüngling, als habe fo wie er da fland, 
ein mächtiges: Werde! Ihn in die Welt gerufen 
und als müffe er nun ewig fo bleiben, gleich 
jenem Apollo, der in unverwüftlicher Jugendpracht 
noch nach Jahrtaufenden die Welt entzuͤckt.“ 
„Er liebte auch mich unbefchreiblich, Innig, 
mit aller Kraft feines unverfälfchten Gemuͤths. 
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Gern arbeitete er unter meiner Leitung, und am - 
Ende hätte ich wohl noch von Ihm Lernen Eönnen, 
fo. ficher und kräftig wußte feine Hand den Pinfel 
zu führen, fo fhön und ſcharf fen Auge die ſicht⸗ 
bare Welt aufzufaffen. Ad, Daß dieſes Alles ihr 
und mie verloren geben mußte!” rief der Alte 
jest fohmerzlich verflummend, und verhüllte fein 
Geſicht mit beiden vorgehaltenen Händen. 

Ziefe Stille herrſchte im Zimmer; endlich nahm 
Göleftine Das Wort, um den zu lebhaft angereg⸗ 
ten Greis zu befchwichtigen. „Wie wohlthuend 
iſt das edle Bild Shres fchönen Freundes, licher 
Meifter; klar, faſt fichtbar mir vor Augen gefellt, 
erblicke ich im Ihrer Beſchreibung das Ideal der 
friſcheſten Zugendblüthe; mir iſt fogar, als wäre 
jene hohe Erſcheinung mir nicht immer fremd ges 
weſen, und Shre Worte ballen in meinem Ge 
müthe nach, wie leiſes Erinnern an eine halb 
vergeßne Lieblingsmelodie. Wie hieß Ihe Freund ?“ 

„Viktor!“ rief der Maler, fich hoch emporrich⸗ 
tend, „Viktor, nur fo konnte er heißen, dem ex 
trat in der Welt wie ein Gieger auf. Er hatte 
noch einen andern Namen, glaube ich, aber wir 
nannten ihn immer bei diefem; von Geburt war 
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er ein-Denffcher; aus reichem, vornehmen We 
ſchlecht, ‘aber mit ſetnem Vater, einem eifeigen 
Kunffreunde, ‚fon in früher Jugend nach Rom 
gezogen, erinnerte er ſich feines Geburtalandes 
nur dunkel; fein eigentliches Vaterland war und 
blieb das fchöne Italien, In Rom trof ich zum 
erſten Male mit ihn. zufammen, ein Kennenler⸗ 
nen war dad nicht zu nennen, es glich mehr einem 
Wiederfinden Defien,. was wir Beide, in der Kunfl 
wie im Seben, lange und ſchmerzlich gefucht hats 
ten. Weder er, noch Ich konnten uns fogar ſpaͤ⸗ 
terhin deutlich erinnern, wann und unter welchen 
Umfländen wie uns zum erſtenmal gefehen hätten, 
ans war, als. wären wir von jeher beifammen 
1 4 Pr 

„Bon einem der Kunſt mit Leidenſchaft erges 
beuen Vater erzogen, war mein Viktor auf klaſ⸗ 
fifchem Boden, mitten unter den. berrlichften Ue⸗ 
berbleikfeln antiker Kunft aufgewarhfen. Seine Ver⸗ 
hältniffe beengten ihn von Feiner Seite, und frei 
ven allen Rebenabfichten, sole nur Wenige es feyn 
Eönnen, war er entfchloffen, alle feine Keoft, dem 
Streben nad der hoͤchſten Meifterfchaft in der 
bildenden Kunſt zuzuwenden. Sch war exfehen, 
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ihm dabei mit Nath beizuſtehen, obgleich mein 
eigentliches Kunſtfach nicht Das Seinige wor. Er 
hatte befonders der Laudſchaftsmalerei fi zugewen⸗ 
det, und fein unglaublich ſchnelles Kortfchreiten 
feste nicht nur mich, feinen Freund, fondern 
auch die damals größten Meifter zu Rom in Er 
flaunen. Sie liehten Alle den ſchoͤnen wunderba⸗ 
ren Süngling, der bei fo vielen innern und äußern 
Vorzügen ſtets beſcheiden und nachgiebig blieb. 
te Halfen ihm gern, wo nur die Gelegenheit 
dazu ſich bot, und lobten mit ungeheuchelter 
Freude feine Verfuche auf der Bahn der Kunft; 
doch ihm ſelbſt wollte keiner derſelben genügen. 
Ganz andre Bilder, eine gang andre Welt, als 
die, welche ihn in der Wirklichkeit umgab, ſchweb⸗ 
sen feinem innern Yuge vor; Zauberhoöhlen von 
Bligenden Kryſtallen, über welche ſchwarzblau, 
überfäet mit diamantenen Sternbildern, der reinſte 
Aether ſich woͤlbt; oder in glaͤnzendem Reife ſtar⸗ 
rende Wälder, brennend In der ſcheinbaren Gluth 
der kalten Flamme des Nordlichts. Die gefpen- 
ſterartigen Erſcheinungen des hohen Nordens, die 
er jedoch nur von Hoͤrenſagen kannte, erfuͤllten 
feine Phantaſie mit gigantifchen formloſen Traum⸗ 
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gebifden, welche ihn fogar zumellen zur Ungerech⸗ 
tigfeit gegen die hold blühende Welt veslekteten, 
die, wie mit Liebesarmen ihn umfing. Se länger, 
je inniger fehnte Biftor dem ihm völlig fremden 
Norden fih zu; fo wie mancher Norbländer den 
ihm eben fo unbekannten Süden zum Ziele feiner 
Wünfche ich wählt. Dennoch fchauderte ihm zu 
gleich innerlich, vor dem Anblicke der in Todes; 
froſt erflarsten Natur, vor dem duͤſtern Schredien 
einer nordifchen endlofen Winternacht, die er beide 
unendlich furchtbar ſich Dachte. Und fo konnte 
ge denn nie zu dem Entfchluffe gelangen, ſich auf 
det Weg zu machen, und dadurch, Daß er jene 
Gegenden deren Bild ihn verfolgend umſchwebte, 
in der Wirflichkeit aufſuchte, den RM in 
feinem Innern zu loͤſen.“ 

„Gluͤcklicher Weiſe vergaß mein Viktor über fein 
Zräumen von einer unbefannten noch berslichern 
Zukunft, der fchönen Gegenwart nicht ganz. Wenn 
die In -Stalien ſchnell einbrechende Nacht Pinſel und 
Yalette und aus den Händen nahm, dann pfleg⸗ 
ten wir wohl felbander die Ruinen der alten’ hei⸗ 
ligen Roma zu durchziehn, um die bunte Farben⸗ 
pracht des untergehenden Togeslichtes, an ehrwür⸗ 
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digem Gemaͤuer erlöfchen zu fehen. Wenn dann 
die Sterne, einer nah dem andern, am Him⸗ 
melsbogen herauf gezogen famen, dann gingen 
‚ mie auch zuweilen die Innern Lichter im Gemüthe 
meines Freundes auf. Biel Schönes haben fie 
mie erhelft; doch es erfchien mir überall zu gigan 
tiſch. Ach, feine ganze Erſcheinung war viel, viel 
zu geoß, für. den engen Eleinen Raum eines ſpan⸗ 
nenlangen Menfchenlebens I Darum blieb er in 
diefem auch Immer ein Yremdling, und mußte 
wie ein Fremdling Daraus verſchwinden.“ 

Der Alte ſchwieg abermals einige Sekunden ; 
eilt zackte ſchmerzlich, wie ein Schlafender,, den 
bange Träume beängfligen, und alle Anwefenden 
Semerkten mit ſtillem Mitleid Diefe Bewegung des 
lieblichen Kindes, das eben auch wie eine zarte 
fremde Blume in Ihrer Mitte ſtand. Graf Strah⸗ 
lenfels faß, in Fich verſunken, bewegungslos da, 
auch Coͤleſtine ſchlen ſchmerzlich ergriffen zu ſeyn, 
es herrſchte in dem Zimmer eine ſo lautloſe Stille, 
daß man das Picken der Taſchenuhren hoͤren konnte. 
Meiſter Hubert ſtrich Lili's geſcheitelte Haare ihr 
von der Stirne, er verweilte bei dieſem Geſchaͤfte 
einige Augenblicke in faſt ſegnender Stellung, als 
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flehe er den Beiſtand des Himmels auf das junge 
fhuldlofe Haupt herab, dann nahm er wieder das 
Wort. 
„Meine Arbeiten in Rom waren vollendet, * 
ſprach er; „ein Altarblatt, Das Ich für Die. Haus, 
kapelle einer vornehmen Familie malen müffen, 
war eingepadt und abgefandt, und Viktor md 
ih Hatten num Muße, von Langer Anſtrengung 
uns zu erholen. Wir wandten diefe gu Kleinen 
Fußreifen an, von denen wir anfangs immer 
nach Verlauf weniger Tage wieder heimkehrten; 
Doc mein Freund mar noch) fo jung, fo neu im 
£eben ; unerfahren wie ein Kind, glaubte er, daß 
inter ‚jeder blauen Yerne fich Die Welt feiner in: 
nern Abnungen ihm erfchließen könne, und fo 
trieb es ihn immer weiter und weiter, und mid) 
mit ihm. Che wir ung deſſen verfahen, faſt ohne 
alle Verabredung,” fanden wir uns auf einer ziem⸗ 
U planlofen Wanderung durch Stalien begriffen. 
Mit raftlofem Fleiße fuchte Viktor die Zeit dieſes 
Herumfchweifens: für feine Kunft zu benutzen; 
überall firebte er, der Natur, unfer Aller großen 
Meifterin,, ihre Geheimmiſſe abzulaufchen, wenn 
fie durch Schatten und Eicht,, Berg und Thal, 


Baum und Feld, zu einem großen, entzüdenden - 
Ganzen vereint. Und fo zeichneten wir und wan⸗ 
derten wir, bis wir auf unfern Kreuz und Auer, 
zügen endlich nad) Verong geriethen; denn Bits 
tors Sinn firebte, gleich Der Magnetnadel, immer 
dem Norden zu, und mir galt Alles gleich, wenn v 
ich mit ihm nur mar.” 

„Bier, von.der oberfien Stufenteiße des rieſigen 
Denkmales einer koloſſalen Vorwelt, des alten Am⸗ 
phitheaters von Verona, leuchtete meinem Freunde 
zum erſten Mal, in der Pracht des herrlichſten Son⸗ 
nenunterganges , Die lange Alpenkette des tyroler 
Gebirges entgegen. Blendend weiß, von blauen 
Schatten wunderſam erheben, glänzte In ſeltener 
Klarheit und Deutlichkeit die ferne Schneeflaͤche, 
und die Sonne ſchmuückte im Siufen die erhabenen, 
in ewiges Eis gekleideten Felſenhaͤupter, mit ſtrah⸗ 
lenden glähenden Roſen. Viktor fand gefeflelt, 
ee fuchte mit faſt fehmerzlicher, feltfamer Haft, ein 
deutliches Bild diefer ihm durchaus fremden Welt 
in feinem Innern aufjufaffen, und nur einzelne 
Laute des überrafchenden Entzücdens drängten fich 
von feinen Lippen, Es war in ihm ein fichtbares 
Ringen, ein Bewegen, ein Kampf zwilchen Wonne 
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und abwehrendem Schaudern;- — ‚damals verfland 
sh ihn nicht, wie man denn dergleichen nie zur 
zechten Zeit verſteht; ih freute. mich nur feines 
für das Schöne empfänglicgen Kunftfinnes, ich. Thor! 
— Sobt, ach jeßt weiß ich es wohl, was damals 
fo unwiderſtehlich und“ auch fo bänglich ihn ergrif- 
fen hatte. Sein Schutzgeiſt winkte abwärts, und 
sole wurden ta unferer befchränkten Geiſtesdumpf⸗ 
beit feiner Winke nicht gewahr! * 

“  „Uberto, das iſt der ewige Schnee, was dort 
glänzt?” fragte Viktor endlich leiſe, faſt tonlos. 
„Das einfach helle Leuchten, jener verflärte Mons 
Denfchein, der auf Der Grde dort fehlummert, das 
alfo ift es,“ ſprach er tief aufathmend. „Das 
tft es, was mic gefehlt, was ich geſucht, ohne es 
zu kennen. Und nun laß und machen, daß wir 
forttommen ; denn dorthin müffen wir, in jene 
ſtille, einfame glanzvolle Herrlichkeit. « 

„Ohne eine Ahnung des tiefen Ernſtes, mit 
welchem er diefe Worte ſprach, nannte ich ihn 
lachend ein Gündenlind, das an dem wunderſchoͤ⸗ 
nen Stalien, dem Paradiefe Der Jugend und Ver 
Künſtler, unverzeihlichen Frevel übe. Ich mußte 
damals von zwei fchönen Augen ihn verfolgt, und 
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glaubte, er habe auf unferer Durchreife durch Flo⸗ 
renz in die Liebesnege der fchönften Florentinerin 
ſich verſtrickt, die je am Arno gewandelt. Um 
nur anf irgend eine Weiſe aus feiner exaltirten 
Stimmung ihn zu merken, deren ich wohl gewahr 
ward, wagte ich es jet, jened Verhaͤltniſſes fchergend 
zu erwähnen, von dem ich im Grunde wenig wußte; 
doch er hörte kaum halbauf das, was ich fagte. * 

„Darum eben will ich fort, fort von dem gan- - 
zen, mir entfremdeten Weſen,“ ſprach er vor fi 
Bin. „Uberto, mein treuer Uberto, * rief er ploͤtz⸗ 
lich und drücte mich an feine Bruſt, „fo rein, _ 
fo hell, fo ſtill möchte ich das Leben, wie es dort 
ift, wo.jene &luthenfäule, das Bild meines De 
ſeyns, in dem leuchtenden Schneegefilde-fich kühlt.“ 
Mir wehmüthigem Blicke deutete er dabei auf das 
Flammenbild der eben hinabgeſunkenen Sonne, 
das in den Wolken, gleich einer goldnen Säule, 
empor flieg. Sie fehlen das in -unbefchreiblidher 
Farbenpracht glähende Gewölbe des weſtlichen 
Himmels zu tragen, von deſſen Herrlichkeit das 
Schneegebirge nur ſchwach wiederſtrahlte.“ 

„Der Entſchluß, unſre Reiſe über die Graͤnze 
von Jtalien auszudehnen, ſtand von dieſem Augen⸗ 
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blicke an fo fe in der Seele meines Freundes, 
Daß Alles vergebens blieb, mas ich einwenden 
mochte, um thn wenigſtens für jetzt davon abzu⸗ 
bringen. Umfonfl machte ich ihn darauf aufmerk⸗ 
ſam, wie kalt ſchon bier in Verona uns der Wind 
von dem Webirge her anwehe, während im ſuͤd⸗ 
lichern Stallen dee Mandelbaum bereits blüße, 
md der Yrühling aus allen Herden hervorlache; 
umfonft verficherte ich ihn, Daß jenſeits der Berge 
nur Räffe und Kälte ung erwarte, daß vie Jah⸗ 
reszeit jetzt noch gar nicht zu einer folchen Reife 
fich eigne. Viktor pflegte nur felten ein beſtimm⸗ 
tes Wollen zu äußern ; aber dann geſchah es im⸗ 
mer. amfcheinend ohne alled Leberlegen, und den⸗ 
noch mit waerfchütterlicher, oft leidenſchaftlich fich 
änfßernder Feſtigkeit. Ich kannte diefen. Charakter- 
zug meines Yreundes, und fühlte eine Fromme 
Scheu davor, dem aus der eigentlidhen Quelle 
alles geiſtigen Lebens entfpringenden Aufbraufen 
feiner reinen und Bräftigen Natur zu widerſtreben. 
Zeitt doch das wahrhaft Große immer wie durch 
höhere Offenbarung in die Welt. Das Höchfte, 
was der Held, der Dichter, Der Künfller hervor: 
brachten, wer nie ein mühfam Erſonnenes, Das 
13* 
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Außeuchten eines Moments rief es zuerſt in’ das 
Dofegn. Ueberrafchend neu, tie ein Grgeugufß 
anderer Zonen, bfüht der Keim des aͤcht Schönen 
und Großen zur Wunderblame auf; da i: kein 
langfames. Knospen, fein mühfeliges Entfalten. 
Darum darf keiner, der den Genius erkannte, 
ihm in den Weg treten, oder ihn flören ‚wollen 
bet feinem, vielleicht anſcheinend ungeregelten Wal; 
ten, fondern: er muß lieber ihm ausweichen und 
zurüdbleiben, wenn er nicht gleichen Schritt mit 
ihm zu halten vermag.‘ 

Der‘ alte Maler blickte mit Leuchtenden Bliden 
im Kreiſe feiner -aufuterffamen Zuhörer umher, 
und tar vielleicht im Begriffe, Den Faden feiner 
Erzaͤhlung nod) weiter aus dem Gefüchte zu ver- 
Iteren, Doch ein Eeifes: „Und. Viktor?“ das Lili, 
faſt nur ihm hoͤrbar, hinhauchte, mr ihn wie. 
der zu demfelben zurüd. 

„Viktor war ein kräftiger Süngking, fuhr 
Meiſter Hubert fort, „bei mir ſelbſt damals, auch 
noch Wollen umd Volldringen Eins und Daffelbe . 
und fo entſchwanden mir denn unfeen itälienifchen 
Freunden fehe ſchnell aus den Wugenz; feiner 
wußte, wohin wie uns eigentlich gewendet, wäh. 


rend die flüchtige Woge des Lebens uns ſchon 
längft unbefannten Ufern zugetrieben hatte. Des 
erſte Ziel’ unferer Reife war Tyrol, von dort woll⸗ 
ten wir fpäterhin einen Ausflug nad) Deutfchland 
wagen, und zuleßt durch Die Schweiz den Rüd, 
weg nad) Stalten fuchen, dem Lande, das mir 
beide, unerachtet umfrer deutfchen Abkunft, immer; 
fort als unfere m Helmath betrachten 
mußten.” 

Biktord Sinn für das wild Romandfge fand 
während unferer Wanderung im Gebirge volle 
Nahrung. Die berrlichflen Studien für feine Kunfl 
boten bet jedem Gchritte fih Ihm dar, und er 
benußte fie redlich, ungeachtet der ungünfligen 
Jahreszeit; auch ich zeichnete Vieles, und fo nö 
berten wir ung endlich mit wohl gefüllten Map» 
pen dem ebenen Lande. Ich Darf wohl fegen,. daß 
wie Beide in der Zeit manches Gute und Lobens⸗ 
worthe Gervorgebracht haben; unfre Stigjen ber 
derften aber geordnet zu werden, viele derſalben 
wären nur flüchtig, ‚beinahe undeutlich hingewor⸗ 
fen, diefen war aus noch Frifcher Erinnerung fchnelle 
VNachhuͤlfe aöthig, und wir wandten Dazu den kurzen 
Aufenthalt in einigen: deutfchen Gtädten..an, durch 
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die unfer Weg führte. Wir hatten Glück unter, 
wegs; wohin wir famen, wurden wir freundlich 
empfangen, und wenn wie unfern Stab weiter 
festen, ungern entlaffen. Der. Anblick unſrer, 
während der Reife gefammelten Zeichnungen wurde 
von den ums Befreundeten als ein wertbes Ges 
ſchenk aufgenommen ; viele unſrer Gaffreunde 
waren früher auch in Italien gewelen, fie hatten 
fich ihrerſeits von dorther ebenfalls Erinnezumgen 
mitgebracht , das Altbekannte wurde dem Neuge⸗ 
fundenen nachgeruͤckt und verglichen, und manche 
überrafchende Anſicht, mancher neue Gedanke ver» 
dankte in der Folge dieſem flüchtigfien Zuſem⸗ 
mentreffen fein Entſtehen.“ 

„Abfichtlich habe ich den machtigen Eindruct 
unerwähnt gelaſſen, den der erſte nähere Anblick 
jener ihm neuen Gebirgswelt auf das Gemüth 
meines jungen Freundes machte; dena wie koͤnnte 
ich ed verſuchen, das Unausſprechliche In den en⸗ 
gen Rahmen des Wortes faffen zu wollen? Die- 
fer Eindruck werd noch unendlich erhöht, ala wir 


jest in der. herrlichen: Sommerzeit. Die Schwelz - 


durchzogen, doch aͤußerte er ſich durchaus nicht 
auf ſtüͤrmiſche Meile. Viktors Seele fand mit 
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der in filllee erbabener Größe ihn umgebenden 
Natur im reinſten Einklang; auf beiden ruhte 
ein heiliger @ottesfrieden, ex kam auch über mich, 
und füllte in jenem Wunderlande auch meine 
Seele allein. Alles Berngente, alles Kleinliche 
ſchwand vor der flilen Erhabenheit, die überall 
mir entgegen leuchtete, aus den friedlichen Seen, 
von den blitzenden Gletſchern; wenn Ter Abend» 
fern gleich einer Himmelsleuchte an den Gipfeln 
der hoͤchſten Berge hing, oder wenn ich durch das 
Have, belle Auge meines Yreundes tief binab 
in fein großes , fehönes Herz bliden, und die ge 
beimften Regungen belaufchen durfte. Auch von 
meinem Viktor fehlen alles Eeidenfchaftliche gewi⸗ 
den, ed war, ald habe füße Befriedigung alle feine 
Wünfche eingelulft, er war fanft, FIN, fromm 
wie ein Kind, ich ahnte nichts davon, daß dieſes 
die Windflille fey, Die dem kundigen Schiffer 
das nahende Unwetter  verfündet.“ 

Die deutfche Schweiz lag jeßt hinter ung; 
von Genf aus traten wir den Weg nach dem 
Thale von EChamoung an, um zulegt, auf weiten 
Ummegen, über die Gebirge Savoyens zurüd in 
die Heimath zu: gelangen, Der mildefle Abend 
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hatte in roſigem Glanze ſich auf die Erde gelas 
gert, Alles athmete Erquickung von der Tages» 
gluth, und gleih einem Blüthenkranze ſchwebte 
leichtes Gewoͤlke, um die in ewigem Schnee flar- 
renden Hämpter, der höchſten Berge in unferm 
Theile der Welt. Still entzüft wanderten wie 
dahin, und fühlten uns wie in ein Zauberland 
verfegt, als wie bei einer Biegung des Weges 
ganz unerivartet den Nant d’Arpenas in-einen 
Regen don Diamanten verwandelt, dicht vor ung, 
von einer ſchwindelnd hoben, fleilen Felſenwand 
berabftäuben fahen; fo leife, fo zart, fo elfenartig, 
ale wäre es nur der Geift eines Wafferfalls. Das 
Zauberiſche dieſes Anblicks, In der wunderfchönen 
Abendbeleuchtung, riß zu einem Unternehmen mich 
bin, über das ich oft bei andern Malern, als 
über eine unverzeibliche Verwegenheit gefpättelt 
hatte. Wie kann man nur, hatte ich oft gefagt, 
den Staubbach zeichnen oder gar malen wollen, 
Diefes allerbeweglichſte Schaufpiel Der Natur, fuͤr 
das jeder Strich, jede Farbe zu körperlich if, Dies 
fes Waſſerluftſchloß, deſſen Strahfenfäulen fi) In 
jeder Secunde neu erheben, um wieder zu vers 


ſinken; und dennoch fegte ich felbft mich Diefes 
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Mal in, um einen noch zartern, jenem ſehr äͤhnli⸗ 
chen Waſſerfall auf dem Papier feſthalten zu wollen.“ 

„Viktor Dezeigte über Diefes mein Beginnen 
eine Ungeduld, dia ich Bis jegt während der gan⸗ 
zen Reife nicht an Ihm bemerkt hatte. Gr wie⸗ 
derholte mir glle Die Ermahnungsreden, die Ich 
früher felbft bei Gelegenheit ſolcher Malerbrcefle 
gehalten hatte, .und bat mich. endlich, zu beden, 
ten, wie ſchaͤdlich die Zugluft nach einem fehr heif- 
fen Tage in diefem engen feuchten Thale mir 
werden koͤnne. Sch zeichnete halb aus Muthwillen, 
bald aus Eigenfinn fort; aber beim Aufſtehen 
von dem durch den Diamantenregen dennoch feucht 
gewordenen Rafen, fühlte ich nur zu gut, tie ſehr 
mein Freund Recht gehabt habe; ich Hatte einen 
Anfall von Nheumatism mie zugezogen, und nur 
mübfem gelang es mir, noch an dieſem Abende 
das Städtchen Sallenches zu erreichen.” 

„Voͤllig zum Wandern geruͤſtet, fland Viktor 
am naͤchſten Tage, bei kaum grauendem Morgen, 
fhon vor meinem Bette. Sch filhlte mich wieder 
hergeſtellt, wollte mich fertig machen, ihn zu bes 
gleiten, dech er hielt mit fanfter Gewalt mich 
daron ab,” 
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„Bleibe und pflege deiner Geſundheit in die 

fem freundlichen Haufe,“ bat er; „jeichne deinen 
Waſſerfall von Arpenas der Seltenheit wegen vol 
lends aus, und vergiß mir nicht, aus jenem Ed 
fenfter, die überhersliche Unficht des Mont Blanc für 
unfre Sommlung aufzunehmen. Xolge mir mor⸗ 
gen nach Shamouny, wenn deine. Sefundheit Dir 
diefes erlaubt, mich aber laß In dieſer Stunde 
fort,” bat er dringender, ald ich darauf befland, 
fogleich mit ibm zu geben. „Es duldet mich ‚hier 
nicht, ed iſt In mie eine Unruhe) Die ganze 
Nacht über Habe. ich mit Ungeduld den Morgen 
erwartet, um nur fortivandern zu koͤnnen. Mir 
if, als riefen mich Geifterflimmen, old erwartete 
mich in Chamouny etwas Ramenlofes, Unbeſchreib⸗ 
liches. Und fo iſt es ja auch; denn Dort er foll 
ja dieſe glgantiſche Bergwelt in ihrer hoͤchſten 
Draht ih mir eröffnen. Laß mich allein ihr 
entgegen, ‚alter Freund, du keunſt ja meine wun⸗ 
derliche Welfe, du weißt, wie fehr ich zuiwellen - 
der abgeſchledenſten Einſamkeit bedarf. * 

„Was Eonnte ich thun] ich glaubte zu fühlen, 
daß auch mir Die Ruhe eines völlig einſam zuge- 
brachten Tages wohlthätig ſeyn koͤnne. Viktor 
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verfprach, ohne wich keine bedeutende Wanderung 
im Gebirge zu unternehmen, mich zwei Tage in 
Chamouny ruhig zu ernsten, und wenn ich nicht 
in diefer Friſt gu Ihm käme, auf geradem Lege 
wieder nach Sallenches zu mis zeruckzukehren. 
Und fo ſchied er von mir. | 
„Undurchdringliche Wolken verfchleierten am 
naͤchſten Tage die Berge, graue feuchte Nebel 
durchrieſelten erfältend das Thal, und zwangen 
mich zu Tängerm "Verweilen ; Doch am, darauf fol- 
genden Morgen ging. die Sonne am heiterſten 
Blauen Himmel. auf, Ich machte mich, völlig wie⸗ 
der bergeftellt, auf..den, Weg und langte ner) vor 
Abend in Shamsuny an. Mein Sreund war zwei 
Tage frühen glüdlich dort angekommen, men: ex 
wertete im Gaſthofe jeden Augenblid von ber 
Quelle des Ayvelson ihn zurüd, wohin er eine 
feemde, junge Dame begleitet. hatte. Den Namen 
dee Dome wußten Die Leute mir nicht zu nennen, 
doch alle prieſen Ihre Schönheit, ihre Freundlichkeit, 
Ihre berablaffende Guͤto. Ich ſchuͤttelte Tächelnd 
den Konf, und. ließ ia Viktors Zimmer mich führen; 
denn das Haus war übesfüllt, von Fremden, wud 
weiter bein Raum für mich noch zu finden.“ 


— 904 — 


„Ich teat voll ungeduldiger Erwartung an das 
Fenſter. Man fah es dem Haufe ſchon von Außen 
an, daß es Säfte von vornehmen Ränge beherbergte. 
Ein Paar Zbofchen ſaßen vor” der Thüre und klim⸗ 
perten auf der Guitarre, einige, Im reiche Livre 
gekleideten Bedienten gafften müßig umher, und 
feitwärt? ſtand der eleganſte, bequemſte Char a 
banc, ficherlich das Eigenthum der Hesrfchaft aller 
dieſer Leute, der gegen die unter dieſem Ramen 
hier gangbaren Fuhrwerke umgefähe eben fo ſehe 
abfiach, als die miedern Hätten dieſer armen Thal 
bewohner gegen einen färftlichen: Palaſt.“ 

„Die Gräfin kommt noch immer nicht,” kraͤchzte 
eine äfte, fette Weiberſtimme unter mir zu einem 
Fenſter hinaus, und zwar in: deutſcher Sprache. 
„ba, Dachte ich, die Same iſt lfd eine Graͤfic, 
eine Deutſche obendrein, und die Duenna de un 
ten wahefcheinlich eine Art Goadernannte, die das 
Comteßchen dewachen fol. Indem kam der Zug 
des. Reifenden dos Thal hinauf, Viktor führte das 
Maulthier der Dame am Zuͤgel, und nur ein 
Baar Fuͤhrer · und einige Diener machten das Ge 
fothe aus. Dt ehrfurchtsvollem Anſtande, ald 
bediene er eine Koͤnigin, half mein Freund des 


ſchoͤnen äthesifchen Geſtalt fkh. ans dem Gattel zu 
(hingen, deide ſtauden nach eine Weile vor dem 
Haufe, ehe Beshineingingem, ud der ganze Pracht⸗ 
bau der wodeſthaelblich hohen Natur um fie ber, 
fehlen; ſich mir in dieſem Augenblicke zu einem 
feſtlich geſchanuckten Tempel für dieſe beiden Goͤt⸗ 
texgeſtalten: zus woͤlben. Nie habe ich Aebnliches 
anf dieſen Erde athmen und wandeln geſehen; nuur 
fie war ihm, nur er war ihr, an Schoͤnheit, As 
muth nad Würde zu vergleichen. Ein Simmel 
von Wonne leuchtete aus ihrem. dutskelblauen 
Auge, fein Fuß fehlen kaum die Erde zu berübeen, 
als er in das Haus Ihr: folgte, und wenige Mi- 
nuten ſpaͤter zu mir in das immer trat,” : 
„DaB mer es alſo, mas keine Ruhe die Lied," 
eief ich ihan entgegen. „Es iſt ſo, es mußte ja 
fo ſeyn, ungedubeige Sehnſucht ohne Ziel geht dem 
Erwachen des Herzens voran, wie. das Fruͤhgeſtien 
dem Puöbos, ehe der junge Gott aus Dem Rubi⸗ 
nenthare der Morgemeöthe.teikt, um der umndunkelten 
Welt Licht und: Wärme zu bringen. So iſt denn 
dein Tag endlich gekommen, mein Viktor,” fe&te Ih 
tiefer bewegt hinzu, „Denn ich laß In den ſtrahlen⸗ 
den Augen meines Freundes Das ſellgſte Geſtaͤndniß, 
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die Liebe iſt in dein bie jet farbenldſes Leben getre⸗ 
ten, ſchnell, unerwartet, wie jener: Regenbogen, 
der im Oſten die Woltewfihleier zerreißt; möge fie, 
gleih ihm, zur glänzenden Brücke ſich geflalten, 
die Die ten Himmel mit der Erde verbindet! Viktor 
warf ih mie in die Arme, er Dridkte mich an. 
die hoch bewegte Bruſt, Tein Auge aber bat: forſche 
micht weiter, frage mich. nice! — und ich feogte 
auch nicht.” 

„Rit dem Morgenroth ſtand er wieder vor 
meinen Bette.“ „Ich muß hinaus, den Fruͤhgot⸗ 
tesdienft unter dem Donner der Lawinen zu feiern,” 
ſprach er eilend. „Erwarte mich hier, In’ wenigen 
Stunden bin ich wieder bei die, und mein ÜUberto, 
habe Geduld mit einem Geligen, der an den 
Himmel und feine Engel ſich noch nicht gewöhnt 
bat.” „Er war mir entfäwunden, ehe ich ihm 
antworten konnte · 

„Halb freudig, halb verdroſſen blieb ich zuruͤck. 
Sein Gluͤck war das meine; aber es that mir doch 
wehe, nicht Augenzeuge‘ davon ſeyn zu Dürfen. 
Daß irgend eine Wolke den Freudenhimmel meines 
Freundes trüben, daß irgend ein Hinderniß fich 
ihm entgegen flellen koͤnne, diefes zu befürchten, 
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kam mir gar nicht in den Glun, mwäßrend ich in 
meiner Phantafle die glaͤnzendſten Luftſchloͤſſer für 
ihn erbaute. Ich habe viel esfahren, aber ich 
hatte von jeher wenig Talent dazu, mir Lebens 
klugheit zu erringen; von vielem, was Andre fohen 
und merken, wurde ich vom jeher wenig gewahr, 
felbR um mein eignes Geſchick habe ich mich nie 
ſonderlich bekümmert. Machte das Geſchick mir 
irgendwo einen Kleds oder eine Verzeichnung bin: 
fo war ich fogleich redlich demüht, dad Aergerniß 
zu übermahlen, bis ich ſelbſt es nicht getvahe wurde; 
und fo brachte ein Tag den andern herbei. Im 
Grunde paßte ich nie zecht zu den übrigen Mm; 
fhen, und auf Die Länge wird ed damit immer 
ſchlimmer; es wird mir immer fichtbarer, daß auch 
zu mir Keiner mehr paſſen will, felt Er dahin if.“ 

Zrübe in fich gekehrt, den Kopf auf die Hand 
geflüßt, ſaß Der alte Maler eine Welle ſchweigend 
da, feine Umgebung anſcheinend vergeflend, doch 
ein Paar freundliche Worte Coͤleſtinens weckten 
ihn aus feinem düſtern Am). und er nahm 
wieder dad Wort. 

„Viktor blieb noch immer aus, während es 
begann im Haufe lauter zu werden, und fo flellte 


. 
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ich wich denn völlig anbefümmert an das Fenſter, 
und konterfeite für Die Langeweile und nicht ohne 
Belingen,. die ziemlich unförmliche Figur der alten 
Goudernante oder Gefellfchafterin der ſchoͤnen 
Gräfin ab, Desen Stimme mie am vergangenen 
Zage einen fehr richtigen Begriff son ihrer Perſon⸗ 
Uchkeit gegeben hatte. Noch war ich mit diefer 
Aufgabe befhäftigt, als ein Char a banc herbei⸗ 
rollte, defien Ankunft das garze Hans In Aufruhr 
brachte ; fümmtliche Dienerſchaft ver Gräfin eilte 
berbei,; den langen hagern Seren, der eben anlam, 
zu empfangen, und.der noch, ehe ex fein Fuhrwerk 
verließ, Den. Leuten einige. Befehle ertheilte, welche 
diefe fogleich wieder in alle Winde verfiteuten. 
Dann. twatfchelte die -Duenma herbei, fie und der 
neue Ankoͤmmling begrüßten einander wie alte 
Befannten und gingen hernach im eifrigen @efpräche 
vor dem Haufe auf und nieder. Ste redete eifrig 
‚in ihn bineln, er fab halb liſtig, Halb zornig dazu 
aus, ſchüttelte zuweilen den, auf einem langen 
dünnen Halfe ſchwankenden Kopf, und zog die 
IHuhbürftenartigen Augenbraunen bis an Vie Pu - 
rüdle hinauf. 

„Ss war nicht anders möglich, dieſe fatale 
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Figur mußte ein Widerfacher der fungen Liebe 
"meines Freundes Teyn, ob als Vater, Oheim oder 
Vormund? galt Hier gleich. Ich ärgerte mich ge- 
waltig über den Signor Pantalone, denn als fol, 
cher erfchten er mir. Tauſend poſſenhafte Aufchläge, 
ihn hinter das Licht zu führen, ſchwirrten mir 
Durch den Kopf. Doch indem kamen Viktor und 
Die Gräflh von ihrem Morgenfpaztergange zurück, 
und Alles gewann ein ganz anderes Unfehen, als 
tch erwartet hätte. Die Duenna, der alte Pan⸗ 
talone, das ganze, vor dem Hauſe verfammelte 
Berfonale, nahm bei dem Erſcheinen der Beiden 
eine Chrerbietung verfündende Stellung an. - Viktor 
blieb in einer Heinen Entfernung zurüd, während 
die Gräfin dem Haufe fich näherte, und Signor 
Pantalone ging fogleich in der ſubmiſſeſten Stel. 
lung ihr entgegen, um ihr unter tiefen Verbeu⸗ 
gungen einen Brief zu überreichen. Im @efpräche 
mit ihm kam die Bräfin dem Haufe jest näher, 
und ich hoͤrte deutlich, wie er ziemlich peremtorifch, 
wenn gleich in tiefſter Unterthaͤnigkeit, zu verftehen 
gab: Tap alle Anfalten bereits getroffen wären, 
um noch in Diefer Viertelſtunde abreifen zu koͤnnen, 


indem die Umflände Eile erforderlich machten.‘ 
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„Gin verabſcheidendes Neigen des ſchoͤnſten 
Köpfchens entfernte jeßt ten Unberufenen ; die 
Graͤfia näherte ſich meinem troßlos im ſich ner» 
funtenen Freunde, der bleich wie eine Marmor⸗ 
büfte, und eben fo regungslos, mit flarrem, erſtor⸗ 
benem Auge den Anfalten zu Ihrer Abreiſe zufab; 
fie fpeash zu ihm, und zum erſten Mol hörte ich 
den weichen rührenden Ton ihrer Stimme. Doch 
wozu Die peinliche Qual jener Yugenblide mic 
langſam erneuern? Fünfzig Hände waren Indeffen 
gefchäftig gewefen, das Gepäd war aufgeladen, 
die There gefattelt, die Wagen befpannt. . Schon 
am Char a banc ſtehend, reichte die Gräfin mei⸗ 
nem Sreund eine NRofe, die fie vorhin von ihrem 
Spaziergange mitgebracht hatte. „Bewahren Sie 
fie mir zum Andenken, wenn ich nun bald in je 
nem Sonde bin, ‚wo die Blume der Yreude und. 
Liebe nicht mehr -in Freiheit blühen kann; two 
man nur künfllich fie zwingt, ein ſchwaches Leben 
zu heucheln,“ ſprach fie im ttalienifcher Eymache ; 
„Ihre Sippe zuckte fhmerzlich, leiſes inneres Weinen 
brach den fanften Ton ihrer Stimme. Ein dichter 
Schleier fiel über ihr Geficht herab, noch einmal 
neigte fie fich vom Wagen gegen meinen vernich⸗ 
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teten Freund, noch einmal winkte die mn Hand 
ihm den Abfchledsgruß, und ... 

Ein Schredensruf Gölefinens, ein diefem fol⸗ 
gender droͤhnender, klirrender Fall unterbrach hier 
den Maler, und trieb alle Anweſenden von ihren 
Siten auf, Graf Strahlenfels lehnte an einem 
Thürpoſten, todtenbleich, in halber Bewußtloſigkeit. 
&r Hatte Sch unwohl gefühlt; um des Melers 
Erzählung nicht zu flören, war er Leife aufgeflanden, 
und hatte verfucht, ſich unbemerft fortzuſchleichen; 
doch als er die Thüre des Zimmers erreichte, wurde 
der Schwindel heftiger, und im Bemühen ſich zu 
halten, ſtieß er einen kleinen, mit Glaͤſern baſetzten 
Ziſch um, deſſen lauter Fall ſeine en ne 
vermehrt hatte. I 

Coͤleſtine begleitete ihren - Gemehl aus dem 
Zimmer, während die Geſellſchaft in einem ſehr 
drückenden, faſt aufgelöſten Zuſtande beiſammen 
blieb. Theilnahme hielt jeden an ſeinem Platze 
feß, und Doch wußte Beinen genau, was Bier beffer 
ſey, Gehen oder Bleiben ? zu thätiges Hülfe ih 
erbieten? oder ſich ruhig verhalten? Die Genten 
des Malers hatten in eine Ecke des Zimmers fich 


jufammen geflüchtet, und ibr alter Freund ſaß 
14* 
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ganz FEIN in fich gebüdt da, ohne um das Reden 
und Fluͤſtern der Uebrigen fi zu bekümmern. 
Doch Niemand fchien bedrückter als die arme Lili, 
fichtbar beängftigt von der Unruhe um fie ber, hätte 
die Kleine an den Flügel ſich gefchliden, und 
firömte num plöglich ihre Innere Angſt in unend- 
lich Elagenden Accorden aus, bis ein alter ernfler 
Herr, nach einem derben Verweife über den un: 
zeitigen Särm, der den kranken Grafen leicht be- 
unruhigen Fünne, das Inſtrument zufchloß! Große 
Thränen in den Yugen, blieb die arme Lili mit 
gefalteten Händchen ganz flille davor figen, mie 
ein verlaßnes Kind vor der verfchloßnen Thüre des - 
Daterpätifes; fie kam ſich fo allein, fo verbannt 
vor, ihr war fo verlaffen zu Mutbe, daß fie vor 
Mitleid ‘mit ſich ſelbſt bitterlich weinen mußte. 
De faßten ein Paar weiche warme Hände ihr Köpf⸗ 
chen ; es aufwärts drehend, und das Kind blidte 
in Cdleſtinens liebe freundliche Augen. Die fehöne 
Frau war Dicht binter LE Durch eine Tapetenthüre 
in das Zimmer getreten, und ihr heiterer Blick 
beſtaͤtigte, was ihre Worte verfündeten, daß der 
Zufall ihres Gemahls nur ein leichter, obne üble 
Folgen vorübergehender gewefen fey. Keine Spur 
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der bangen Beforgniß, mit der ſie vorhin den Gra⸗ 
fen hinaus begleitet hatte, Rörte mehr Die gewohnte 
Harmonie ihrer Züge, und- Die anmwefenden Freunde 
glaubten zum erflen Mole in dem Betragen der 
Graͤfin etwas Näthfelhaftes zu bemerken. Alle 
waren durch den mitunter ziemlich feltfamen Vor⸗ 
trag des Malers in eine aufgeregtere Stimmung 
gerathen, in der es ihnen fihlen, als müffe Tes 
Grafen plößliches Uebelbefinden mit der Erzählung 
des Erſten im Zufammenhange fleben, und auf 
etwas Wichtiges deuten; fie erwarteten in großer 
Spannung, den nähern Zufammenhang der Dinge 
erBlärt zu feben, und nun trat die fehöne Yrau, 
gan; unbefangen, ala ob gar nichts vorgefallen 
fey, in ihre Mitte. Die Verwunterung flieg noch 
höher, ald nach kurzer Fri die Diener fih an⸗ 
ſchickten, wie gewöhnlih Erfriſchungen herumzu⸗ 
reichen, Die Gräfin Cöleſtine Die Geſellſchaft einlud, 
ihre Plaͤtze wieder einzunehmen, und fogar den 
Meifter Hubert bat, in feiner Erzählung fortzus 
fahren, deren Entwickelung, wie fie verficherte, 
ide Gemahl von ihr zu hören wünſche. 

Hubert ſah Söleftinen lange mit einem ganz 
eignen forfchenden Blicke an, ala fuche er vergebens, 
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fih auf etwas ihm längft entſchwundenes zu bes 
finnen. Cine Tpräne fchimmerte in feinen dunfes 
len Augen, die Niemand als Eöleftine bemerkte, 
und der Gegenſatz diefes weichen Moments, mit 
der gewohnten Schroffheit des Alten, rührte fie 
tief; obgleich fie den Grund deffelden ſich nicht 
zu erklären wußte. | 

„Sch fand ſchon unten veben meinem Viktor, 
als der Wagen fortrollte“ fing Meifter Hubert 
endlich wieder an. „Mit einem Schmerzenlaute, 
der mir durch die Seele drang, warf Viktor ſich 
an meine Bruſt, und ließ dann gedultig wie ein 
Kind fi von mie führen, wohin ih wollte — 
Ich teaf fogleich alle Anſtalten zu unferer Abreife, 
denen er gleichgültig zufah, als gingen fie ihn gar 
nichts an. Cr dachte nicht mehr daran, vie höch- 
flen Gebirge, vielleicht gar den Montblanc beſtei⸗ 
- gen zu wollen, wie wir früher halb uud halb 
fhon befchloffen gehabt Hatten, auch mir, war in 
dee Bruſt Luſt und, Muth zu dergleicher Unterneh⸗ 
mungen erflorben, uud fo blieb für uns nichts 
weiter zu thun, ale den nädhften Weg In die ge 
liebte Heimath zu’ fuchen. * 

„Unfre Reife ging im Ganzen welt befjer von 


\ 
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Statten, als ich unter folchen Umftänden ed erwar⸗ 
tet hätte. Viktor wor ‚zwar in den erſten Tagen 
ſehr Ki umd bewegt, aber Toch fanft und freumds 
Lich, und ich. ließ ihn gewähren, ohne mit ragen 
and vielem Reden ihn zu quälen. Auch waren 
meine Sorgen um ibm ſehr gemäßigt, ich baute, 
und mit Recht, auf feine feſte unverfchrobne Natur, 
auf feine feifche Jugend, auf fein gerades unver, 
gärteltes Weſen, befonders. als Staldens reiner 
blauer Himmel ſich wieder über ung mwölbte. War 
mir doch felbfl, als genefe mein Herz von jeder 
Sorge, fobald nur. aus italienifchen Feueraugen 
mir Luf-und Freude wieder entgegen bligte und 
Das Erben in raſchera Kreiſen ich um mich bewegte. 
Stier, Viktor, rief ih, muß die wieder wohl um 
dad Her; werden, bier, wo man mit der Luft 
Kraft zum: lebendigen Wunſche einathmet, und alle 
Sinne das Anzcht an Glück empfinden, mit wel 
chem auch der niedrigfl Geborne in Tie Welt tritt. 
Gott Lob! daß wis dem trüben farbenlofen Him- 
mel entronnen find, wo am Inte doch Alles im 
ereigen Kampfe mit den Elementen, mit Kälte 
und Nöffe, verfümmern muß!“ 

„Vikior hörte wehmuͤthig Lächelnd mich an, er 
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bütete fi, mir lout Recht zu geben; aber ich ſah 
dennoch, mie ed wohl ihm wurde beim Anblick 
einer beiteren Natur. Sch würde ihn ganz genefen 
geglaubt haben, wenn nicht eine Weußerting, die 
gleich in den erflen Tagen ihm entfchlüpfte, mich 
vom Gegentheile überzeugt gehabt hätte. Es war 
an einem: fehr ſchwuͤhlen Abende, Gewitterwolken 
thürmten in der Ferne fich auf.. „Weißt du noch, 
Uberto,“ ſprach mein Freund zu mir, „weißt du 
noch, wie ich fonft in Diefen Wolkengebilden die 
Gipfel umd Zaden ter Alpen - und Gletſcher zu 
ſehen träumte?. erinnmft du dich noch, wie fehn> 
fuchtsvoll mein Auge an ihnen hing? Wein Freund, 
dieſe Dunftgebilde 'täufchen mich nicht mehr, kein 
optifcher Betrug vermag es, dieſes ewige Sehnen 
und Brennen zu fühlen.” Schmerzlich wandte er 
bei diefen Worten ſich ab, faſt erfchroden, fo viel 
von feinem Herzen verratben zu haben, und ich 
ſah ihn den ganzen Abend nicht wieder.” 

„Wir hatten nad) Bologna und gewendet, mo 
ich einige Gefchäfte abzuthun hatte, und Vilter 
erklaͤrte mic jetzt, daß es vor der Hand ihm un⸗ 
möglich ſey, mid zuruͤck nach Rom zu begleiten. 
Er gab vor, fern von dem Eimfluffe tömifcher 
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Kunflfreunde, nur dem eignen Genius überlaflen, 
in Bologna einige Zeit arbeiten zu wollen, um fi 
mehr Feſtigkeit und Sicherheit angueignen, deren 
er noch beritfiig zu ſeyn glaubte. Ich mußte Ihm 
sugeben, daß hieran etwas Wahres fen; aber ich 
ward Daneben doch auch geivahr, daß Viktor mit 
Riemenden ſehn wolle, weil er mit Ihr, Der Nas 
menlofen, ticht mehr feyn konne. Ich Ließ ohne 
Widerrede:täen eigen Willen befolgen, in der fe- 
fien Ueberzeugung, daß er im kurzem eines Andern 
ſich befinnen werde, und verließ ihn, um nach 
Rom zu geben, ohne eine Frage nach der eigent- 
lichen Geſchichte feines tiefen Leidens, ja fogar 
ohne einen eigentlichen Begriff 'von demfelben , 
denn ein Befühl, wie das, welches fich jest feiner 
bemächtiget hatte, lag mir von jeher zu fern. 
Ban mußte Er feyn, um zu lieben, wie ex liebte, 
das habe ich erft ſpaͤter eingefehen ; meine einzige 
Seliebte war .von jeher die Kunft geweſen, und 
nur um ihretwillen buldigte ich der Schönheit, 
wo ich fie amtraf. - Uebrigens zweifelte ich nicht 
inm geringften daran, Daft Biktos mir Alles ver 
treuen würde, fohald ich ihn nur befragen wollte; 
mein inneres. Sefühl ſtraͤubte fich indeſſen Dagegen. 
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Wußte ich doch gemug, um feinen Schmerz mit 
ihm zu theilen, und auch, daß er-mich und keinen 
Undern zum Vertrauten wählen würde, fobald er 
füßle, er Eine in Klagen Brof. finden: Nichts 
war von jeher mie verhaßier, als jenes gutmüthige 
Forſchen guter Freunde, Die uns zwingen, zu 
ihrer eignen Beruhigung Wunden ſchmarzlich wies 
der aufzureißen, Die im Gtillen vernarben könnten 
wenn man uns nicht noͤthigte, fie gewaltfom an 
das Licht zu beingen. “ 

„Nach ſechs Menaten ſtellt⸗ Biktor, wie ich 
es vorhergeſthen hatte, ſich ganz unerwartet bei 
mir ein. Sein Vater hielt ſich ſeit einiger Zeit 
gewöhnlich in Genua auf, und mein Freund blieb 
daher von nun on ganz in meiner Rühe. Mu 
Berwunderung betrachtete ich, was ex in Bnloges 
gezeichnet umd "gemalt hatte; er war unglaublich 
fleißig gewefen, und Hatte im Techniſchen ter Kunſt 
die bedeutentfien Yortfchritte gemacht; aber bei 
vielem, was er mir zeigte, vermißte ich jenen fri⸗ 
ſchen jugendlichen Morgenhauch, der früher feinen 
weniger vollendeten Arbeiten: etnen - unerklörlichen - 
Zauber gelichen hatte; Mir ſchien es, als wären 
ſeinem Genius Die Flügel gelämt, und diefer ver 
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fo Hoch über alles Gemöhnliche zu tragen. Auch 
im Yeußern war mit meinem Viktor eine merkliche 
Beränderung vorgegangen, mein „Freund war 
ein Mann geworden, mündig gefprochen durch den 
erfien großen Schmerz feines Lebens; und ohne 
daduch an Anmuth zu verlieren, hatten feine 
Züge eine weit ernflere Bedeutung erhalten. “ 
„Unfer Leben in Rom begann fich jetzt fehe 

freundlich zu geflalten; geiftreiche Freunde, fchöne 
liebenswerthe Yrauen, zogen meinen Viktor in ihre 
lebensteihen Kreife, und mich mit ihm. Wo er 
fich zeigte, ſchlugen die Herzen ihm rafcher entgegen, 
manch’ fchönee Bufen hob ſich höher, wenn er er 
fhten; manch’ ſtrahlendeq Auge trübte ſich und 
blickte fehnfüchtig ihm nach, wenn er ging; und 
ih war thörigt genug zu hoffen, daß mein junger 
Freund Dur Alles Diefes einem Zuflande ents 
riſſen werden fünne, deffen teaurige Wirklichkeit 
ih empfand, ohne jedoch ihn mir deutlich denken 
zu können.“ 

. „Eine, wenigftens fehr anmuthig beginnende 
Spifode in unferm damaligen Künftlerleben befärkte 
mich noch mehr in diefem Hoffen. In Rom lebte 
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ein Mädchen, ed hieß Gaetana, ein feltnes liebli⸗ 
ches Wefen, ausgeftattet von der Natur mit einer 
wahrhaft betuundernswerthen Geſtalt. Das lieb: 
liche Kind lieh uns Malern zuweilen einen Arm, 
oder den Fuß, oder den prächtigen Nacken zum 
Model, Toch nie anders als im Beiſeyn der Mut- 
ter, einer fehr rechtlichen Matrone, ohne deren Bes 
gleitung Gaetana ſich nirgend, fogar nicht auf der 
Straße, oder in der Kirche bliden lleß. Der Er; 
werbzweig, den das ſchoͤne Mädchen ergriffen hatte, 
iſt übrigens in ihrem Vaterlande unter der aͤrmern 
Bürgerklaffe weder felten noch verachtet, und über: 
dieß zeichnete Gaetana ich auch eben fo fehr durch 
ihre Sittſamkeit, als durch Ihre Schönhelt aus. 
Die Seufzer und Blicke der ganzen jungen Kuͤnſt⸗ 
lerwelt, deren Abgett ſie war, folgten jedem ihrer 
Schritte, und dennoch glaube ich behaupten zu 
tönnen, daß keiner unferer jungen Maler es jemals 
gewagt hat, die fehöne Gaetana nur mit einem 
unziemenden Worte zu beleidigen.“ 

„Viktor war erft feit einigen Tagen zu mie zu⸗ 
rückgekehrt, als das Wundermadchen und deſſen 
Mutter eines Morgens in meine Werkſtatt traten, 
wohin ich ſie eingeladen hatte; denn ich bedurfte 
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des ſchoͤnen Profils, des herrlich geformten Nackens 
zu einer Mufa, einer der Hauptfiguren auf einem 
großen Gemälde, das mich damals ausfchließend 
befchäftigte. - Viktor erbliclen, beide Hände vor das 
Geſicht ſchlagen, heftig betheuern, daß fie mie 
nicht Modell flehen Eönne, waren eins bei dem 
Mädchen. Wie gejagt von unfäglicher Angſt, er- 
griff es den. Arm der Mutter, und wollte mit 
diefer augenblicklich wieder der Thüre zu. Sch ges 
fiehe es, ich wurde über ein Betragen entruͤſtet, 
das ich für Eigenfinn und Laune des Augenbliks 
halten mußte, und drang ziemlich heftig auf Er- 
füllung des mie geleifleten Verſprechens. Doc 
alles, was Ich fagen mochte, wurde nicht beachtet, 
bis endlich Viktor binzutrat, und mit feiner ge: 
wohnten milden Art Das Mädchen ermahnte, mir 
Wort zu halten. Da brach das feltfame Kind in 
Ehränen aus, riß mit einem ganz eignen Ausdrucke 
von Eeidenfchaftlichkeit Viktors Hand an die Lippen, 
und nahm -fogleich die ihm früher von mir vorge: 
ſchriebene Stellung an.“ 

„Weber dte Gruppe, die fich jeßt ganz ungefucht 
mie vor Augen ftellte, hätte ich gern die fehon 
angefangene Kompofltion aufgegeben, wenn diefes 
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noch möglich getvefen wäre. Viktor ſtand gleich 
einem [hüßenden ernflen Cherub über das Mädchen 
bingebeugt, und Gaetana halb flehend, halb auf 
einem Polfter knieend, blidte träumerifch zu ihm 
auf mie ein frommes Kind, dem das Paradies 
mit feinen Engeln fich öffnet. „ 

„Sartana fam von nun an täglich, felbß wenn 
‚ich ihrer ald Modell nicht bedurfte. Stunden lang 
Eonnte fie dofigen, und meinem Freunde zufehen, 
wenn er malte; ihre Neigung zu ihm entwidelte 
fi) nach und nad) zur’ leidenſchaftlichſten Gluth, 
die je in einem füdlichen Bufen entbrannte. Sie 
bewachte jeden feiner Schritte, doch da fie Tabet 
nichts entdeckte, was Ihe zur Eiferfucht hätte An⸗ 
laß geben können: fo behielt ihre Liebe jenen zar⸗ 
ten Schimmer inniger Ergebenheit, den im ent» 
gegengefesten Yale die ihrem Volke eigne Hef⸗ 
tigkeit bald abgeſtreift haben würde. Sch möchte 
fagen, fie habe mit einer Urt religtöfer Schwär> 
merei ihn geliebt, fo unbedingt ergeben bezeigte 
fie fih ihm. Das Seltſamſte aber war, daß, feit 
Bartana meinen Freund bei mir gefehen, weder 
“ Bitten noch große Berheißungen, weder Mangel 
noch wirklich bittre Roth, Das wunderbare Wefen 
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bewegen foanten, andern Malern außer mic Mo- 
Dell zu flebenz Die Arme bätte leicht Darüber ver, 
hungern fönnen, denn fie wußte auf der Welt 
nichts weiter,. um Damit ihr Leben zu friſten, doch 
Viktor nahm ſich ihrer an; er gab ihr und fie 
nohm auch von ihm, wenn fie deſſen bedurfte, 
obgleich fie alle, the früher von Undern gebotuen, 
zum Theil reichen Befchenfe mit Stolz abgewieſen 
hatte, und Diefes auch noch that. Auf diefe Weife 
mar zwiſchen den Velden eine Art von Verhaͤltniß 
entflanden, Tas ich zwar nicht mißdeuten fonnte, 
sie unfte übrigen Bekannten es thaten, Tem ich 
aber. dennocdy mit Freuden zufah, weil ich Die 
völlige Hellung meines Freundes Davon erwartete. 
Denn es fchten mie unmöglich, Daß die heiße treue 
Liebe eines folchen Prachtgebildes der Natur nicht 
über Die beinah verjährte Erinnerung an wenige 
flüchtigen Stunden follte Herr werden können.“ 

„Lange wiegte ich mich in folchen Träumen. 
Vlktors feit einiger Zeit ihtbar zunehmende Schwer: 
muth beflätigte mich in meinem Hoffen; denn ich 
fab In Diefer nur den Beweis eines heftigen Kam: 
pfes in feinem Innern, bei welchem, meiner Ue- 
Berzeugung nach, die blühende Gegenwart über 
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die erbleichente Vergangenheit fegen wräffe. Da 
flürste eines Worgens Gaetana in mein Zimmer, 
blaß wie eine Todte, mit wild fllegendem Saar. 
Ihre zitternde Hand bielt eineri Zettel mir entge⸗ 
gen , den fie. unterwegs Viktors Bedienten abges 
nommen‘, von dem fie auch erfahren, daß fein 
Here plög!ich verreiſet ſey. In dem Briefchen 
ſelbſt nahm Viktor in kurzen Worten auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit Abſchied von mir; er war wirklich 
fort, Niemand. wußte wohln, es war gerade ein 
Jahr, daß wir mit einander in Chamouny gewefen 
waren.“ 

„Ich mag das Gefühl nicht weiter ae: 
mit dem ich al’ mein Hoffen vereitelt, meinen 
Freund tiefer als je in einen Abgrund von Elend 
verfunten fab, deffen Umfang ich gar nicht wagte er- 
meffen zu wollen. Gaetana’s wilder, an Wahnſinn 
grängender Schmerz, als fie endlich Die Urſache der 
Entfernung des Geliebten errieth, überfchritt alle 
Gränzen und erhöhte meine eigene Pen. Erſt 
nachdem fie Wochen lang mich Durch ihre Klagen, 
bald zur Ungeduld ermüdet, bald zum tiefften 
Mitgefühl bewegt hatte, ward fie es endlich al 
mich zu quälen. * 
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„Endlich, nah dem Berlaufe mehrerer Wos 
chen, kehrte mein Viktor wieder zu mir zurüd. 
Bleich, verſtört, nur noch der Schatten von fich 
ſelbſt, warf er gleich einem Verzweifelnden, fich 
in meine Arme. „Vergib mir,“ rief er, „es 
ließ mir bier_Länger feine Ruhe; um nur noch 
ferner Tas Leben tragen zu können, mußte ich 
“wieder athmen und wandeln, wo fie einft geath⸗ 
met. und gewandelt hat. Mir rief es innerlich 
zu: ich müffe fie dort finden, ich müffe fie fehen 
und flerben. Ach! die Ratur war wie fonfl, die 
eißgefrönte Quelle des Arveiron, der in ewigem 
Schweigen verhülte Montblanc, Alles war wie 
fonft ; aber die Rofenlichter fehlten, Die wenige 
Stunden hinducch mein Dafeyn erhellten, und dann 
es verfinfen ließen, in dunkle kalte, nie endende 
Nacht! Nie werde ich fie wiederfehen, fpurlos ift 
fie verfchwunden. Riemand wußte etwas von ihr, 
fo viel ich auch fragen mochte, kaum daß man im 
Gaſthofe ſich ihrer noch erinnerte. Sogar das Zim⸗ 
mer, Das fie bewohnt hat, war verändert, und uners 
trägliche Geſichter haufeten in meinem Heiligthume.” 

„Was konnte ich thun! ich nahm meinen Vik⸗ 


tor in meine Arme, an mein Herz; ich fuchte durch 
XXIII. 15 
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mildes Zureden ihn zu beruhigen, wie ein Vater 
ſein verwundetes Kind, und war dabei nur froh, 
daß er endlich fein langes Schweigen zu brechen 
und feinen Schmerz in lindernde Klagen ausſtroͤ⸗ 
men zu tollen fehten. “ 

„Ste ifk die nicht verloren, fie fann die nicht 
verloren ſeyn,“ fprach Ich, „fe fol es nicht feyn. 
Du weißt ihren Ramen, den Ort ihrer Geburt, ich 
Laffe Alles leben und Liegen, und wir ziehen mors 
gen aus fie zu fuchen. Familienverhältniſſe, Stolz 
ihrer Verwandten, flellen fich dir vielleicht entgegen ; 
fie ift reich, vornehm, eine Gräfin, wie Ich hörte; 
doch auch du biſt aus einem alten edlen Haufe 
entfproffen, deſſen fein gräfliches ſich zu fhämen 
bat. Laß vor allen Dingen uns zu deinem Vater 
reifen. 

‚ „Wilde Ausbrüche des furchtbarklen Schmerzes. 
unterbrachen meine Worte; noch nie zuvor hatte 
ich den geltebten Freund gefehen, wie er fich jegt 
mir zeigte, ein von Furien dem Wahnfinne zuge⸗ 
triebener Oreſt, der Raub der entfeglichften Ver⸗ 
zweiflung. Er kam nur. wieder zu fich felbfl, um 
ſich in bittere Klagen zu ergießen; mit rührendem 
Vertrauen fuchte er jest, da jede Hoffnung ihm 
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geſchwunden, an meinem Herzen den einzigen ars 

‚men Troſt, den ich ihm gewähren konnte, das ' 
tief gefühltefte Mitleid; und fo erfuhr ich nach und 
nach, was mir bis jest ein Geheimniß geblieben 
war, die unfeligfe Verwickelung, in welche das - 
Schickſal je zwei Wefen verfirickte, Die nur geboren 
zu feyn- fchlenen, um eis —* andern Daſeyn zu 
ergaͤnzen.“ 


Erſchoͤpft ſank der alte Maler mit dieſen Wor⸗ 
ten in feinen &effel zurück. „Sch babe meiner 
Kraft zu viel zugetraut,“ fprach er, „Erinnerung 
iſt ein mächtiger Geil, dem man nicht fo ohne 
Vorbehalt fih bingeben follte; von ihm berüßtt, 
brechen alte Wunden wieder auf, laͤngſt verfiegte 
Thränenquellen wogen wieder empor. Sch kann 
nicht weiter. Gräfin, Freunde, entlaffen Sie 
mich für heute. Das Angefangene werde ich 
vollenden; ich muß es, von einem mie unerflär. 
lichen Gefuͤhl dazu getrieben, nur nicht In Diefer 
mitternäcdhtigen Stunde, In der Kraft und Muth 
mir" gebricht. “ 


Der Ulte, von Eili forgfam geleitet, — | 


mit wankendem Schritte das Zimmer; ein ernfter, 
“ 45° 
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zurückweiſender Blick, hielt alle Uebrigen ab ihm 
zu folgen. 


Coͤleſtinens ſehr ernſtlich ausgeſprochner Wunſch, 
verſammelte ſchon am naͤchſtfolgenden Tage, die 
naͤmliche Geſellſchaft des vorigen Abends, wieder 
in ihrem Zinmter, das indeſſen für dieſes Mal 
jedem andern Befuche verfchloffen blieb. Graf 
Strahlenfels ſelbſt war nicht zugegen , obgleich er 
fih von dem geftrigen Anfälle. völlig- wieder her⸗ 


geſtellt fühlte; dringende, nicht aufzuſchiebende 


Arbeiten mußten ihm zur Entſchuldigung dienen. 
Anh) Meifter Hubert erſchien zum erſten Mal ohne 
feine Genien; ſelbſt Lili hatte ihn nicht begleiten 
dürfen, und dieſes gab feiner Erſcheinung etwas 
Ungemwohntes. Uebrigens ſchien er feine ihm eigne 
Faſſung völlig wieder erlangt zu haben, er nahm 
ohne Widerrede den Faden feiner Erzählung wieder 
auf, es war, als habe er fich gewiſſermaßen dar: 
auf vorbereitet, und man merkte es deutlich ihm 
an, wie er fi) bemühe die Uusbrüche feines eig« 
nen Gefühle zu unterdrücden, und feinen Zuhörern 
ohne weitere Abſchweifungen deutlich und verfländ- 
lich zu werden. 


# 





„Marte, * fprach er, „Marie hieß die Geliebte 
meines Viktors, und wohl verdiente fie es diefen 
Namen zu tragen, dee ums Ten Sinbegriff der aller: 
holdſeligſten Unmuth , der allerfungfräulichften 
Reinheit, begeichnend darftellt. Marie war das ein- 
zige Kind eines Ddeutfchen Freiherrn aus reichem 
altedlen Geſchlecht, den ich bier aus gültigen Rüd: 
ichten, nur nach feinem Zaufnamen Hermann 
nennen will, ohne feines wohlbekannten Familien⸗ 
namens zu gedenfen. Das Bedürfniß jugendlicher 
Herzen, das jeden Knaben antreibt, ſich einen 
gleichgeftimmten Gefährten zu fuchen, hatte den 
jungen Baron fihon auf der Schule mit einem 
jungen Surländer auf das innigſte verdunden ; beite. 
edle Jünglinge fanden einander fpäterbirt auf Ver 
Untverfität wieder, und das freundliche Verhäftniß, 
tn welchem fie früher ald Knaben zu einander ge 
fleuden, -erflarfte nach und nach zu einem Freund⸗ 
ſchaftsbunde, der beftimmt fchien, fie für ihr ganzes 
Lehen beglückend zu vereinen. “ | 

„Braf Amadée, fo wollen wir ten Kurlänter 
ebenfalls nach feinem Zaufnamen benennen, Brof 
Amadée war einem edeln polntfchen Haufe entfprof- 
fen; politifche Gründe hatten indeſſen fehen vor 
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langen Jahren ſeinen Vater beſtimmt, ſich in Kur⸗ 
land niederzulaſſen; er war einige Jahre älter als 
Hermann, hatte ſeine, ohnehin nicht ſehr ernſtli⸗ 
chen Studien, früher beendet als dieſer, und ſah 
Hi genöthigt feinen Freund auf der Univerfität 
zu verlaffen, um der Heimath zujuellen, wohin 
das yplögliche Abfterben feines Vaters, und Die 
Uebernahme meitläuftiger Beſitzungen ihn berief. 
Nur Hermanns Verfprechen, ihn in Kurland fo 
bald als möglich zu befuchen,, vermochte es, die 

beiden Freunde über diefe Trennung zu tröften; 
doch Jahre vergingen, ehe es dem jungen Freiherrn 
möglich wurde, dieſes Verfprechen zu löfen; und 
als es endlich dazu kam, fand er feinen Freund 
fhon in der Würde eined Hausvaterd, an der 
Seite einer geliebten und liebenswürdigen Gemah⸗ 
lin. Ein wenige Monde altes Töchterchen, lächelte . 
dem fremden Ankoͤmmling vom Schooße der Wut» 
ter zu, ein rüfliger Knabe verfuchte feine erſten 
Kräfte, um, an Stühlen und Wänden fich haltend, 
ihm entgegen zu taumeln. Hermann fand feinen 
völltg unveränderten Sreund im ſeligſten Genuſſe 
"häuslichen Gluͤcks; feine Ankunft unter deffen gaft- 
lichem Dache fehlen dieſes Glück noch erhöhen zu 
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wollen; kein freundlicher Schuggeift des Haufes 
winkte ibm, uoch auf der Schwelle deſſelben wieder 
umzufebren, Feine marnende Ahnung ergriff das 
Herz des Unfeligen, der bier fchuldlos den Grund 
‚zu eiguem und Andrer Verderben legen mußte,’ 
auf viele kommende Zeiten. ” 

„Dee Baron blieb Monate lang ein höchft will, 
kommener Saſt feines Freundes, und wurde bald 
von dem ganzen Haufe wie ein geliebtes geehrtes 
Mitglied der Familie betrachtet; befonders waren 
beide Kinder, unerachtet ihrer zarten Jugend, ihm 
zugethan, Die Eleine Anna, Kredite fauchzend ihre 
Händchen nach ihm aus, fo wie fie ihn erblidte, 
und ruhte uicht eher bis er fie in feine Arme nahm, 
fie tanzen zu laſſen. Engel, fagt man, halten 
Wache über die Kinder der Sterblichen, und ihre 
fchügende Macht wird dem Menfchen oft auf wun⸗ 
dervolle Welfe fichtbar, aber die arme Kleine Anna 
hatte keinen folchen fchügenden Engel; oder war 
fie vielleicht mit der Beflimmung geboren, nur 
Eurze Zeit auf Erben zu athmen, um dann ſelbſt? 
— Ach, ich fuche vergebens nad Worten, um 
ein Verhängniß darzuflellen, deſſen bloße Möglich- 
keit -jades fühlende Gemuͤth mit Grauen erfüllen 
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muß! Dos Kind tanıte auf den Armen des Freun⸗ 
des feines Vaters, es jauchzte ver Luſt. Water 
und Mutter faben laͤchelnd dem Epiele zu, immer 
höher und höher ward die Kleine bis hoch üßer 
“ das Haupt des Yreuntes geboden — war es eine 
raſche Bewegung des ſehr lebhaften Kindes ? oder 
was war ed fon? es entglit den Händen die 
es bielten, es Bel über Hermanns Haupt weg, die 
zarte Blume war gefnidt, Das Heine Leben erlo⸗ 
fen — und, den ER im Hergen, bie Hölle In 
der Beruf, entfloh der ſchuldloſe Moͤrder und glaubte 
in brennenden Zügen das Kainszeichen auf feiner 
Stirn erglüben zu fühlen.“ 
| „Sabre vergingen von nun an dem Unglücfe- 
ligen, in tiefer, oft an Wahnfinn grängender 
Schwermuth, keine Freude kam wieter in fein 
Herz. Die Befchreibung dieſes traustgen Zuftantes, 
Die er von einem gemeinſchaftlichen Bekannten er- 
bielt, rührte tief das edle Semüth feines von ihm 
fo ſchuldlos und doch fo graufaın verkegten Yreundes. 
Graf Amadse fuchte zuerſt fi Dem Bedauernéwer⸗ 
then zu nähern, er fihrteb ihm mehrere Male, 
um ihn über fein unverfehuldetes Unglürf zu tröften, 
und das Gchroffe ihrer fo ſchnell herbeigeführten 
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furchtbaren Trennung zu ‚mildern, die freilich fein 
fröhliches Wiederſehen jemals eudigen konnte; und 
fo kam es mit der Zeit dahin, daß beide Freunde 
wenigſtens feheiftlich wieder miteinander fortfebten. 
Obgleich Me fühlten, daß fie einander nie mehr 
in der Wirklichkeit nahen durften: fo gewöhriten 
fie ſich democh, alle Ereigniſſe des Lebens einander 
mitzuthellen. Ein .eigner Uaſtern ſchien indeflen, mit 
jenem grauenhaften Eretgniß, über dem Hauſe 
tes Brafen Amadoe aufgegangen zu feyn; von meb- 
reren Söhnen und Töchtern, die ihm im Berlaufe 
der Jahre geboren wurden, blieb Tein einziges 
feiner Kinber am Beben, alle ſtarben bald nad) 
der. Gebust oder doch im erfien Lebensjahre, und 
die Nachricht von jedem diefer Todesfälle, verdop⸗ 
pelte jedes Mal wieder Die ſchmerzliche, an Ber: 
zweiſtung gröngende Neur fehnes ungluͤcklichen 
Freundes. Zuletzt ſtarb auch ſeine Gemahlin, umd 
Graf Amadée behielt Niemand von den Seinen 
em Sehen als den Knaben, der khon vor jenem 
unheilbriagenden Befuche Hermanne geboren war, 
und deſſen glückliches Eeliftiges Gedeihen zu den 
ſchoͤnſten Hoffaungen zu berechtigen ſchien.“ 
„Mehr Familientöckſichten, als Hoffnung auf 
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haͤusliches Gluͤck, hatten indeſſen, nach einigen 
truͤbe verlebten Jahren, den Fretherrn bewogen 
ſich ebenfalls zu vermaͤhlen: feine Wahl war dabei 
in jeder Hinſicht eine glückliche zu nennen; denn 
die Gemahlin, der fein Verſtand mehr als fein 
Herz ihn zugeführt hatte, wurde durch “treue Liebe 

und feltene, Aufopferuug, Der Trof feines trauri⸗ 
gen Lebens, das noch oft —— nt Des 
Bergangenen -bedrückte. “ 

„Marie; meines Viktors Marie, war die Yrucht 
dieſe⸗ Ehe. Beim Eintritt in. Das Sehen begrüßte 
ihr unglücklicher Vater fie unter einem Strom 
heißer Thränen, als den Friedens Sugel, v 
Gott ihm gefendet, um feinen noch. immer innigſt 
geliebten Freund, auf ewig und. vollfonumen zu 
verföbnen; er wagte ed nie das Kind. nur anzu⸗ 
rühren ; aber er betrachtete es, mit fliller Vereh⸗ 
rung, als ein heiliges Pfand feiner künftigen 
Ruhe, als ein Zeichen, daß Gott ihm vergeben 
babe, was er fchulblos verbrochen. Er ſchrieb fo- 
gleich an feinen Freund, um dieſes einzige geliebte 
Kind, dieſes hoöchſte Kleinod feines Eebens, ihm 
zum Erſatze für Die geraubte Tochter anzubieten, 
indem er dem einzigen Sohne des Grafen zur 
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künftigen Gemahlin es beſtimmte. Der Gedanke, 
den unwillkührlich begangenen Mord auf dieſe Weiſe 
zu fühnen, bemächtigte ſich ganz feiner Seele; 
Zag und Nacht trug er ihn mit fi herum, und 
fo bildete er fih nach und nach zur firen Idee in 
feinem Innern aus. Jeder Wiederfpruch, jede 


Anſpielung auf die Möglichkeit diefen Plan ſchei⸗ | 


tern zu fehen, drohte den Unglücklichen unaufhalt- 
fam dem Wahnfinne zuzutreiben.“ 

„Mit unſäglicher Angſt überſah Hermanns 
fanfte liebende Gattin, den traurigen Gemuͤths⸗ 
zuſtand ihres Gemahls, und das Furchtbare der 
Sefahe die ihm drohte. Um diefe abzuwenden, 
ſchrieb fie ſelbſt an den, als einen edeln Menfchen 
ihr bekannten Grafen Amadee. Sie bat Diefen : 
flehentlich, in den Plan des unglüdlichen Hermann 
einzugeben, um ihn dadurch vor dem gräßlichfien 
Untergange aller Seelenfräfte zu bewahren; und 
Des treue Freund ihres Gatten erfüllte auf die 
allerberuhigendſte Weife ihre Bitte. Er gab nicht 
nur feierlich und förmlich feine fehriftliche Ein- 
willigung, zu der einftigen Verbindung der befden 
Kinder, und verficherte feinen Freund, dag er die 
ihm neu gefchenkte Tochter mit Freuden zum Erſatz 
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für Die längfi Verlome annähme, er fantte auch 
einige Sabre fräter feinen Sohn nad) Deutſchland, 
auf die nämliche Schule, auf der er ſelbſt einft 
den Grund zu feiner eigenen geifigen Bildung 
gelegt hatte, und befohl Diefem auf dem Weg 
dorthin, bei dem Freiherrn vorzufprechen, und - 
feine kleine Braut zu befuchen. ” 
„Der Eindruck, den der. Unblid des — 
Grafen Stanislans auf den unglücklichen Freiherrn 
machte, laͤßt ſich nicht beſchreiben. Er ſah in dem 
blühenden Kinde das rübrende Ebenbild von deſſen 
Vater, wie dieſer geweſen war, als er hoffmunge- _ 
soll und freudig die Bahn des Lebens mit ihm 
betrat, und der Gedanke, wie ganz; anders Alles 
ſeitdem gekommen fep, fleigerte feinen Schmerz zu 
Aussrüchen der wildeſten Verzweiflung. Mariens 
weinende Mutter verbarg dem exfchrodnen Knaben 
nicht, daß es allein in feinee Macht Hände hier 
Troſt und Beruhigung zu gewähren; Warte felbft, 
ein kleiner Lädjelnder Engel, ſtreckte bittend die 
Händchen nad) ihm aus, weil fie zu fehen glaubte, 
daß tie Mutter etwas von ihm verlange, wos fie 
freilich nicht verſtand, und ter tief erfchürterte, 
Bis ins Innexfte feines Herzens gerührte Stanislaus, 
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konnte einer ſolchen Scene nicht wiederflehen. 
Mit einem Senfle, wie man ihn kaum von feinem 
Alter hätte erwarten können, ergriff er die Hand 
der kaum vierjährigen Marie, und gelobte feierlich 
Tas von feinem Vater für ihn geleiftete Verfprechen 
zu erfüllen, und fie einft als feine Braut heimzu⸗ 
führen. Troſt und Friede kehrten in dem Ungen- 
blid in Hermanns Seele ein, und der junge Graf 
verließ bald darauf Das Haus, begleitet von den 
Segenswünfchen der unglücklichen eltern feiner 
einen Braut, und mit dem fehlen Entſchluße, der: 
einft das eben abgelegte Gelübde redlich zu halten.“ 

„Während der junge Graf Stanislaus zuerſt 
auf der Schule, Dann auf der Univerfität, feiner 
geiftigen Bildung mit Ernſt oblag, wuchs die 
Keine Marie, tn fleter Grinnerung an die Unab- 
änderlichkeit ihrer Zukunft, heran. &o bald fie 
nur im ©tande war es zu faflen, unterrichtete 
ihre Mutter fie von der Urſache der trüben ſchwer⸗ 
müthigen Stimmung ihres Vaters, welche dielen 
nte.ganz verließ. Sie ermahnte fie, fich ſelbſt als 
Suͤhnopfer des unwillkuͤrlichen Verbrechens deffelben 
zu betrachten, und mit der Ergebung ſich in ihr 
Schickſal zu finden, in der die Dulderin felbft als 
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glorreiches Beifptel ihr voranging. Sie fchilderte 
diefe Ergebung ihr als das allgemeine Loos ihres 
Gefchlechtes, dem die Edlern defjelben fich freudig 
unterwerfen, weil fie gewiß find, in dem Bewußt⸗ 
feyn der Erfüllung ihrer pflichten — den reich⸗ 
ſten Lohn dafür zu finden. ae - 

„Unter der treuen Pflege ihrer Mutter entwik⸗ 
kelte die kleine Marie ſich von Jahr zu Jahr im⸗ 
mer mehr und mehr, und ward ein Engel an 
Schönheit wie an Gemüth. Sie blieb das einzige 
Kind khrer Yeltern. Das Unabänderliche ihrer 
Lage, verlor gerade durch die Unabänderlichkett 
deffelben, für fie alles Brüdende; denn nie Eonnte 
der Gedanke in ihr auffommen, daß alles anders 
feyn könne als ed war: aber es legte dennoch) in 
ihre junge Seele den Grund zu einer Ziefe des 
Empfindens, zu einer dumpfen, Leidenfchaftlichen 
Sehnfucht nach Jugendfreiheit und Jugendgluͤck, 
„die fie fühlte, ohne fich klar ihrer betvußt zu werden. * 

„Noch hatte Marie Ihe dreisehntes Jahr nicht 
völlig zurückgelegt, als ihre edle Mutter den Aufopfe- 
rungen aller Art, die ihr ganzes Daſeyn bezeichnet 
hatten, endlich erlag. Sie erkrankte, und fühlte 
ihe Leben unaufhaltbar dahinſchwinden. Ruhig, 
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freudig ſogar, fah fle ihrer eignen Auflöfung von 
trdifchen . Banden entgegen ; aber banges Grauen 
ergriff ſie, wenn fie der Zukunft ihrer Geliebten 


gedachte, die fle in der Welt zurüclaſſen mußte. 


Sie ſah nur einen Ausweg, den unglücklichen 
Hermann nach. ihrem Hinſcheiden dem Ausbruche 
völligen Wahnſinns, und ihr geltebtes Kind dem 
Elend zu entziehen, das dann in der fürchterlich. 
flen Seftalt auf daſſelbe eindringen würde. Sie 
ergeiff diefen, Indem fie einen Eilboten an den | 
jungen Grafen Stantslaus abſchickte, um denfelben 
an Ihe Sterbelager zu berufen. “ 

„Viel früher ald man es hätte erivarten dürfen, 
fand der Züngling hoch und ernfl, fill. und mild, 
an dem Bette der Sterbenden, ähnlich dem Engel, 
der nun bald fie herüber führen follte in ein befferes 
Land. Die Mutter esfchracd über den Anblick des früh 
zum Manne gereiften, obgleich faum zwanzig Jahre 
alten Bräutigams ihrer Tochter, der in ganz andrer 
Geſtalt ihrer Erinnerung vorgeſchwebt hatte. Bange 
Sorge ergriff. ihr Herz, wenn fie von ihm auf Marien 
blickte, die, im Aeußern völlig noch ein Kind, weinend 
neben ihr kniete. Mühſam bereitete fie ſich, alle 
die rührenden Bitten und Vorſtellungen auszufprechen, 
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die fie in dunkeln ſchmerzvollen Nächten ſich erſon⸗ 
nen hatte, um den falten, ernſten jungen Mann, 
der vor ihe flamd, zur .Grfüllung ihres legten 
Wunſches auf Exden zu bewegen. Doch es bedurfte 
deren nicht. Der junge Graf war eine jener flol 
zen, ſtrengen, feſten Naturen, die weder ſich noch 
Andern jemals die kleinſte Abweichung von Wort 
und Pflicht zu vergeben wiſſen. Er erbot ſich von 
ſelbſt, gleich in der nämlichen Stunde, am Ster⸗ 
belager der Mutter, durch den Segen der Kirche 
ter jungen Braut ſich unauflösli zu verbinden. 
Die Trauung wurde zur Stelle vollzogen, und die 
Mutter entfchlief wentge Stunden fpäter, in dem 
troͤſtlichen Bewußtſeyn, Die Zukunft ihres einzigen 
Kindes, die Erhaltung ihres geliebten Gatten, allen 
menſchlichen Anſichten nach gefichert zu haben.“ 

„Die große Jugend der Braut erforderte noch 
eine mehrjährige Trennung des neu vermäßlten 
Paares, und der junge Graf verließ, gleich nach 
dem Hinfcheiden der Mutter, Das Haus der Trauer, 
um nad) Kurland zu feinem Bater zu eilen, der 
gerade im Diefer Zeit ihn auf das Dringendfle zu 
fich berufen hatte. Die felbft Durch den Schmerz 
noch erhöhte Schönheit des jungen Kindes, dem 
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er nun auf immer verbunden war, hatte nicht ver 
fehlt einen tiefen Eindruck auf ihn zu machen; 
er gedachte Martens zwar nicht mit Eiche, aber 
mit inniger Theilnahme; und er gelobte fich ſelbſt, 
das junge verlaffene Wefen, Das auf fo wunderbare 
Weiſe an ihn gewieſen, und feiner fchügenden 
Vorforge übergeben teorden war, im Laufe der 
fommenden Zeit, fo viel an ihm lag, zu beglücken. “ 

„Graf Amadée mißbilligte nicht den rafchen 
Schritt, den fein Sohn zur Exhaltung feines alten 
Freundes gewagt hatte. Ein tröflender Brief von 
dm an Martens Vater, fichette diefem nicht nur 
die vollkommenſte Verföhnung zu, ſondern auch 
bölliges Vergeſſen jenes unfeligen Zufalles, Der 
Beide fo lange getrennt, Er zeigte ihm ſogar in 
dee Ferne die Hoffnung eines möglichen Wieder- 
derſehens, indem Graf Amadee verhieß, feinen 
Sohn ſelbſt zu begleiten, wenn dieſer nach einigen 
Jahren felne Junge Gemahlin abzupelen kommen 
würde, und gab dadurch dem umglüdlichen Frei⸗ 
been den Frieden des Gemüthes, die Klarheit 
tes Geiſtes faſt völlig wieder zuruͤck, die Diefer..fo 
lange Jahre entbehrt hatte. “ 

„Doch der wild twogende Strom des Lebens 
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ergeiff bald darauf ſowohl den Grafen Amadée, 
als deſſen Sohn, und führte Beide für den Au⸗ 
genblict weit weg von jeder Ausfiht auf den Hafen 
bäustichen Gluͤckes, dem fie fo nahe fich geglaubt 
hatten. Ich habe fchon früher erwähnt, daß Ama- 
dee einem der edelften Gefchlechter des unglüdit 
. hen Koͤnigreichs Polen angehörte; fchon fein Va⸗ 
ter hatte das heiß geliebte Vaterland mit ihm ver: 
loffen, um nicht deſſen völligem Untergang zufehen 
zu müflen ; doch Amadee hing noch immer an dem 
Lande, in welchem jeder frei geborne Edelmann 
in feinem Herzen ſich ein König fühlte, und ex 
hatte auch feinen Sohn Stanislaus in der Liebe 
zu demſelben ergogen. In Kosciusko's, anfangs 
son einem wunderbaren Glücksſtern begünfligtem 
Beginnen , fehlen dem. Grafen Amadée eine neue 
Morgengöthe für fein tief gefunfened Vaterland 
aufdämmern zu wollen; und fo ließ er denn auch 
fih und feinen Sohn in das lange wankende Ge⸗ 
ſchick Diefes , vom reinften Enthuſtasmus befeelten 
Helden, fo tief verflechten, Daß Beide Darüber jede 
Anprdnung der eignen Angelegenheiten eine Zeit⸗ 
lang aus den Augen verloren, bis endlich der letzte 
entfheidende Schlag gefallen war. “ 
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„Die Ruhe eines Kirchhofes , Lafletete jetzt 
ſchwer über dem unglüdlichen Eande Polen, und 
feinen tapfern Bertheidigern. Graf Amatee hatte 
indeffen mit großer Weltflugheit, und mit vielleicht 
noch größerm Glücke, für dieſen ſchlimmen Fall 
feine und feines Sohnes Stellung in der Welt ſich 
zu fichern gewußt ;- feine großen Beflßungen in 
Kurland maren ihm unangetaftet geblieben : Doch 
nun forderte die Lage der Dinge, daß Gtanislaus 
endlich feine. diplomatifche Laufbahn im Dienſte 
feines Kaiſers antrete, zu der fein Vater ihn er, 
jogen, und die er wegen der leßten Ereigniffe nur 
zu lange verfäumt hatte. * 

„Große Reifen im weit entfernte Länder, waren 
die Folge der Unftelung, Die Graf Stanislaus 
fehe bald erhielt; fie nahmen Sabre feines Lebens 
bintveg, ohne daß ſich ihm die Möglichkeit zeigte, 
feine, fett dem traurigen Bermählungsdtage nicht 
mwiedergefebene Gemahlin heimzuholen. Graf Ama⸗ 
dee farb, während fein Sohn abwefend war; es 
waͤhrte lange, ehe diefer die Erlaubniß erbielt 
heimzukehren, um die ihm jetzt zugefallenen Güter 
in Beſitz zu nehmen; er fand zu Haufe viele Un; 
ordnung zu befeltigen, manchen verdrießlichen Prozeß 
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augzufechten; und als er mit diefem Allen faum 
zur Hälfte fertig war, wurde er von Neuem auf 
das eiligſte, bis nahe an die aͤußerſte Gränze des 
ſüůdlichen Europa’s verfendet. * 

„In all' dieſer Zeit, mitten im Taumel des 
bewegteften Lebens, vergaß der Graf Martens nicht; 
er liebte ihr Andenken, wie man eines fchönen, 
poetifchen Traumes fich. gern’ erinnert; aber es war 
doch in feiner Lage verzeihlich, Daß er ohne heftige 
Ungeduld es ertrug, den Zeitpunkt feiner wirklichen 
Vereinigung mit der nur als ein ſchoͤnes, liebliches, 
noch völlig unentwickeltes Kind Gekannten, immer 
weiter hinaus gefchoben zu fehen, und daß er ohne 
Wiederſtreben dem Strome der Zeiten ſich hingab. 
Er fühlte fogar zumellen eine Anwandelung bäng- 
licher Scheu, wenn er des Tages gedachte, der 
die ihm völlig unbekannte Gefährtin feines Lebens 
ihm zuführen werde, an die er, damals felbft 
noch ein Kind, in einem Anfalle jugendlicher 
- Schwärmerei ſich unauflöslih gebunden hatte. 
Doch konnte er in andern ruhigern Stunden auch 
zuweilen gern den Träumen eines möglichen Bi 
kes in der Verbindung mit ihr, fich überlafli 
Zuwellen beunrubigten ihn aber auch andre Soap. 
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Er hatte leider zu viel von der Welt geſehen, als 
daß er von jeder Neigung zum Argwohn ſich gaͤnz⸗ 
lich rein haͤtte halten können; das große Leben in 
ihr, dem er ſich hingeben mußte, hatte von 
feinem Imern die zarten Blüthen der Jugend 
löngft abgeflzeift, und der ihm angebome Ernſt 
des Gemüthes, war Durch vieles, was er hatte 
erleben müflen,, beinahe in Duͤſterheit und nach» 
ſichtoloſe Strenge ausgeartet, Sich ſelbſt hatte er 
nie die Fleinfte Abweichung von Der Bahn des Rech» 
tes zu vergeben gehabt; aber er fühlte fich auch 
wenig geneigt, gegen Andere Zeit und Umflände 
berückfichtigend , fich milder zu beweifen.“ 
„Marie verledte indeſſen an der Seite ihres 
weit heiterer gewordenen Voters, ‚ziemlich ruhige 
Tage; fie war in unausfprechlich rührender Schön, 
heit und Unmuth zur Jungfrau erblüht, während 
Stantalaus unter manichfacher Geſtalt mit dem 
eben zu kaͤmpfen gehabt hatte. Aber auch) fie 
jitterte mit namenlofer Angſt Dem Augenblicke ent: 
gegen, der dem ihr ganz unbefannten Gemahl fie 
übergeben follte. Die Briefe, welche ex in regel: 
mößigen Zwiſchenraͤumen ihr fandte, konnten wenig 
dazu beitsagen, ihr ihn von der liebenswürdigen 
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Seite’ zu zeigen. Graf Stanislaus verabfcheute 
Alles, was nur von Ferne an Das Unwahre gränzte, 
und vermochte deßhalb nicht, Marien eine Liebe 
zu beucheln, die er für le noch nicht empfand. 
Nur das ſtrengſte Pflichtgefühl Hatte ihn ihr vers 
bunden, und diefes allein, neben dem ihm eignen 

Ernft, fprach auch nur aus feinen Briefen an Ma; 
rien, Die er obendrein in meiſtens trüben Zußänden 
gefchrieben hatte, und Die deßhalb auch deutliche 
Spuren feiner verbüfterten Stimmung an fi) 
trugen. * 

„So gemwöhnte fi Tenn die arme Warte, fich 
ihren Gemahl nur als einen finftern Tyrannen zu 
denken, dem fle zum Sühnopfer für ihren unglüc- 
lichen Vater übergeben ſey, um in einem fernen 
kalten Sande ihr ganzes eben, ungeliebt, unver» 
fanden, vielleicht fogar unbeachtet, an feiner Seite 
ju verteauern. Das von der Mutter auf fie vererbte 
Gefühl für Pflicht hielt, bei dieſer Anficht ihrer 
Zukunft fie zwar aufrecht, aber es. konnte fie Doch 
nicht davor bewahren, das Traurige ihres von dem 
ihrer Gefpielinnen durchaus abweichenden Looſes, 
mit tiefem Schmerze zu fühlen. Gleich allen jus 
gendlichen Gemüthern, fand Marie eine eigne 
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wehmüthige Luſt darin, ſich ohne Widerſtand die⸗ 
ſem Schmerze hinzugeben, und ſogar ihr an ſich 
dunkles Geſchick in immer dunkleren Farben ſich 
vorzußelen. Ihr weiches zur Liebe geſchaffnes 
Herz, ließ fie mit jedem Tage deutlicher empfinden, 
daß aM’ ide Süd auf Erden einzig auf Liebe ſich 
gründen koͤnne, auf Liebe, Die fie nie fuchen, der 
fie entfliehen müſſe, wo fie auch in Zukunft ihe 
begegne. * 

„Die einzige Ausſicht, die ihre trübe Zukunft 
ihr erheitern konnte, blieb Die Gewißheit, ihren 
Bater durch Tie Wiedervereinigung mit feinem 
Freunde ganz zu beglüden; Toch das Geſchick ver 
fagte ihr zulegt auch diefe einzige Entfchädigung 
für ihr geopfertes Herz; ihr Vater flach ploͤtzlich, 
fat gleichzeitig mit dem Bater ihres Gemahls, 
dem Grafen Amadee, doch ehe noch Die Nachricht 
von defien ode ihn erreicht hatte.” 

„So war denn die Frucht der Pflichtübung, 
der fie ihre Leben geweiht hatte, für Marten gänz 
lih verloren. She Vater hatte dem Gemahl fie 
nicht wirklich vereinigt, Den Fteund feiner Jugend 
nicht vesföhnt wieder gefeben. Zwiefacher Schmerz 
zerriß an feinem Sarge Das Herz der nun ganz 
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Verwaiſeten; ſie wünſchte ſich mit ihm herabzuſtei⸗ 
gen in die dunkle lautkoſe Tiefe, in das duͤſtre 
Reich der Ruhe und des Vergeſſens.“ 


„Marie fand für den erſten Augenblick, in 


dem Haufe ihres Vormundes eine anſtaͤndige Zus 
Flucht, bis. ihr Gemahl über ihre fernere Zukunft 
beflimmen würde. Gram und bange Sorge hatten 
ihre Geſundheit untergraben, unaufhörliche innere 
Aufregung Ihr Nervenfyflem bis zur höchflen Reiz 
barkeit verfeinert, und die Aerzte fanden für noͤthig, 
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die flärkende Bergluft in der, ihrem Wohnorte nahe 


liegenden Schweiz, und eine Molkenkur in dem 
köſtlichen Thale von Interlacken ihr gu verordnen. * 

„Marie fchrieb an ihren Gemahl um die Er⸗ 
laubniß zu dieſer Reife, und er gewährte fie ihr 
nicht nur willig und freundlich, fondern bat fie 
zugleich, nach Vollendung ihrer Kur ihn in Genf 
zu erwarten, wo er mit ihr zufanmentreffen wolle, 
um fie dann nach feinem Wohnorte zu führen. 
Er meldete ihr, Daß er, des Herumziehens müde, 
feinen Abſchied gefordert habe, um künftig auf 
feinen Gütern mit ihr zu leben. Cine bedeutende 
&umme Geldes war zum erflenmale diefem Briefe 
beigefügt, die er bat, für Die Anflalten zu ihrer 
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Reife zu verwenden. Bei allem Ernſte feines Ge⸗ 
müthes war Graf Stanielaus dennoch nicht frei 
von dem, feiner Nation eignen Hang zu faſt orten, 
talifcher Pracht, die ſich befonders In einer fehr 
zahlreichen Dienerfchaft zu gefallen pflegte. Da 
er voraus feßen konnte, daß Marie in ihrem bie; 
berigen einfachen Eeben, mit folchen glänzenden 
Einrichtungen unbefannt geblieben fen, fo ſchrieb 
ee ihr fogar die. Zahl der Diener und Sammer: 
frauen vor, die fie mit fich nehmen folle, und 
Iegte als die erſte Bitte, Die er gegen fie ausſpreche, 
es ihr an das Herz, bei ihrem Eintritt in Die 
Welt. auf eine der Gemahlin des Grafen Stanis⸗ 
laus Czaratowsky würdige Weiſe — — — ” 
„Stanislaus Czaratowsky!“ wiederholte eine bes 
bende Herzducchdringende Stimme. Goͤleſtine hatte 
den Ramen nachgefprochen, und faß jetzt da fm 
Thraͤnen zerfließend, mit verhülltem @eficht. 
Zief erfehüttert fand Der Maler auf und trat 
vor Söleflinen bin. „O mein ahnendes Herz!“ 
ſprach er mit erſtickter Stimme, „mußte ich aber 
mals Dich nicht verſtehen, mußte ich gerade bier 
fo tief verlegen? Gräfin,” ſetzte er bittend hinzu, 
„ und verfuchte fehonend, ihre Hand mit dem Zuche 


— 250 — 


das ihr Geſicht verhuͤllte, wegzuziehen, „Graͤfin, Sie 
find? — ja das war ed, was mir immer bei 
Ihrem Aublicke dunkel vorfchwebte; o wie konnten 
Ste das Ihrem alten Yreunde tum) 

Söleftine nahm Das Tuch von ihrem. Geflchte, 
und Lächelte webmütbig unter Thränen den Maler 
an. „Glauben Sie mir, lieber Meifter! Hier wohnt 
kein Falſch,“ ſprach fie, Vie Hand auf dem Her 
zen. „Rur nad) und nach haben Sie, indem Sie 
erzählten, den Schleier mir gelüftet, der, Gras 
bestüchern aͤhnlich, mir über die Vergangenheit 
ſich gebreitet hatte; ich habe lange — zugehorn 
ehe ich ganz Sie verſtand.“ 

In der heftigen Bewegung, in der er ſich bes 
fand, hatte der Alte die fchöne Frau mit beiden 
Armen umfaßt; aber er hielt fie fern von fich ab. 
Beine ganze Seele lag in feinen Blicken, indem 
er forfehend fie betrachtete; was fie ſprach, ging 
faſt unbeachtet an ihm vorüber. 

„O mein Gott! mein Gott! wie war es denn 
nur möglich,“ flüſterte er leiſe vor ſich hin, „wo 
hatte ich denn meine Augen? Welcher Zauber 
deckte mir dieſe, daß nur mein Herz die liebliche 
Erſcheinung erfannte? „ 
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Coͤleſtine ‚hatte indeſſen Faſſung ſich errungen. 
Mit ſanfter Gewalt entzog ſie ſich den Armen des 
Alten, und wandte ſich mit freundlicher Würde 
dem Kreiſe der Anweſenden zu, der in ſtummem 
Erſtaunen die Beiden umringte. 

„Der Zufall,“ ſprach ſie, „ſpielte heute großes 
Spiel mit mir, indem er durch den Mund Diefes 
Freundes mir eutdedt, wornach ich Sabre lang 
umfonf mit Sorge und Kummer gefucht habe. 
Ich bitte Sie Alle, für jegt nicht in ein Geheim⸗ 
niß eindsiugen zu wollen, deſſen Dafeyn Ihnen 
nicht entgangen feyn kann, das aber von fo wun⸗ 
derbarer zarter Art if, daß ein unberufener Ein- 
geiff leicht ein nicht wieder zu milderndes Unheil 
anrichten könnte. Und nun, mein lieber, würd 
ger Meiſter, vollenden Sie, ich bitte, was Sie 
begonnen. Fahren Sie fort, die Gefchichte Ihres 
unglücklichen Freundes ung mitzutheilen, mit Treue 
und Wahrheit, ohne andre RNuͤckſichten. Ich bin 
gefoßt auf Alles was ich ferner noch led 
tönnte. “ 

Angeregt durch Göleflinens Beifpiel, batte ins 
teffen auch der Alte über fein tief erfchüttertes 
Sefügl wieder die Oberhand gewonnen, „Mein 
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altes thörichtes Herz hat mir abermals einen feiner 
gewohnten @treiche geſpielt,“ ſptach er, Indem er 
mit fichtbarer Anſtrengung fich zu faſſen ſuchte. 
„Meine ſchoͤne Freundin und ich, wir alle Beide 
haben uns wohl zu viel Kraft zugetraut; doch ein 
ſchwacher Augenblick droht auch dem feſteſten Sinn. 
Jetzt will ich nur fuchen, muthig zu Ende zu brin⸗ 
gen, was’ ich vielleicht im Uebermuthe begonnen; 
zulegt wird: diefes Ende dennoch der Graͤfin Göles 
fine und und Ahlen Beruhigung gewahren, die 
wir es fühlen und wiflen, das es noch ein höheres 
Gut gibt ala das Leben, “ 

„Marie,“ fuhr Meiſter Hubert jetzt in ſeiner 
Erzaͤhlung fort, Marie reiſte alſo unter dem 
Schutze der Frau ihres Vormundes nach der 
Schweiz, bogleitet von dem ganzen ihr eigentlich 
ſehr laͤſtigen Gefolge, Das ihr Gemahl ihr aufge⸗ 
drungen hatte. Der Aufenthalt in Interlacken 
zeigte für ihre Geſundheit die erwuͤnſchteſten Fol⸗ 
gen; im Aeußern blühend . gleich einer jungen 
Rofe, im Herzen das quälendfte Vorempfinden der 
unausweichbaren Entfcheidung ihves Geſchickes, be 
gab fie ſich zu der the beſtimmten Seit nach Genf. 
Sie fand ihren Gemahl nicht dort, wie fie es 


doch erwartet hatte; ein Brief von ihm benachrich- 
tigte fie, Daß unvorhergeſehene &reignifie feine 
Ankunft um einige Tage, vielleicht. um einige 
Wochen verzögern würden. Des Grafen: Sekretär 
übergab ihr diefed Schreiben, eben jene lange, 
bagre widerwärtige Figur, die ich früher Ihnen 
befchrieben babe, und: der unangenehme Unblick 
diefes Menfchen machte fie fchaudern, als eine 
böfe Vorbedeutung, die ihr im Voraus Alles be» 
flätigte, ‘was fie von feinem Gebieter mit Furcht 
und innerem Grauen erwartete,” 

„Die Tage ihrer Freiheit fchienen der armen 
Marie jetzt gezählt. Noch einmal wünſchte fie, 
alles Zwanges baar, fich der fehönen Erde zu er; 
freuen, noch diefe kurze Friſt zu genießen, ehe fie 
für immer gefangen fi gäbe. Bas Thal von 
Chamouny lag ihe nahe; mach allen Befchreibungen, 
die fe davon gehört und gelefen, ſchwebte es in 
einem entzüdenden Bilde vor ihrer Yantafle, es 
lockte fie mit unmiderfteblicher Gewalt, umd fo 
beſchloß fie denn, während der Graf noch ausblieb, 
die kleine Reife dorthin zu unternehmen, doch um 
ihrem Gemahl fich folgfam zu beweifen, in Bes 
gleitung ihrer ganzen Dienerfchaft. Nur die Gattin 
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ihres Vormundes blieb in Genf, zurückgehalten 
von unuͤberwindlicher Furcht vor dem boͤſen Wege, 
der ihr ala hoͤchſt gefährlich befchrieben worden war. * 

„Wie Viktor und Marie in Chamouny einan; 
der fanten, wiffen Sie. Beide fühlten in der er. 
fin Stunde, daß fie zu einander gehörten; und 
wer möchte es verfuchen wollen, die Bein, dae 
Entzüdar-jener zwel ſchmerzlich fchönen Tage aus; 
zufprechen, die fie, abgeſchleden von jeder Begraͤn⸗ 
zung des Erdenlebens, wie die feligem Bötter dort 
mit einander verlebten! Warte hatte zu oft, zu 
viel über das Glück Liebend geliebt zu werden, ge- 
dacht, um über das fich zu täufchen, was fie für 
ten Einzigen empfand, der an Schönheit, Anmuth 
und Reinheit des Herzens ihr gleih Fam. Sie 
mußte, daß ſie ihn liebte, fie wußte aber auch, 
daß er von diefem Augenblicke an ihrer nie wie 
der vergeffen koͤnne. Unbegraͤnztes Vertrauen 
bemaͤchtigte ſich Beider ſchon in den erſten 
Stunden ihres Beiſammenſeyns, und democh 
dachte keines von ihnen daran, dem Andern 
von ſeiner eignen Stellung im Leben Rechenfchaft 
ablegen zu wollen; geblendet von dem Glanz el- 
nes Daſeyns, das Belden zur gleichen Stunde 
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aufgegangen war, hatten fie alles Uebrige vergeffen. 
Gewiß konnte der Gedanke, weinen Fremd irre 
führen zu wollen, in Mariens reiner Seele nicht 
entfliehen, Toch in der .unermeßlichen Seligkeit und 
Qual diefes Yindens, um wieder zu verlieren, ging 
für den Yugenblid ihre ganze Vergangenheit ihr 
unter. Martens Jugend, ihr ganzes Meußere eigs 
nete fich keineswegs dazu ſie für ſchon vermaͤhlt hal: 
ten zu koͤnnen; der Glanz ihrer Umgelungen, der 
vielleicht allein eine Muthmaßung Viefer Art erregt 
hätte, wurde von meinem Viktor über ihre eigene 
blendende Erſcheinung völlig überfeheh, oder doch, 
wenn er anfangs ihn bemgatt Haben folffe;,: völlig 
wieder vergeffen. Sie faheh Beide nad ſich und 
nichts außerdem; was fie filb einander empfanden, 
ſprachen fie weder aus, noch :füchten fie es zu ver- 
bergen; in der vollfommenften Uebereinſtimmung 
ihrer Gemüther derflanden fle einander, tie die 
feligen Geiſter im Himmel einander verflehen mö- 
gen, ohne des atmen Grdbebelfs der Worte zu 
bedürfen ;. verſtand ich Doch oft felbft meinen Freund 
ganz auf die nämliche Weiſe.“ | 
„Erſt als Marke In jenem Morgen auf dem 
Spaziergange, vom. bangen Vorgefuͤhle der nahen 
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Trennung dazu getrieben, die ganze unfelige Ver⸗ 
flechtung ihres eigenen Geſchickes ihm entdeckte, 
erſt dann fah Viktor fchaudernd Den Abgrund unter 
feinen Füßen fich öffnen, der’ vernichtend feinem 
Lebensgluͤcke deohte. Sich von Liebesbanden los» 
reißen zu wollen, Die mit dem innerflen eben 
feines Lebens fish verzivelgt hatten, vermochte er 
nicht mehr; all fein Hoffen berußte jetzt einzig 
nur .auf Die wenigen Tage, die Marie fih und 
ihm noch zum Olüclichfegn vergönnt glaubte; jede 
Minute der. Stunden, Die eu noch an ihrer Eeite 
zu verleben hoffte, war ihm ein Lichtpunkt, glaͤn⸗ 
zend genug, um eine Darauf folgende lange dunkle 
Lebensnacht zu erhellen. Doch auch diefe arme 
Heine Hoffnung wurde zerflört. Marie erkannte 
bet ihrer Zurückkunft nach dem Gaſthofe fchon von 
ferne den Sekretair ihres Gemahls; diefer brachte 
ihr die Nochricht, Daß der Graf innerhalb zweier 
Tage beſtimmt in Genf eintreffen werde; the Herz 
wollte brechen, aber fie fühlte, daß ihre licht fie 
fogleih nach Genf zurüd berufe — und Gluͤck 
und Leben ſchieden fich ihr für Immer von einander. 
„ Rad) feiner zweiten Reife nad) Ghamoung, 
wohin eine Dumpfe Ahnung eines möglichen Wie, 
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derfehens ihn verlockt hatte, blieb Viktor wieder 
einige Zeit bei mir, doch Ruhe und Frieden war 
ten von und gewichen. Bange Sorge um Martens 
Geſchick marterte meinen beflagenswerthen Freund 
Tag und Nacht ; mit tiefgefühltem Schmerze mußte 
ich es anfeben, wie feine Jugendblüthe an meiner 
©eite dahin welkte, wie fein fhönes Haupt immer 
tiefee fich neigte, gleich dem Gipfel einer jungen 
Dalme, den der Sirokko verfengte. ®aetana hatte 
ſich wieder zu uns gefunden, fie umſchwebte met; 
nen trüben Freund, wie das Gefpenft eines Todten 
den Ort umſchwebt, wo er im Leben feine Schäge 
bewahrte. Viktors Falter fehler Ernſt bannte end» 
Ich die einſt fo Liebliche,, jegt fo unheimliche Er; 
ſcheinung, er wollte ſie ferner unterſtützen, Doch 
er wollte nicht ferner fie feden; in feinem tiefen 
Grame hätte er am liebften, fogar dent Lichte des 
Tages ſich entzogen ; doch die ſtolze Römerin ver: 
ſchmähte jetzt alles, was er ihr bot. Noth und 
Mangel, verbunden mit dem quälenden Zureden 
threr Mutter, bewog fie endlich einem alten reichen 
Manne ihres Standes ‚die Hand zu geben, mit 
dem fie von Rom bald darauf wegzog.“ 


„Rah einigen Monaten verließ auch mein 
XXI. 17 
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Sreund mid zum zweiten Male, und abermals 
beimlich. Ich glaubte ihn anfangs auf einer der 
Kleinen Excurſionen begriffen, Die er oftmals un, 
ternahm, wenn der Geiſt des Unmuthes zu ſchwer 
auf ihm ruhte, und von denen er Immer nach 
einigen Tagen wieder zurück zu ehren pflegte; 
doch dieſes Mal blieb er länger aus, und erſt fpät 
“erhielt ich einen Brief von ihm, weit jenfeits der 
Alpen gefchrteben. “ \ 

„Viktor meldete mir, ex ſey ohne Abſchied ge⸗ 
gangen, weil er mein Einreden gefuͤrchtet habe. 
Sch habe. Muth, ein teübes Leben ohne Gluͤck zu 
tragen, diefes -ungefähr waren feine Worte, für 
mich mache .ich feine Anfprüche mehr, doch der 
Gedanke, daß Marie den Echmerz des Geſchieden⸗ 
ſeyns mit mir tbeilt, vielleicht unter Umfänden, 
wo fie ihm endlich erliegen muß, diefer Gedanke 
ift mie fo peinigend, Daß ich nicht länger austaus 
ern kann ohne fie zu fehen, ohne mich zu überzeus 
gen, fie Iebe wirklich noch. Ob ich ihr nahen, 
ob ih auch) nur aus der Ferne mic Ihr zeigen 
werde? weiß ich noch nicht. Sollte fie in ihrer 
jegigen Lage ſich glücklich fühlen, fo bleibe ihr 
Süd durch mich ungeflört; Leider kann fie es nur 
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feyn, indem fie meiner nicht mehr gedenkt; ich 
werde ihr Glück ehren, fie fegnen, und dann, die 
fes hoffe ich von Gott, und dann flerben. lm 
diefes zu können, bedarf ich weder. Klage, noch Mit: 
leid, noch Troſt, den Andre mir gewährten Eönnen, 
und Darum gehe ich meinen Dunkeln Weg allein.” . 

Der ſcharfe fremte Ton diefer Worte verleßte 
mich tief, und fleigerte meine Sorge um den Ge» 
lebten. Uebderdieß hatten Die in Italien fich meh⸗ 
renden Unruhen ſchon Längft angefangen, mir den 
dortigen Aufenthalt mannichfalttg zu verleiden; nur 
die Schönheit Des heitern, klaren Himmels, und 
das Band vieljähriger Gewohnheit hatten bis jegt 
mich gefeffelt gehalten. Jetzt aber war mit mei- 
nem Yreunde meine eigentliche Sonne von mir 
gewichen, darum verkaufte ich, ſogleich mehrere mei, 
ner Bilder, und Tas mit.gutem Gluͤck, und rüflete 
mid) ohne weiteres Bedenken zur Reife nach dem 
mir fon® fo verhaßten Norden; denn mit diefer 
Sorgenlaft auf dem Herzen hätte ich ja im Him. 
mel felbf Seine Ruhe finden mögen. “ 

„Ich fuchte auf dem geradehen Wege nach 
Mietau zu gelangen, denn Viltor hatte mich ans 
geiwiefen, die Antwort auf feinen Brief dorthin zu 
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fenden. Ich befchloß diefe ihm ſelbſt zu bringen, 
ihn nicht vorher von meiner Ankunft zu unteriche 
ten, damit der Fluchtling mie nicht abermals ent- 
fliehen koͤnnte.“ = 

„Raufend Plagen und Befchwerden, von denen 
ich nie einen Begriff gehabt hatte, Prängten auf 
der Reife ſich mir entgegen; mein alternder- Körper 
erlag beinahe der Strenge des ungewohnten Klima: 
nur Die grängenlofe Liebe zu meinem Viktor konnte 
ihn aufrecht halten. In dem fchönen Sande, das 
ich verlaffen Hatte, dehnte bei meiner Abreiſe fehon 
der Yrüpling gleich einem erwochenden Kinde Die 
rofigen Glieder, Blumen : Öffneten nach kurzem 
Schlummer Die träumerifchen Augen. Ganz an- 
ders war es da, wohin ich jegt gelangte. Bier 
flarrte die verarmte Natur noch In harten eiſigen 
Seffeln, und die Sonne vermochte nur ſchwach 
und glanzberaubt das graue Nebelgewoͤlke zu durch» 
dringen. Zu meinem Zrof erhielt ich unterwegs 
oft Kunde von meinem Viktor; denn eine Erfchet- 
nung, mie die feine, konnte fo leicht nirgend un; 
beachtet vorüber gleiten, und fo hatte ich doch 
wentgflens die Gewißheit, mich auf Dem rechten 
Wege zu Ihm zu befinden.“ 
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„Endlich war das Ziel erreicht. Schon wich 
die. Dämmerung der Nacht, als ich äußerlich halb 
erflarrt, innerlich glühend ver Erwartung, mich 
nabe. vor dem Thore son Mietau ‚befand. Sn ei- 
ner tleinen Entfernung von der" Städt zeigte ſich 
mie ein nie zuvor geſehenes Schaufpiel, das ich 
mir unfangs gar nicht zu erklären wußte; ein uns 
abfehbarer Tanger-Streif röthlicher ‚Lichter bewegte 
ſich ſeitwaͤrts, pfeilfchnell lief er über die weite 
Schneefläche Hin, der Stadt zu. Er kam näher, 
ein feltfames Tönen, ‚ähnlich tem abendlichen 
Schwirren der Cikaden in meinem Stalien, Drang 
durch die ſcharfe dünne Euft zu meinem Ohr, me- 
Lodifche Klaͤnge andrer Art, vereinigten fi mit 
jenem Geklingel zu geiflerartigen Accorden; ich 
ſtaunte und horchte mit gefpannter Aufmerkſamkeit; 
endlich kam die Erſcheinung ganz nahe, und ich 
ſah mit Bewunderung die Pracht eines mir frem⸗ 
den nordiſchen Feſtes, einer unüberſehbar langen 
Schlittenfahrt. Die ſchoͤnen, mit ſilbernen Schel⸗ 
len geſchmuͤckten Pferde, die Menge der in reichen 
Livreen ſchimmernden Vorreiter, der Lichtſtrom 
der zahlloſen Fackeln, die Muſikchoͤre, die durch 
den ganzen Zug hin vertheilt waren, Alles diefes 
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zufammen gab ein Bild wilder, ich möchte fagen, 
backhantifcher Freude, deſſen fremdartiges Leben 
mich unwiederſtehlich ergriff und begeiſterte.“ 
„Gern folgte ich am Thore dem Anrufe ſUll 
zu balten, und-den Prachtzug an mie vorüber zu 
lafien, der jest In die Stadt einziehen wollte. 
Ein freundlichee Bürger, der ih zu mie ge 
fellte, fagte mie, ich würde In dem erflen der 
Schlitten den Geber des Feſtes, den neuen Gou⸗ 
verneur von Mietau erblisfen. Jet rauſchte der 
Zug an mie vorüber, erſt Reiter, Yarkelträger, 
Muflfchöre, dann die leichten Schlitten in ihrer 
blendenden. Umgebung, mit Pelzdecken, fhimmernd 
von Sammet, Gold und Stidereien. Hoch mogten 
die Federbüſche, der “auf ihren Schmuck und ihr 
Gelaͤute folgen Renner, kaut tönte das Jubeln, 
die Silbergloͤckchen, Das Peitſchengeknall, es war 
als zöge die wilde Jagd arı mir vorbei, alle meine 
Sinne waren bis zur Betäubung angeregt, mein 
Auge fuchte vergebens durch Die dichten Schleier, 
Die prächtigen Pelze, Die Geflelten der: fehönen 
Frauen zu errathen, die bier, wie in einem Tri⸗ 
umpfjuge, an mir vorüber glitten. Ihre hinter 
ihnen befindlichen Führer waren ſchon Enapper 
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gelleidet, und ich erfannte im erflen Schlitten, zu 
meiner geoßen Freude, in dem Gouverneur einen 
mir wohlbefannten, vornehmen Auffen. Er Hatte’ 
vor einigen Jahren fi) in Rom aufgehalten, ich 
durfte Hoffen von ihm, wohl aufgenemmen zu wer⸗ 
den, und duch ihn Nachricht von dem 
meines Freundes zu erhalten.” 

„Immer dichter und dichtes rauſchte und Rn 
jeßt das Iuflige, glänzende Getümmel, Schlitten 
Drängten ſich an Gchlitten, bis endlich der letzte Der: 
felben fich zeigte. Ich faßte ihn ſchon von fern ſchaͤr⸗ 
fer ins Auge, weil er der leßte war. — Viktor führte 
ifn,.nein, ich irrte mich nicht, Keine Verhuͤllung 
Eonnte diefe Geſtalt mir unerkenntlich machen. 
Auch er raufchte an mir heran; indem hob der 
Luftzug den Schleier feiner Dame, und ließ einen 
Theil ihres Geſichts mich erblicken; gleich einem 
Blitzſtrahle Ioderte Erinnerung in mir auf; Marie! 
tief ih, Viktor und Marie! Sie — es nicht 
und jagten an mir vorbei.“ 

„Ich eilte ſogleich von dem aſthofe wo ich 
bald darauf abſtieg, in das Haus des Gouverneurs, 
eben fuhren von dert die Schlitten auseinander, 
jedes Here geleitete feine Dame nach Haufe, und 
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ih ſah auch den Gouverneur. mit der Beinigen 
an mir vorüber fahren, ohne Daß er mich bemerkt 
hätte. Vergebens fuchte ich in feinem Haufe die 
Wohnung meines Viktor zu erfahren ; ich fand dort 
Alles in jener Verwirrung, wie fie unmittelbar 
nach einem Fefte unter der Dienerfchaft einer vor» 
nehmen Familie zu entflehen pflegt; Niemand wollte 
den Namen meines Freundes kennen, Riemand 
mir Rede flehen, der Gouverneur, hieß es, werde 
vor Mitternacht nicht wieder heimkehren.“ 
„Sine tödlich lange Nacht lag zwiſchen dieſem 
Abende und dem nächflen Morgen, an welchem Ich 
fogleich bet dem Gouverneur um eine Audienz an- 
hielt, und fie auch erlangte. Er nahm ſehr freund⸗ 
lich mich auf, und ließ fogleich in die ihm wohl 
bekannte Wohnung meines Viktors mich Führen,“ 
„Ich fand meinen Sreund bletch, erfihöpft, in 
einem fieberhaften- Zuflande auf einem Ruhbebette 
liegen, von welchem er, durch meinen Anblick freu- 
dig überrafeht, in meine Arme flog. Ach die we⸗ 
nigen Monate, die er ferm von mir verlebte, hatten 
um viele Jahre ihn älter gemacht! Ich alter Mann 
Brauche mich nicht zu fehämert es zu geflehen, ich 
mußte über ihn weinen, wie eine Mutter über Ihr 
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in Elend vergehendes Kind. Er bemerkte es, ent» 
wand fi) meinen Armen, und fragte fchmerzlich, 
berzzerreißend, Uberto, warum biſt du gefom- 
men? ” | z 
„Ich bin nicht bier um von mir feld zu ſpre⸗ 
hen; darum ſchweige Ih von dem Schmerz, ver 
immer tiefer, gleich einem Schwerte, Durch meine 
Seele Drang, je länger ich meinen unglücklichen 
Sreund fah und hörte. Schon feit mehreren Wos 
hen bielt er fi in Mietau auf, um Marien zu 
erwarten, die mit Ihrem Gemohle dort eintreffen 
folte. Was denn weiter mit ihm werden, ob er 
ihe nahen, ob er Ihe fich zeigen werde? darüber 
hatte er in feiner trüben Unentfchleffenheit nichts 
beſtimmt. Cr hatte feine age- dort ganz einfam 
verleßt, nur den Gouverneur befuchte er zuweilen 
als einen ihm lieben Bekannten, aus einer frühern, 
glücklichern Zeit. Alles was diefer verfuchen mochte, 
den Süngling, der auch Ihm werth geworden war, 
der Geſellſchaft zuzuwenden, blieb fruchtlos, bis 
zu dem Tage der großen Schlittenfahrt, von der 
ich ein Zufchauer geworden war. Viktors Innerer 
Trieb, der von jeher ‘den blendenden Erſcheinungen 
des Nordens ihn zuzog, erwachte yon Neuem in 
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ihm als er von Diefem Feſte hörte; aber er flräubte 
fi fange dagegen, und verfprach erfi am Morgen 
des Feſtes, bei demfelben zu feyn, als Der Gou⸗ 
verneur ihn bat, an feiner Stelle eine fremde 
Dame zu führen, die er feld num nicht fahren 
koͤnne, wie er erft fich vorgenommen babe; indem 
der höhere Rang eimer ebenfalls erfi angefommenen 
zuffifhen Fürfin, ihn zwinge diefe zu feiner Dame 
zu wählen. “ | 
„Um jeden Rangflreit gu vermeiden, hatte, den 
Unführer des Zuges ausgenommen, das Loos über 
die Reibenfolgen der Schlitten entfchieden , der 
Zufall warf meinem Freunde die legte Nummer 
zu. Ohne nah dem, ihm in dem Augenblicke 
ganz gleihgültigen Namen der Fremden, die er 
führen follte, ſich zu erkundigen, ließ er an die 
Thüre eines großen, fehönen Hauſes fich geleiten, 
um feine Dame abzuholen; eine hohe, fehlanke, 
in Pelzwerk tief verhüllte Geſtalt tritt ihmentgegen, 
fie hebt den Schleier, ihren Führer zu begrüßen, 
und ganz unverhofft gebt meinem Viktor zum zwei⸗ 
ten Male die Sonne feines Lebens auf, zum zweiten 
Mar, auf Falter, Lichter Schneefläche, erblüht ihm 
die Roſe des Glücks.“ 
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„Was fie während der Fahrt mit einander ge⸗ 
ſprochen, mußte Viktor felbft mie nicht zu fagen. 
Erſt ſchwiegen beide, lautlos gaben fie dem eutzüß; 
kenden Bewußtſeyn Der Nähe eines geliebten Wer 
ſens ſich hin; dann hörte Viktor fich verbannen und 
fühlte doch fich gehalten, und wußte, Daß er weder 
ſcheiden könne, noch müffe. Keine Klage über ihre 
Verhaͤltniſſe entfchlüpfte Mariens Lippen; aber Vik⸗ 
toe las dennoch in ihren Blicken mehr, als ihre 
Worte ihn hätten fagen koͤnnen; Viktor verſchwieg 
was er biö jegt gelitten, und Worte mußte es doch. 
Das Dafeyn jedes von ihnen, war der getreue Ab⸗ 
glanz des Daſeyns des Andern, fie waren Eins, und 
Darum hatte feines dem Andern etwas zu vertrauen. * 

„Schwindelnd bis zur Betäubung, vor ſchmerz⸗ 
lichem Gatzüden, kehrte Biktor Abends in fein 
Zimmer zurüd. Das Geräufch der heimkehrenden 
Schlitten verflang in der Ferne, um ihn herrſchte 
tiefe Stille, Das Feſt war vorüber mit gl’ feinem 
Zander, fein eignes Leben fehlen es ihm auch zu 
ſeyn, eine lange, lange Racht mußte beidem folgen, 
Beine Auskunft, kein Lichtpunkt zeigte ſich mehr. 
Alles , Ulles war vorüber. ” 

„So fand ich ihn, verfinfend in Troſtloſigkeit. 
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Sch war bei weitem der Weltere von uns Beiden, 
ich hätte auch der Weifere ſeyn follen; hätte der 
Gefahr ihn entziehen, ihn zwingen follen, augen, 
hzlicklich wieder mit mir abzureifen: ohne fie wieder 
zu ſehen. Was er gewollt, war ja: vollbracht; er 
hatte fie wiedergeſehen, lebend, Blühend,. fein An⸗ 
derifen im treuen Herzen tragend: mas wollte er 
mebe von ihr, dem Eigenthum' eines Andern? 
Wer aber. vermag den erſten Stein auf mich zu 
werfen, weil ich diefe ſtrenge Weisheit nicht zu 
üben vermochte? Weil ich es nicht über mich ges 
winnen founte, meinen’ oßnehin leidenden Freund 
fo ſchwer zu verwunden? Außer Marien Hatte ich 
noch Tein lebendes Wefen gefeben, das ‘ihm zw ver 
gleiden gerdefen wäre. Die Sonne ’befihien Fein 
zweites Paar gleich Diefem; und dieſes Paar foltte 
dem Schmerze der Trennung hoffnungslos erliegen, 
um einer Sonvenienzehe willen, die keinen, ſelbſt 
nicht den Gemahl Mariens Beglücden konnte? Mein 
Freund, feine fchöne Geliebte, follten ihr Leben 
verträuein, um den von einer erkrankten Phantafle 
eingegebenen Wunfch eines laͤngſt Verſtorbenen, halb 
Wahnſinnigen, zu. befriedigen? Nein, das konnte, 
das durfte nicht gefchehen ; ich beſchloß, Alles daran 


— 19 — 

zu feßen um Biftor and Marie zu retten. Graf 
Szaratowsti war katholiſch, Doch Viktor und Marte 
waren Proteflanten, nichts. fehlen mie leichter, als 
jene Ehe zu trennen, diente hätte gefchloffen wer⸗ 
den follen. Diefe Trennung war der einzige Weg 
zue Bereinigung des liebenden Paares, und ich 
Sefhloß, fie herbeizuführen, und follte ich auch, 
um diefen Zwed zu erlangen, den Grafen Gjaras 
towstt. ſelbſt, den ich noch nicht kannte, von der 
verſchwiegenen Liebe benachrichtigen, die für einen 
Undern in Der Bruſt feiner fchönen Gemahlin in 
heißer Flamme erglühte.” 

„Wir blieben alfo einftweilen in Mietau, und 
Viktor ſah Marten wieder, Doch nicht unter dem 
hoben, von Milltarden Sternen ducchbligten Him⸗ 
melsgewölbe, wie bei jener Schlittenfahrt. Er fah 
fie nur in der engen Befchräufung gefelligen Zwan⸗ 
ges. Ihr reiner hoher Sinn hob Beide fo weit 
binaus, über alles was an Intrigue und. Verflel- 
lung gränjte; es fand unter ihnen fogar nichts Ver: 
übredetes Statt, daß Diktoe nie auf Den Gedanken 
kommen fonnte, ein einſames Geſpräch mit Ma- 
zien zu fuchen. Nur in den Affambleen durfte er 
fie von Ferne fehen. Wie der reine ſchöne Mond, 
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mitten zwifchen Wolkenfratzen hindurch, feine ſtille 
Bahn gebt, fo ging Marie mitten im gefelligen 
Getümmel ihren rublgen Bang. Nie bot fie dem 
Freunde Gelegenheit, nur ein unbelaufchtes Wort 
ihe zu fagen, ein zweiter Tantalus, fland er ihre 
nahe, ohne fie jemals zu erreichen, und kehrte an 
jedem Abende, neue Qualen im liebekranken Herzen, 
aus den vornehmen Zirfeln wieder beim, Die wir 
Beide, er und ich, nur um Marlens willen befuch« 
ten. Sch ſelbſt verging darüber faſt vor Unwmuth, 
Schmerz und Zom; das konnte und durfte nicht 
fo bleiben. “ 

Meine unbegränzte Liebe zu meinem Freunde, 
mag neben der leichtern Sitte Italiens, au die ich 
gewöhnt war, es entfchuldigen, Daß ich endlich zu 
einem durchaus nicht zu lobenden Mittel fchritt, um 
die Liebenden, ohne Ihr Zuthun, zu einem ungeflörs 
ten unbelaufchten ©efpräche zu bringen, das Tann, 
wie ich mit Gewißheit glaubte, für Die künftige Wen: 
dung ihres ganzen Lebens entfcheidend werden mußte, 
Sch bewog durch Gold und Schmeicheleien eine der 
Kammerfrauen Martens, während Graf Czaratowski 
abweſend war, melneu Freund in das Zimmer 
ihrer Gebieterin zu führen. Wiktor wurde erſt im 
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Augenblicke der Ausführung diefes Plans von dem⸗ 
felben benachrichtiget. Die Eodung war zu ſtark, 
fie beflegte die’ Furcht Marien zu beleidigen; und 
Marie fah ihn, athemlos, fprachlos vor Entzüden 
vor ſich Reben, ehe fie feines Eintrittes gewahr 
worden war.” 

„Nie habe ich ein fterbliches Wefen auf Erden 
geliebt, wie ich ihn liebte; was er für Marien 
fühlte, babe ich nie empfunden, daher kann ich 
nur fehe Unvollfländiges von diefem Wiederfehen 
der Liebenden berichten, obgleich Viktor Tage und 
Wochen lang mit der fchmerzlich fchönen Erinnes 
zung daran fich binhielt, und fie zur nie verflegen- 
den Quelle der Uuterhaltung zwifchen uns machte.“ 

„Langer Schmerz, überrafchende unüberfchtweng- 
liche Freude, batte in diefem beraufchenden Mo- 
mente Viktors Liebe zur hoͤchſten Leidenfchaft geſtei⸗ 
gert. Wild verzweifelnd wagte er es, Marien zu 
umfchlingen, bingeriffen von füßem Wahnfinn der 
Liebe, beſchwor er fie, befahl er ihr fogar, ihm 
zu folgen, ihm, dem ihre eigenfles Leben angehböre, 
ihm, dem Gott und Natur fle vom Unbeginn an 
zum Eigenthume beflimmt hätten. Mit glühenden 
Worten fehllderte er ihre Ehe mit dem Grafen 





— 272 — 


ihr ald einen gräßlichen Verrath an ſich und ihrem 
Gemahl feld, und forderte fein Leben, feine Ju⸗ 
gend, feine Seligfeit im Himmel und auf Erden, 
von ihren Händen.‘ 

„Marie zitterte, fie erbleichte; er ſah, wie fie, 
vergehend vor Angſt, bittend ihn anblicdte, er fah 
ihre Thränen; und der Sturm der Leidenfchaftlich- 
keit, der in ihm tobte, legte fich plöglich vor ihrer 
füßen allgewaltigen Zaubermacht ; Die hohe Göttlich- 
keit feiner reinen edlen Ratur ging leuchtend aus dem 
Dunkel der Leidenfchaft wieder hervor, die einen 
Moment fie umdunkelt Hatte; fanft wie ein Kind, 
ſank er vor Marien hin, ganz Demuth, Hingebung 
und Alles opfernde Liebe, bat er fie ihm zu ver⸗ 
geben, daß er ihr gegenüber nur einen Augenblick 
etwas Anderes habe wollen können, als in ſchwei⸗ 
gender Entſagung ihr anzugehören. Ohne eine 
Sylbe ihm erwiedert zu haben, ging Marie als 
Siegerin aus dem furchtbaren Kampfe mit der 
glühenden Liebe des edlen Sünglings hervor, aber 
fie ſah zugleich den Dunkeln Fittig des Todes Die 
fhönen geliebten Züge überfchatten, und fühlte 
jest, von ihrer eignen Kraft verlaffen, die ganze 
Schwere des Opfers, Das Ihe Geſchick von ihr 
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forderte. Aufgelöft in Thränen der Angſt und 
der Liebe, flehte fie meinen edlen Viktor um Schuß 
gegen fich felbf an, und gegen ihr empörtes Herz; 
fie bat Ihn, es nicht zu dulden, daß fe den Schlan- 
genbiffen der Reue ſich Preis gäbe, es nimmer zu 
geflatten, daß fie ihm, dem Lichte ihres Lebens, 
folge, und noch jenfelt des Grades den Dunkeln 
Schatten ihres unglücklichen Vaters Durch Unges 
horſam beleidige, indem fie von dem Gatten fich 
trenne, den er ihr erwählt. “ 

„Viktor wandte verflummend fi ab, er ließ 
ihren Arm, ihren fchönen Körper frei, den er in 
der Gluth der Leidenſchaft umfchlungen gehalten, 
ex verbüllte fein Geficht und wollte gehen. Marie, 
bingeriffen von Eiebe und Bewunderung, ergriff 
feine Hand und drüdte mit zitternder, glühender 
Lippe den Scheidefuß ihre auf. In dieſem Augen⸗ 
blicke hörten Beide einen tiefen Seufzer; furchtbar, 
ähnlich dem letzten Stöhnen aus fterbender Bruſt, 
deängte der raͤthſelhafte Ton fich zwiſchen fie hin, 
und Beide erflareten in namenlofem Erſchrecken.“ 

„Viktor erholte fich zuerft wieder, er durch: 
fuchte Das Zimmer, den Vorfaal, Alles war ruhig, 
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ihm durch Mark und Gebein, indem ex fich los, 
riß und das Haus verließ. Als er vor die Thüre 
deffelben trat, hatte fpätes, ylögliches Schneege- 
ftöber nach langem Frühlingsthauen , Die Dunkle, 
ſchweigende Nacht erhellt, und er fühlte zum erften 
Mole, bei diefer ihm ſonſt fo lieben, nördlichen _ 
Erfcheinung, von getwaltfamem Grauſen ſich er- 
griffen. Es fehlen feinen getäufchten aufgeregten 
Sinnen, als verwandle der Schnee fih in ein 
weites unabfehbar großes Leichentuh, er fah Ma: 
riens Geftalt neben ſich, ex fühlte, wie das weiße 
falte Gewand über ihn, über, fie, über weite Stee- 
cken Landes fich lege und durch feine Schwere Ihn 
erdrücke. se 2 

„Innere Sorge hatte mic) indeffen zu Haufe 
feine Ruhe finden laſſen, es hatte mich hinaus 
getrieben, ich war in der Nähe von Mariens Woh⸗ 
nung umbergefehlichen, da fand ich meinen Freund, 
bet&ubt, erflarrt, an den Vorſprung eines Haufes 
gelehnt, und führte den halb des Bewußtſeyns 
Beraubten in unfre Wohnung zurücd. “ 

„Dte mehrere Tage hindurch währende Betäubung 
eines hitzigen Fiebers, führte den Unglüdlichen 
über die völlige Trennung von der Geliebten mitleidig 
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hinweg. Graf Czaratowski hatte ſchon am nächften 
Morgen nad) jenem unfeligen Befuche, mit feiner 
Gemahlin die Stadt verloffen, um auf feine Guͤ— 
ter zu geben, und Abfchiedsfarten, die fo oft als 
Grabſchrift eines ſtillen Glückes an Spiegeln und 
Toiletten prangen, meldeten auch mir, Daß jede Hoff: 
nung für meinen unglüdlichen Freund dahin ſey.“ 

„Die Nachricht von Diefer unerwartet ſchnellen 
Abreife befchäftigte die gange Stadt, und gab zu 
unzähligen Muthmaßungen und Erdichtungen Stoff. 
Mich, den fie am nächſten betraf, befchäftigte fie 
am wenigſten; denn ich faß mit reuerfülltem Ge- 
müthe am Gterbebette meines Freundes, vdeffen 
beftiges Erkranken alle meine Gefühle. und Gedan- 
fen in Anfpruch nahm. Die junge, feifche Lebens⸗ 
kraft ſiegte endlih, Viktor erholte fich wieder; 
aber er fland jeßt vor mir, ald wäre er fein eignes 
Marmorbild, ihm zum Angedenken auf feinem Grabe 
bingeflelt. Nach und nach vermochte er, mir zu 
erzählen, was im jener Dunkeln Stunde zwiſchen 
ihm und Marien vorgegangen fey, feine Erinner⸗ 
ung verivellte gern Dabei, Stunden lang, bis zur 
völligen Erſchoͤpfung fprach er mit mie dason, und 
verlor fich in Betrachtung von Martens Bilde, dem 
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einzigen Porträt das er jemals gemalt bat. Uebel. 
gend bezeigte er ſich feſt entfchloffen‘, den Det 
nicht wieder zu verlaffen ‚ den Marie durch ihre 
Gegenwart ihm geheiligt hatte, den Einzigen, wo 
. er hoffen diirfte, von ihrem ferneren eben zuwei⸗ 
Ien Nachricht zu erhalten. Und. ih, ich fühlte 
zu tief, wie ſehr fch Durch mein gutgemeintes Ein 
mifchen an dem Slüde meines Freundes mich ver 
fündigt hatte, ald daß ich es hätte tuagen mögen, 
diefen letzten Troſt ihm verleiden zu wollen. 
„Indeſſen konnte ich es mir doch nicht verber⸗ 
gen, wie ſehr der Aufenthalt im Norden mir mit 
jedem Tage peinlicher wurde. Ich quaͤlte vergebens 
mich ab, meinem Freunde den zuletzt zu leiden⸗ 
ſchaftlicher Qual ſich ſteigernden Mißmuth zu ver⸗ 
bergen, der rettungslos mich ergriff. Die Erſten 
und Vornehmſten des Landes, bemuͤhten ſich mich 
in ihre Kreiſe zu ziehen; ſie zeichneten auf eine 
mich beſchaͤmende Weiſe mich aus, unmaͤßige Preiſe 
wurden für meine Arbeiten mir geboten, und doch 
konnte ich meinen, in geiſtige Untauglichkeit aus⸗ 
artenden Widerwillen gegen dieſes Land, nicht un⸗ 
terdrücken. An Malen durfte ich gar nicht denken, 
faum vermochte ich e3 noch zwei Ideen mit eins 
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ander zu verbinden. Das fürchterlichſte Heimweh 
hatte mich ergriffen, ich kam mir vor wie ein 
Gefangener unter Barbaren, und fühlte zu meiner 
eignen Verzweiflung immer dringender, die trau⸗ 
rige Nothwendigkeit, dieſen wie Blei auf mir la⸗ 
ſtenden Himmelsſtrich ſchleunigſt zu fliehen, wenn 
ich nicht zugleich geiſtig und körperlich zu Grunde 
gehen ſollte.“ 

„Viktor ward meine traurige Gemüthsverſtim⸗ 
mung nicht ſogleich gewahr, und als er ſie be⸗ 
merkte, gab er ſich die größte Mühe, durch müß- 
fam erziwungene Heiterkeit mich tröftend zu beru⸗ 
higen. Doch diefe Anftrengung feiner gebrochenen 
Kraft vermehrte nur Die innere Verzweiflung, mit 
der ich als den Sklaven vieljähriger Verwöhnung 
mich betrachtete. Ich hätte mich ſelbſt deßhalb 
haffen mögen, und Doch konnte ich nicht ändern, 
1008 mie zur zweiten Natur geworden war. Zus 
legt wollte mein Viktor mich bereden, ohne ihn 
nach Stalien zurüczufehren ; aber diefes fein An, 
finnen wurde von mir auf gleiche Weiſe abgewies 
fen, daß er es nie wagte, wieder Darauf zurück⸗ 
zufommen, Wie hätte ich ohne ihn Leben und 
glücklich ſeyn können? — Ah, ich habe ſeitdem 
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es wohl lernen müffen — ich habe wenigſtens ge 
lebt. Glücklich war ich wohl nie wieder, feit er 
mir fehlt, froh wohl, zumellen, aber glücklich? — * 


„Der Sommer fchlich endlich herbei, auf den 
Alle, die an mir Theil nahmen, mich vertröftet 
hatten. Diefe tefibe, farhloſe Zeit, ohne Blüthen, 
ohne Nachtigallen, ohne Sonnenliht und Son⸗ 
nenwärme, fehlen mir noch trauriger ala der 
Winter. Ste ſtrich ſchnell vorüber, und mein Zu- 
fland ward Im Eörperlicher und geifliger Hinficht 
immer bedenklicher. Heimweh, unausfprechliche 
Sehnſucht verzehrten mich; vernichtet, zum. Une 
fenntlichen verändert, fehlte es mir jetzt fogar 
an Kraft zum Entfchluffe fortzugehen; ich war 
dahin am Leib und Seele, nichts, Niemand fonnte 
mich retten außer Viktor — und er rettete mich, 
er vettete mid, aber um welchen Preis ! “ 


„Ich gehe mit dir nach Rom, alter Freund!“ 
rief er, von einem langen, einſamen Spaziergange 
heimkehrend, eines Morgens wie triumphirend mir 
zu, und ein Strahl meiner hesperiſchen Sonne, 
fiel aus ſeinen klaren leuchtenden Augen, mir er⸗ 
waͤrmend in das faſt erſtorbene Herz. „Ich habe 
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mir Alles wohl überlegt, ich will mit dir in deine 
eigentliche Helmath, wir wollen wieder mit eins 
ander malen, wir wollen wieder für einander le 
ben, wie ebedem. Und hätte ih auch nur noch 
eine Spanne Zeit, wie ein ganz eignes Vorem⸗ 
pfinden mir oft prophezeiben will, fo gehört fie 
dein, dieſe Spanne, und wie wollen beifammen 
bleiben, fo lange Gott will.” 

„Lachend, weinend, ihm dankend mit kindi⸗ 
fher Freude, ſchloß ich den edeln, treuen Freund - 
in meine Arme. Neu befeelt ordnete ich auf das 
ſchleunigſte Alles zu unferer Abreife an. Was 
von düftern Vorbedeutungen in den Worten liegen 
mochte, mit denen Viktor feinen Entfehlug mir 
angekündigt hatte, kümmerte mic) wenig; ich ſchrieb 
feine trüben Abnungen auf Rechnung Des trüben 
Himmels über unferm Haupte, und war fefl über: 
zeugt, daß feine Geſundheit in Stalten ſich völlig 
wieder berflellen müffe. Endlich war Alles bereit 
und wir rollten obne ferneren Aufenthalt dem 
theuern Lande meiner Sehnfucht zu, Immer noch 
zu langfam für meine Ungeduld. Bis wir den 
Norden völlig hinter uns hatten, war mir noch 
. immer zu Muthe, ale könne irgend ein felndlicher 
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Dämon in das Elend der Fremde, In die ertöd«- 
tende Kälte, uns wieder zurückreißen.“ 
„Endlich hatten wir Die Schweiz erreicht, die⸗ 
fen heiligen Vorhof jenes Zauberlandes, wohin 
wir ſtrebten. Wonnige und fehmerzliche Erinne⸗ 
zungen trieben meinen Freund diefen Thälers und 
Bergen zu, und ich vermochte nicht mich zu wei⸗ 
gern, ben Weg mit ihm zu ziehen, der feinem 
Herzen der liebfie war. Ach, mein eignes Herz 
war jegt wieder fo voll Seligkeit! ich freute mich 
des Lebens auf unfrer fihönen Erde, als wäre ich 
wieder ein fechzehnjähriger Knabe geworden. Wir 
befanden uns in der nämlichen Jahreszeit, in der 
ich vor zwei Jahren mein fchönes Stalien verlafien 
_ batte; Alles war jeßt umgekehrt, hinter ung la- 
flete noch der traurige Winter, auf dem von der 
Natur verabfäumten Lande, um und erivadhte der 
Frühling, fchöner, herrlicher, als Ich je ihn ge 
feben zu haben vermeinte, lächelte er aus jedem 
Strauche, von jeder grünen Matte uns entgegen. 
Mit unausfprechlichem Entzüden begrüßte ich die 
boben Alpen, die Sränzmauer Stallene, und 
auch In den fehönen geliebten Zügen meines edlen 
Sreundes ging bei ihrem Anblick ein Strahl weh⸗ 
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müthiger Srende auf. Er blickte mit leuchtenden, 
von dem Himmel in feiner Bruſt mwiederftrahlen- 
den Augen zu den hohen Bergen empor, Diefen 
mächtigen Säulen im Tempel der Natur” - 
„Viktor war die Reiſe über ruhig, zutvellen 
fogar heiter. Er fprach viel und gern von Mas 
rien , fogar von der- Möglichkeit, ihr unterwegs, 
oder vielleicht felbft in Italien wieder zu begeg⸗ 
nen; denn er meinte, kurz vor unferer Abreiſe 
vernommen zu haben, Daß ihr Gemahl noch im 
Laufe des vergangenen Sommers eine große Reiſe 
mit ihr antreten wollte. Nur wenn ich der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erwaͤhnte, daß der Graf Viktors Bes 
fu bei Marien erfahren, und deshalb Mietau 
fo ſchnell verlaffen habe, wandte Diefer ſchweigend 
und trübe ſich ab, ohne fich Darüber weiter aus» 
fprechen zu wollen. Auch erwähnte er. oft mit 
der größten Ruhe des Vorgefühls feines nahen 
Zodes, das noch Immer ihn nicht verließ; mir. 
machte dieſes weiter feine Sorge, ich nahm es 
für die Rachwehen früherer Leiden, und wider⸗ 
fprach ihm nicht, wenn er ſchwärmend zu höhe- 
sen Welten fih erhob, Roͤthete ſich Doch wieder 
feine Wange, ſah ich ihn Doch täglich neue Kraft 
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gewinnen, war er Doch wieder mein, in dieſem 
fchönen blühenden Lande, und eilte mit mir jenem 
noch blühenderen Paradiefe zu, wo, meiner feflen 
Ueberzeugung nach, jedes Franke Herz gefunden 
mußte.“ 

„Ih konnte es meinem Viktor nicht verfagen, 
noch einmal das Thal von Chamouny, den Schaus 
plag feines kurzen Glückes mit ihm zu befuchen, 
da wir uns fo nahe an demfelden befanden, ob» 
gleich in meiner Bruft eine laute Stimme gegen 
diefe Pilgerfahrt ſich erhob. Umfonf warnte mein 
guter Engel mich; ach, er fpricht oft zu ung, und 
wir verfennen feine Stimme, wir verftehen fie 
nicht und eilen, mit Blindheit gefchlagen, unauf⸗ 
haltſam mit eigenen Kräften dem PVerderben zu.“ 

„Wie vor drei Jahren, breitete ein himmliſch 
friedliher Abend über das Thal ſich aus, als 
wie daſſelbe betraten; und auch wieder, wie da⸗ 
mals, wieder an der nämlichen Stelle, fland je- 
ner prächtige Charsa-banc vor der Thüre des Gaſt⸗ 
bofes. Bedienten in der nämlichen Livree ſchwaͤrm⸗ 
ten wieder umber, und die die Duenna wan⸗ 
delte wieder, im eifrigen @efpräch mit demſel⸗ 
ben siderwärtigen Wlten, vor dem Haufe auf 


— 
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und ab. Ich erflaunte! ich glaubte mich von plög» 
lichem Wahnſinne ergriffen. DO, wäre es fo getver 
fen! und hätte ich auch bis an das Ende meiner 
Tage darin verharten müſſen! aber ich war völlig 
bet Sinnen, mein Auge trog mich nicht, arte 
wor da; fie Batte, gleich meinem Viktor, noch 
einmal die Grabflätte Ihres Glückes befuchen wol⸗ 
len. ber fie war nicht allein, ihr Gemahl war 
mit ihr gefommen.“ 

„Sölefine, laſſen Ste uns fehnell über &tun- 
den binweg eilen, deren Erinnerung noch nach 
fechzehn Sahren wie ein furchtbares Phantom, mich 
verfolgt.” 

„Wir waren zu Fuße gekommen, wegen des 
überfüllten: Haufes von feinem der dort anweſen⸗ 
den Fremden bemerkt. Um nächſten Tage wur: 
den noch einige vornehme Ruſſen erwartet, in 
deren Geſellſchaft Graf Czaratowsky und Marte, 
über Lyon in das füdliche Frankreich reifen woll- 
ten. Beide hatten an diefem Abende aus großer 
Ermüdung fih früh in ihre Zimmer zurückgezogen.“ 

„Viktor ſchrieb ihr — er bat um ein Ießtes 
Lebewoht, an der Stelle wo fie einander gefunden, 
wo Marie zum erflen Male feinem Lebensglüde 
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das Todesurtheil gefprochen, indem fie die trau- 
rige Verwickelung ihm entdedte, in die ihr Ge- 
ſchick ſie verflochten. Er beſchwor fie, ſeinem durch⸗ 
aus verarmten Daſeyn dieſen letzten Troſt nicht 
zu verſagen. Ich wußte, durch die früher mir 
bekannt gewordene Kammerfrau, Viktors Brief in 
Martens Hände zu bringen; ich brachte ihm auch 
ihre Antwort — Marie gewährte, was er bat.“ 

„Viktor brachte Die Nacht wachend zu, Fi in 
ſich gekehrt, äußerlich ruhig, gleich einem der die 
Rechnung mit dem Leben abgefchloffen Hat, und 
om Morgen nicht der Geliebten, nein dem ode, 
gefaßten Muthes entgegen geben fol; Feine Spur 
feüherer Leidenſchaftlichkeit äußerte ſich in feinem 
Benehmen. Der Tag brach an, verhüllt ging Die 
Sonne auf, die. Luft war ſchwuͤl, ein heftiger 
Südwind ſtrich feufzend von Zeit zu Zeit durch 
das Thal, und ſchwieg dann wieder in langen 
Daufen. Mein Freund drüdte, ohne ein Wort 
zu fagen, mich an feine Bruſt, und verließ Das 
Zimmer, das Haus! Ich fah Durch das Fenfter, 
die beiden Hohen Geftalten das Thal hinab fich 
wenden, Marie hielt einen grünen Zweig in der 
Hand: fo gingen fie dahin im Morgenlichte, ein 
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Windſtoß hob Mariens Schleier, ich glaubte, eis 
nen Engel die blendend weißen Schwingen zum 
Auffluge gen Himmel regen zu feben. Beide 
waren mir bald aus dem Gefichte verſchwunden.“ 

„Stunden vergingen, fie Eebrten nicht heim, 
und ich verzehrte mich in "unfäglicher Angſt. Ber: 
. gebens ging ich den Weg, den ich fie hatte neh» 
men feben; vergebens befragte ich jeden mir Be: 
geguenden; vergebens fuchte ich in Feder Hütte 
am Wege Nachricht von ihnen zu erhalten, Nie- 
mand wollte fie gefehen haben.“ 

Der Himmel trübte fich immer mehr, bei 
immer Drücender werdender Schwüle, folgten 
immer heftiger, in immer kürzern Zwiſchenräu⸗ 
men, die Windflöße ſchneller auf einander, plöß: 
Lich Hallte im Gebirge ein fernes Rollen, einem 
einzelnen Donnerſchlage äbnlih. Ich hörte es 
und erbebte in namenlofem Entfeßen, ohne zu 
wiffen morüber. Meine Sinne, meine Nerven 
geriethen in furchtbare Spannung; einem Wahn; 
finnigen ähnlich irrte ich bald zwifchen den Klüf- 
ten und Tannen umher, bald trieb die Hoffnung, 
daß fie wieder zurückgefehrt feyn möchten, mic) 
dem Haufe zu; es war jegt hoch am Tage, die 
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erwartete Retfegefellfchaft langte an, fie befland 
größten Theils aus Damen, und jetzt erſt ward 
die Gräfin vermißt; ihre Kammerfrau hatte bis 
dahin alles ragen nach Ihe abzuwenden gewußt.“ 

„She Zimmer war vesfchloffen, nad langem 
vergeblichen Klopfen wurde der Wirth herbei ges 
rufen, um mit feinem Hauptfchlüffel es zu öffnen, 
es war leer; man ſchloß daraus fie habe einen 
einfamen Spazlergange unternommen, doch Feiner 
von den vielen Leuten im Haufe wollte ihr Weg- 
geben bemerkt haben. “ 

„Sie tft verloren, wenigſtens in dringender 
Gefahr, wenn fie in diefer Jahreszeit ſich ohne 
Führer zu weit getvagt haben follte, rief der Wirth, 
und beftand darauf Boten auszufchiden, um auf 
allen Wegen in der Umgegend die Vermißte zu 
fuchen. Es war zu Anfdhge des Maimonats, das 
Thal blühte im üppigflen Fruͤhlingsglanze, Doch die 
wilden Waldbäche, von Eiswaffer gefehwellt, durchtob⸗ 
ten noch das Gebirge; die mächtigen Lawinen drohten; 
die Berge, die Klüfte, die tiefen Yelfenthäler Tagen 
noch voll Schnee;. nur die geübteften Semfenjäger 
mochten es wagen, die fonft am leichteften zu erſtei⸗ 
genden Gebirge zu betreten, welche im hohen Sommer 
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das Ziel aller Reifenden in Diefen Gegenden find, 
und konnten es nicht ohne Eefahr. 


„Jetzt trat der Graf Czaratowski Hinzu, und 
die Vertvirrung ward allgemein. Alle Führer der 
Umgegend wurden zufammen berufen, Die rüftigflen 
Bewohner des Thales fchloffen fih ihnen an; Seder 
hatte eine andere Meinung, Seder glaubte beffern Rath 
zu wiffen, dazwifchen tobte heulend der Immer flei- 
gende Sturm, der Wirth hatte in feinem Haufe 
zu thun, der Graf konnte aus Unkunde der Gegend 
nichts entfchelden, Jeder fuchte feine eigne Mei- 
nung geltend zu machen, es ward gefchrieen, ge 
ſtritten, herüber und binüber, darüber verging Die 
Zeit, der Abend rüdte beran als man fich endlich 
auf machte die Vermißte zu fuchen, es ward Nacht, 
und Keiner kehrte beim, der tröflliche Kunde von 
ihr gebracht hätte, 


„Bis dahin Hatte ich den Blicken des Grafen 
mich zu entziehen gefucht, jetzt aber trieb nicht mehr 
zu bändigende Angſt mich ihm entgegen; ex fland, 
son Bedienten, Sranen und Landleuten umringt, 
und hörte den Bericht. einiger Fuͤhrer an, die eben 
von ihren fruchtlofen Nachforſchungen zurückgekehrt 
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waren. Ihm zunächft ſtand Die Kammerfrau, die 
in Mietau meinen Freund zu ihrer Gebieterin ge⸗ 
führt und am geſtrigen Abende feinen Brief ihr 
übergeben hatte. Sie zuerſt ward meiner gewahr, 
und flürzte im nächften Augenblid, von einem 
Anfall wahnfinniger Reue ergriffen, zu den Füßen 
des Grafen hin; laut ſchluchzend umfchlang fie in 
wilder Verzweiflung feine Knie, und bekannte, 
am Abende zuvor ihrer Gebieterin einen Brief von 
einem jungen Wanne übergeben zu haben, der zu 
. mir gehöre; den fie früher ſchon in Mietau heim 
Lich bei {hr eingeführt habe, und mit dem die 
Gräfin heute bei Tages Andruch ausgegangen ſey.“ 

„Des Grafen verwildeter Blick fiel auf mich. 
Leichenbläffe überzog fein Geſicht, Indem er mich 
mwahrfcheinlich erfannte, er bebte zurück, wie vor 
einer giftvollen Schlange, als ich Ihm nahen wollte, 
um ihm alle die Auskunft zu geben die ich zu ge- 
ben wußte. Schweigend winkte er mid) von fi 
ab, feine Blicke glühten, wie verzehrendes euer. 
Er rang lange nah Athem: „bier gilt es nicht 
mehr eine im Gebirge Verlorne, ed gilt eine auf 
gangbarem Wege Entflobene zu fuchen, und dieſes 
erfordert andre Unflalten, als die bisherigen,” 
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rief er mit verbißnem Grimme in ftalienifcher 
Sprache mir zu." 

„Laut fchreiend, wie ein vertwundeter Wilder, 
flürzte ich bei diefen Worten auf ihn ein. Diefen 
entehrenden Verdacht konnte ich auf meinem edlen 
Freund nicht haften laſſen, ich wollte den Grafen 
feft halten, ich wollte ihn zwingen, mich anzuhoͤ⸗ 
ren, ih wollte auf jede Weiſe dieſe fehmähliche 
Befhuldigung von meinem Freunde abzumälzen 
fuchen. Vergebens! ich ward, gleich einem -Ra- 
fenden ; von Ten Umftehenden ergriffen und über, 
mannt; der Sraf entwand fih mir, und begann 
fogleih mit düfterm Ernft, aber rafcher Beſonnen⸗ 
beit, alle Anflalten zu einer genauen Hausſuchung 
in allen Hütten des Thales zu treffen. Bediente 
und mit Fackeln verfehene Führer wurden zu die: 
fem Zwede noch in tiefer Nacht ausgefendet. Er 
ſelbſt machte fich bereit mit grauendem Tage auf: 
zubrechen, um auf dem Wege nach Genf die nö. 
thigen Nachforfhungen anzuftellen; fein Sekretair 
erhielt Befehl, auf dem jetzt noch ziemlich gefahre 
vollen Wege nah Wartigny, das Nämlihe zu 
tun, und der twiderwärtige Menſch fehlen dieſes 


Geſchaͤftes ſich zu freuen. 
XXIII. 19 
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„Durch alle diefe Anflalten ward ich ſelbſt faſt 
irre gemacht, und doch lebte in mir die feſteſte 
Ueberzeugung, daß nur eine unbegreifliche Verblen⸗ 
dung des Grafen ſich bemächtigt haben müſſe. 
Es war mir eben fo wenig denkbar, DaB Marie 
zu einem folchen Schritte fich habe verleiten laſſen 
tönnen , als daß mein bochgefianter, edler Viktor 
den Gedanken gefaßt haben folle, ſie dazu aufzu- 
fortern. Er batte fein Zufammentreffen mit ihr, 
hier an diefer Stelle, nimmermehr vermuthen kön: 
nen, und er war kein ſchwachſinniger ſelbſtſuchtiger 
Knabe, der von der Gewalt des Augenbdlicks zu 
einer Handlung fich verloden laſſen Eonnte, gegen 
die früher fein reines Gemüth fih empört hatte. 
Ich fuchte die Ueberzeugung feft zu halten, daß 
Viktor und Marie im Gebirge fich verirrt hätten, 
daß die zu große Srmüdung der zarten, des Ge⸗ 
bens ungetuohnten Frau, ihre Rückkehr verhindert, 
und fie an einer, vielleicht fehr unwirthbaren 
Stelle, feftgehalten habe. Daß ein wirklich bedeu⸗ 
tender Unfall Beide betroffen haben koͤnne, Davon 
durfte ich nicht einmal die Möglichkeit in mir aufs 
kommen laffen, wenn ich bei Sinnen bleiben wollte. 
Indeſſen traf ich doch ‚meine Anflalten zu ihrer 
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Rettung, als ob eine folche Möglichkeit vorhanden 
gewefen wäre. Ich wandte die bis zum Morgen 
mie übrig bleibende Zeit dazu an, mir drei der 
räßigften,, der Gegend kundigſten Gemſenjaͤger zu 
gewinnen; Stricke, Eeitern, warme Decken, Wein, 
Lebensmittel, Alles, was wir zur Rettung und 
Labung der Verirrten nöthig zu haben glaubten, 
wurde mitgenommen. Kaum begann die Kuppel 
des mächtigen Montblanc in Roſengluth fih zu 
Heiden, fo machten wir uns auf den Weg, wäh: 
send im Thale, der eben grauende Morgen noch 
mit Nebeln und Dunkelheit zu kaͤmpfen hatte. Wir 
gingen zuerſt dem großen Gletſcher am. Eingange 
tes Thales zu, der dem Montblanc feine Entfieh 
ung. verdankt, denn bieher glaubte ich vor Allem, 
daß die Verlornen fich gewendet haben ‚müßten; es 
war derfelbe Weg, den fle vor drei Jahren, an 
jenem unfeligen Morgen der Trennung, mit einan» 
der gegangen waren.“ 

„Beimlich zitternd vor dem Zuflende, in dem 
ich vieleicht Die Verlornen finden würde, Batte ich 
in aͤngſtlicher Cile den Ausgang des Dorfes kaum er: 
reicht, als Graf Czaratowski zu Pferde mich einholte, 
von einer Schaar Bedienten und Landleute begleitet,” 
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„Wohin am frühen Morgen?” herrſchte er 
mir zu. 

Dreiſt und beſtimmt beantwortete ich ſeine 
Frage. 

„Ihr Ziel liegt von meinem Wege nicht zu 
weit entfernt, als daß ich mir nicht das Vergnü⸗ 
gen machen ſollte, Sie zu begleiten,“ erwiederte 
er mir mit ſchlecht verhehltem Ingrimm. „Alle 
die Leute die Sie hier ſehen, ſollen Ihnen ſuchen 
helfen, was wir wohl ſchwerlich zwiſchen den Glet⸗ 
ſchern finden werden. Doch dem ſey wie ihm ſey, 
ich begleite Sie, denn offen geſtanden, ich habe 
nicht Luſt, Sie ſobald aus dem Geſichte zu ver⸗ 
lieren.“ 

„Ohne ihm nur eine Sylbe zu antworten, ſetzte 
th mit fohwellendem Herzen meinen Weg fort; 
ich fühlte, Daß ich ſchweigen mußte, wenn es mir 
ferner gelingen follte, mein empörtes Gefühl zu 
beherrſchen. Wir eilten die grüne Matte hinauf, 
fon lag das Zannengebüfch Dicht vor uns, Hinter 
welchem der Gletſcher fich erhebt, der Graf: blieb 
beffändig mir zur Seite. Segt liefen ein Paar 
junge Savoyarden berbei, fie weinten, fie ſchrieen, 
fie flebten unfer Mitleid an; es waren arme Hirten, 
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ter warme Südwind des vergangnen Tages hatte 
von den. höchften Bergen große Maſſen von Echnee 
Iosgelöß, dieſe waren auf eine hoch liegende AL 
penwieſe gefallen, an deren Abhange die armen 
Savoyarden ihre Fleine Ziegenheerde weiden Ließen; 
nur mit Noth hatten die Unglüdlichen das eigne 
nackte Leben gerettet, ihre ganze Feine Heerde, 
ihr einziger Reichthum auf der weiten Erde, war 
dernichtet.“ 

„Mein Herz ſtand bei ihrer Erzählung ſtill, in 
namenloſem Entfegen; auch ter Graf erbleichte, 
indem er die Klagen der armen Hirten anbörte, 
von bangen Beforgniffen fichtbar ergriffen. * 

„Ich hörte und fah nun nichts weiter. In 
unaufbaltfamer Eile bahnte ich mir meinen Weg 
dur) das Tannengebüſche, über den Wal von 
Steingeruͤlle hinweg, der diefen wie alle Gletſcher 
umgibt ,. und begann zwiſchen den Eisppramiden 
- hinauf zu kleitern. Die Yührer hatten Mühe 
mir zu folgen; fie riefen warnend mir, zu, dem 
lockern Schnee nicht zu trauen, der die Eis 
fläche hededte; Doch ich ging meinen Weg fort, 
ohne auf fie zu achten, bis ich auf einer großen, 
von Schnee freigebliehbenen Eistafel, ſchwankend 
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zwiſchen Freude und Entfegen, den Abdruck eines 
Heinen zierlichen Fußes entdeckte. Es war au: 
genfcheinlich, Marie hatte Hier gewandelt; hoch 
über ums ſich woͤlbende Gismaffen hatten dieſe 
Stelle vor dem Schnee geſchützt, ihr Engel hatte 
hier ſichtbar gewaltet, um ihre Spur uns finden 
zu laſſen. Der grüne Zweig, voll eben knospen⸗ 
der Roſen, den ſie wie ich Tages zuvor bemerkte, 
beim Ausgehen in der Hand trug, lag unfern 
von dem Abdruck ihres Fußes noch ganz friſch 
erhalten, vom Winde in eine ſchützende Ecke hin 
geweht; ich flürzte auf die Knie, ich küßte unter 
einem &trome von Xhränen Bas grünende Fels 
chen der neu belebten Hoffnung, ich war in die: 
fem Augenblicke feſt überzeugt, daß die Hand, 
welche diefen Zweig fo wunderbar in der eifigen 
Wuͤſte erhielt, ſich auch über Viktor und Marie 
fhügend ausgebreitet haben würde, um fie vor 
tem Untergange zu bewahren.‘ *' 

„Unfre Begleiter hatten indeſſen noch einige, 
in das aufthauende Eis eingetrücte und übe 
Nacht wieder feflgefrorne Fußiapfen entdeckt. 
Auf Befehl des Grafen hallte die oͤde Gegend 
jetzt von ihrem Rufen, laut, zu wiederholten Mas 
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len; doch feine antwortende Stimme ließ fich ver 
nehmen, fein Ton mar hörbar, als der Wider: 
hall unfers Rufens, und aus hoher blauer Luft, 
das Gekreiſch eines mächtigen Adlers.“ 

„Reue noch furdtbarere Angſt ergriff mich bet 
diefer Todtenftille, einem Wahnfinnigen ähnlich, 
wand Ich zwifchen den Eiszaden mich hindurch, 
ven Gletſcher hinauf, um die andre ebenfalls dem 
Thal fich zufentende Seite deffelben zu unterfuchen. 
Meine Semfenjäger wollten, der frühen Jahres⸗ 
jet wegen, von diefem gefahrvollen Unternehmen 
mich zurücd halten, doch da fie meinen fehlen 
Willen fahen, blieben fie mir zur Seite. Da 
flanden wir plöglich vor einer bochaufgethürmten 
Moffe don Schnee; jedes fernere ortfchreiten 
war unmöglih. Cine Staublamine war bier ges 
fallen, bier, wo ſeit Menfchengedenten, feit 
Jahrhunderten vielleicht Feine — o mein Gott! 
das war der Donner, den ich am vorigen Mor, 
gen gehört! Sch Rand am tiefen, falten Grabe 
des edelften Lebr;3, Der Blume der Welt, Des 
Meifterwerkes des Schöpfere. Mariens Geier 
ſchwebte in unerfleiglicher Höhe von ‘einer Eis; 
Bade herab, wohin die Windsbraut, Die Beglei⸗ 
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terin jener furchtbaren Lawine, die das unglüͤck- 
liche Paar hier ereilt hatte, ihn geführt. Alle⸗ 
war erfuͤllt, was Viktor vorempfand, als er an 
jenem unſeligen Abende in Mietau Mariens Haus 
verließ, der Schnee war zum kalten Leichentuche 
geworden, das die Liebeglühenden Herzen auf 
ewig umhüllte. Alle Umflänte vereinten fi, um 
mir eine entfegliche Gewißheit zu gewähren, der 
endlih mein Bewußtfenn erlag“ ·. 

- Der Ulte beugte jeßt verſtummend fein Haupt, 
und verbarg fein Geſicht mit beiten Händen ; 
Coͤleſtine fehluchzte hörbar; feiner der Anweſenden 
wagte fih zu regen, faum zu athmen. Endlich 
nahm Meifter Hubert wieder das Wort. 

„Rah Wochen lang, in Dumpfer Bewußtloſig⸗ 
keit gelämpftem Ringen mit dem Tode, mußte 
ich wieder zum Leben erwachen. Sch fand mich 
in der ärmlichen Wohnung des Pfarrers von Cha: 
mouny svleder, dem freundlich milden Arzt und 
Tröfter feiner Gemeinde, in geifliger, wie in ir 
diſcher Noth. Zu ihm hatten meine Gemfenjäger 
mid getragen, _als ih, einem Zodten ähnlich, 
an dem weiten Falten Grabe meines Freundes 
nieder gefunfen war, und er hatte gern und wil⸗ 
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lig mich aufgenommen. Un meinem Bette, als 


meine Pflegerin, ſaß Gaetana. Ich hatte Mühe, 


fie wiedet zu erkennen, fo verändert war ihre 
Geſtalt. Ah! auch Diefe prachtvolle Blume im 


Sarten Gottes auf Erden, mußte ich dem frühen . 


Verwelken zufinken fehen; kaum war fie noch ein 
Schatten von dem, was ihre Jugendblüthe ges 
wefen. Das Gerücht von dem furchtbaren Ge⸗ 
ſchicke des noch immer Heißgellebten, war bis zu 
ihr nach Turin gedrungen, wohin fie von Rom 
mit ihrem Gatten gezogen, und keine Macht auf 
Erden hatte fie abhalten können, die Shrigen zu 
deslaffen, und dahin zu pilgern, wo, der Sage 
na, das Licht Ihres Lebens untergegangen feyn 
- follte. ange zweifelte fie an der Wahrheit deffen, 
was das Gerücht von Viktors Verderben erzählte, 
. doch je näher fie dem Ziele ihrer Wanderung 


fam, je fchwantender ward ihre Hoffnung. Die | 


ganze Gegend weit und breit war voll von des 
traurigen Begebenbeit, des Grafen Dienerfchaft, 
die Leute, die er ausgefandt hatte, um feine Ges 
mahlin überall zu fuchen, hatten mit der größten 
Umfländlichleit, und manchem, Das. Andenken des 
unglüdlichen Paares entehrenden Zufage, fie ver⸗ 
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breitet. In Chamouny ſelbſt, ward die verzwei⸗ 
felnde Gaetana, um nähere Nachrichten zu erhals 
ten, an ten Pfarrer gewieſen; mein Anblic be. 
Rätigte ihr die entfeßliche Begebenheit, Tie mit 
gränzenlofem Schmerze fie erfüllte.“ 

„Des Pfarrers frommes Zureden befänftigte 
nah und nad ihre wilde Verzweiflung; dieſe 
ding. in tiefe Melancholie über, leiſe wandelte die 
Arme, faſt gänzlich verflummend, im Haufe ums; 
ber, nahm.an keiner äußern Erſcheinung des Les 
bens mehr Untheil, ausgenommen an der Sorge 
für meine Verpflegung. &o fand ich fie bei: mei: 
nem tiederfehrenden Berwußtfenn an meinem Bette; 
fo blieb fie auch bei unfter Heimreiſe, auf der 
fie ohne Widerfireden ſich von mie nach Zurin zu 
den Ihrigen geleiten ließ.“ 

„Während meines dumpfen Hinbrůtens war 
Graf Cjaratowaski laͤngſt abgereiſt, In einem Zu⸗ 
ſtande von Verzweiflung, deſſen Beſchreibung mein 
tiefſtes Mitleid erregt haben würde, hätte ich je 
den Verdacht ihm verzeihen können, den fein mit 
Argwohn erfülltes Gemüth, auf meinen Freund 
und deffen ſchuldloſe Beliebte geworfen. Vor fel- 
ner Abreife hatte dee Graf noch das Unmögliche 
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verſuchen laſſen, um die Todten aus ihrem wet, 
ten kalten Grabe an das Licht zu ziehen. Seit 
ſechzehn Jahren ſchlummern ſie dort ruhig und 
ungeſtoͤrt, neue Kryſtall⸗Pyramiden aus unver: 
gänglichem Eiſe haben ſeitdem über ihre Ruhe: 
flätte ſich aufgethürmt, zum Denkmel der rein⸗ 
ſten und unglücklichſten Liebe.“ 
„Mir iſt von meinem Freunde nichts geblie⸗ 
ben, als Martens Bild, das fih in dem Zimmer 
vorfand, welches ich mit Ihm im Gaſthofe von 
Ehamoung bewohnt hatte; ich Babe diefem Bilde 
das meines Freundes hinzugefügt, in aller Herr: 
lichkeit feinet Yugendfchöne, wie er war, ehe der 
Sirokko ver leidenſchaftlichſten Liebe ihn ergriff 
und die Blüthe feines Lebens verſengte. Ich 
teage beide Bilder, in Viktors Tafchenbuche vers 
eint, immer bei mir, und auch die Zellen, tn 
welchen Marie meinem Freunde verſprach, ihn auf 
‚dem Todesgange zu begleiten, zu dem er fie eins. 
ud ohne eine Ahnung von deffen furchtbarem 
Ausgange. Das IR Alles, Alles, was von dem 
Paare mir blieb,- welches beflimmt fchien die 
Zierte der Welt zu fepn,” feßte der alte Maler 
mit träbem Blicke Hinzu, Indem er eine Kleine, 
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duch die Zeit unfeinbar les Beieftafche 
hervor 309. - 

„Und Ddiefe Zeilen ! mein würdiger Sreund, 
loffen Ste durchaus mich Far fehen, verfchtweigen 
Sie mie nichts, rief Eölefline ſehr bewegt, „was 
beweiſt der Brief der unglücklichen Marte, füͤr 
den Zwed jener unhellvollen, Tod bringenden 
Zufommenkunft ?” 

„Richt, was wie nicht fon getvußt gätten, 
theure Gräfin,‘ erwiederte Der Alte, indem es 
aus dem Taſchenbuche ein Papier nahm, das er 
mit ſchwankender, faſt erſtorbener Stimme vorlas. 

„Ich komme, mein theurer Freund, wie Sie 
es wünfchen; ich komme morgen mit Aufgang der 
- Sonne. Ich ehre dankbar die Wege des Schid- 
false, das munderbar und unerwartet und zum 
zweitenmale an dieſer Stelle zufammen führt, 
um auf dem freudenlofen Pfade, der und vor 
gezeichnet iſt, den Troſt eines minder flürmifchen 
Abſchiedes uns mitzugeben, als uufer lettzter es 
war. Am Scheidewege , der für Diefes Leben 
auf immer uns trennt, will ich im Angeſichte 
Gottes, der bier in feinem erhabenſten Tempel 
ſichtbarer waltet, Das legte Lebewohl auöfprechen. 


v 
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Mein Herz fchlägt ruhig, indem ich diefes nieder: 
ſchreibe, wenm gleidy fehmerzenvol, Die Hand, 
die bis jet uns hielt, wird ferner über ung mal; 
fen; damit wie Immer ohne Wanken, ohne Reue, 
ohne Klage, über die Trümmer unferes Glückes 
ouf Erden, friedlich dahin wandeln können, bis 
an’s Ende.” 
Marie 

„Und bier, das war mein- Viktor, Das war 
Marie,‘ fprach der Alte, indem er mit bebenden 
Händen das Taſchenbuch vollends auseinander ſchlug. 
Er reichte mit abgewendetem Blicke es Coͤleſtinen 
bin, Dann fehritt er der Thüre zu, langfam, un; 
hörbar , gleich einem Schatten, Durch die lange 
Reihe der Zimmer hindurch, und war verſchwunden. 

„O, Raimund e, mein Bruder I rief Göleftine 
mit firömenden Augen, Indem fie die Bilder be⸗ 
trachtete und an ihre Lippen Drüdte „Ja,“ 
feßte fie, gegen die Anweſenden gerichtet, mit 
firahlenden Blicken binzu, welche in Zhränen 
glänzten, ‚mögen Sie Alle, mag die ganze Welt 
es jest erfahren! Viktor war mein Bruder, mein 
geltebter unglüdlicher, mein, o wie Tange und 
wie ſchmerzlich beweinter Bruder! Sein. trübes 
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Geſchick war mir nie deutlih geworden, big zu 
dem heutigen Tage, ter endli den lange Ver, 
fannten mir ſchuldlos zeigt, ihn, deſſen Anden, 
ten die Ahnung von fehwerer, furchtbar geraͤchter 
Schuld, bis jetzt mir. truͤbte. Und dieſer Brief, 
Mariens theure Zeilen! — o Gott, wie dank' 
ich dir für dieſe ſchmerzlich ſchöne Stunde! 

Ein neuer Strom von Thraͤnen erleichterte ihre 
gepreßte Bruſt. Sie meinte lange und fo recht 
aus dem Herzen wie ein Kind, trocknete dann ihre 
Zhränen und blicdte freundlich die Umflehenden 
an, die fich theilnehmend um fle her gedrängt hatten. 

„Der. Zufall, “= ſprach die ſchoͤne Frau, „hat 
in Diefen Ahendſtunden Ste Alle aus lieben geehr- - 
ten Bekannten, mir zu vertrauten Freunden ge- 
macht ; deun fpät erſt, zu fpät, um die Unterhaltung 
abbrechen zu können, ward ich gewahr, wie nabe 
die Erzählung des Meiders Hubert, die tiefiten 
verborgenflen Saiten meines Bemüthes berühren 
würde. Sch Bin der Thellnahme die Sie mir be, 
weiſen, e8 ſchuldig, Ihnen zu erklären, wie es 
moͤglich ward, daß ich erſt heute, nach ſo vielen 
Jahren, von der Begebenheit deutliche und um⸗ 
ſtaͤndliche Kunde erhielt, die meinen einzigen Bru⸗ 
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ter einft dem Untergange zugeführt hat. Ich will 
es jegt gleich, ehe wir für diefen Abend auselnan- 
ar geben; in der gewaltſamen Aufregung aller 
meiner Sefühle, im der Ich mich befinde, werden 
meine Kräfte Dazu ausreichen; eine zweite Unter; 
haltung Diefee Art würde zu fehmerzlich mir ſeyn. 
Ach möchte fie vermeiden, und doch nicht in zivel- 
deutigem Lichte mich Ihnen zeigen. “ 

„Raimund war mein Bruder, mein. einziger 
Bruder,‘ begann Cölefline nach einer Eleinen 
Pauſe. „Er bieß Raimund Viktor, wir waren 
im Haufe gewohnt ihn bei feinem erſten Zaufnas 
men zu nennen, und Der zweite kam darüber ganz 
in Vergeſſenheit; daher erfannte ich ihn im der 
Erfählung feines alten Freundes nicht gleih. Cr 
war um mehrere Sabre älter als ich; ſelbſt Damals, 
als wir vor fechzehn Jahren ihn verloren, war Ich 
den erflen Kinderjahten kaum entwachfen; auch 
babe ich den geliebten Bruder nur felten, während 
der kurzen Befuche, die er bei meiner Mutter ab» 
legte, gefeben, und wußte wenig von feinen Ver⸗ 
bältniffen. Denn Gründe mancherlei Urt, befon- 
ders eine fehr geſchwächte Sefundheit, bewogen 
meine Mutter, mit mir theils in ®enuo, wo fie 
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die Seebaͤder brauchte, theild auf unfern Gütern 
im füdlichen Deutfchland zu leben. Ungemäßigte 
Liebe zur Kunft, nebſt meined Bruders Beflimmung 
für diefelbe, gaben hingegen meinem Vater Ver: 
anlaffung, fich meiftentheild in Rom aufpıkalten. * 

„Unerachtet meiner großen Jugend, unerachtet 
der Geltenheit feiner Befuche, war doch die Er: 
feheinung meines Bruders das erſte Licht, welches 
mein Eeben erbellte. Die feltne Schönheit feiner 
Geſtalt, feine geiſtigen Vorzůge, feine milde Freund⸗ 
lichkeit gegen mich, die an Bewunderung graͤnzende 
Auszeichnung, die von Allen ibm ward, welche 
ihm nahten, machten, daß ich wie zu einen Wefen 
höherer Urt zu ibm hinauf fah; damals war ih 
ſtolz darauf ihn meinen Bruder nennen zu dürfen, 
und ich danke Gott, Daß ich jetzt wieder es feyn 
darf, Daß die Wolke hinweg ſchwand, die fein An- 
gedenfen mir verdüfterte. ” - 

„Se farb ferne von uns, die Urt feines To⸗ 
des wurde mir vechehlt, kaum daß man mir ge⸗ 
ftehen mochte: ich hätte ihn verloren. Ich mußte 
meine Zhränen um ihn erfliden, denn jede Er- 
innerung an ihn wurde mit geoßer Aengfllichkeit 
vermieden, Vater und Mutter erfchraden jetes 
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Mal, wenn zufälliger Weiſe fein Name in ihrer 
Gegenwart ausgefprochen wurde: und doch bes 
jeugte die tiefe Betrübniß meiner eltern, daß 
fein Verluſt ungewöhnlich hart fle verlegt haben 
müffe. Seit Raimunds Tode trugen die edlen 
Züge meines Vaters unabänderli das Gepräge 
düftern Kummers, und meine fromme Mutter 
Legte nad) dem Glauben ihrer Kirche die firengfien 
Bufrübungen fih auf, Die ihre Geſundheit völlig 
zerſtörten. Oft Iag fie Etunden lang auf den 
Knieen, und ich-hörte für das Heil der’ Geele 
meines Bruders fie inbrünftig beten; einige Worte, 
die ihrem Schmerze entfchlüpften,, als ich fie 
ein mit Thraͤnen bat fich fo nicht hinzuopfern, 
ließen mich errathen, daß mein Bruder im Augen, 
blick einer fhweren Verfündigung von Gottes Straf: 
gericht getroffen, ins Grab geſunken fey; und nun 

jungen ‚Seele der Yrieden ent: 

tw tiefer verborgenen Kummer, 

m ergeiff mich, wenn ich mei: 

gedachte, und doch war es. mir 

Schuld zu glauben. So lange 

nicht genannt wurde, ſah ich 


feine Möglichkelt, ihn mie ganz ſchuldlos zu denke; 
XXIII. 20 
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der heiße Wunfch Diefes fl können, verfolgte mich. 
Tag und Nacht, und die Dunkelheit, Vie man ab- 
fihtlich über alles verbreitete, was den Unglücklichen 
betraf, vermehrte die Angſt die mich quälte. . Eine 
alte Kammerfrau meiner Mutter vertrautemir endlich: 
Raimund, denn fo nannte ſie ihn wie wie Alle, Rai⸗ 
mund habe eine unglückliche Dame von hohem Range 
ihrem Gemahle entführt, und ein aus heiterm Him⸗ 
mel berabfahrender Bliß, habe beide Verblendete In 
ihrer Rrafbaren Sicherheit erreicht und zerſchmettert.“ 
„Obgleich meinem hellen gefunden Verſtande 
tas Mährchenhafte und Lebertriebene nicht entging,- 
welches in diefer Ersählang liegen mochte: fo er; 
griff mich dabei. Doch unausſprechliches Entfegen 
und Grauſen. Nicht zu befchreibende heimliche Angft, 
vertilgte von nun an jede Spur jugendlichen. Froh⸗ 
finnes aus meinem Gemüthe. Ich war zwölf Jahr 
alt, größten Theils 

wachſen; aber meine 
hatte im gänzlicher 1 
lichkeit des Laſters mid 
und fo blieb faſt A 
mie vertraut hatte, mir umverfländlich: aber dieſe 
hatte hinzugefegt, daß der Gemahl jener unfeligen 
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Grau als ein Wahnfinniger die Welt felidem durch- 
tere, und dos. war der einzige Punkt, den meine 
jugendliche Fantafle feflzubalten verſtand. Was 
mein Bruder verbrochen haben follte, um die ſicht⸗ 
bare Hand der flrafenden Gerechtigkeit Gottes auf 
fih zu ziehen, begriff ich nicht, fo viel ich auch 
ind Geheim darüber nachdachte; aber das Bild 
jenes, durch meines. Bruderd Schuld, Die Welt 
wahnfinnig Durchierenden, ſchwebte mir dennoch 
immer vor, fehredte aus bangen Träumen mich 
auf, und zerflörte einſtweilen völlig den Frieden 
meiner ſchuldloſen Kindheit.“ 

„Raum war ſeit dem mir unbegreiflichen Unter 
gange meines Bruders ein Jahr mir trübe und 
freudenlos vergangen ‚ als ich auch meine gelfebte 
Mutter durch den Tod verlor; fie hatte ins Grab 
fih gehärmt!“ 

„Diefes größe Unglück, wohl fonft das größe, 
was eine unmündige Tochter- erleben Bann, rettete 
“ mich vielleicht dennoch diefed Mal, vor dem Un⸗ 
tergeben ‘in Zieffinn und religiöfer Schwärmerei. 
Mein Vater brachte mich nach) Paris zu feiner dort 
lebenden Schwefler ; unter der Leitung diefer vor, 
trefflichen,, hochgebildeten, ungeachtet ihres langen 
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Aufenthalts in Paris, deutfch gebliebenen rau, 
gewann meine geiflige Bildung eine ganz andere 
Richtung. Auch mein Vater farb bald nach mel: 
nec Mutter, meine Tante nahm mich völlig an 
Kindes Statt an, das wirkliche eben erfaßte mich 
mit feinen Leiden und feinen Freuden. Es ent: 
riß mich der Traumwelt, in welcdher-ih bis da; 
bin gelebt hatte, und in der mich zu verlieren ich 
in Gefahr gemefen war. * 

„Dennoch blieb Viktors eigentliches Schickſol 
mir immerfort ein unanflösliches Räthſel, das in 
jeder einfamen Stunde mich ſchmerzlich beſchaͤftigte, 
und deſſen tröftende Löfung mir erſt heute völlig 
ungeftörten Frieden wiedergibt.“ * 

Coͤleſtine verſtummte hier, ſichtbar erſchoͤpft, 
und die Geſellſchaft entfernte ſich bald darauf, und 
ließ ihr Zeit, im Nachdenken und in dem Betrachten 
der beiden, ihr von dem alten Maler zurückgelaffe- 
. nen Gemäfte, Beruhigung zu fuchen. Sie eilte 
mit Diefen in ihr einfames, an ihr Wohnzimmer 
anſtoßendes Rabinet, und zu Ihrem großen Erſtau⸗ 
nen tzat Meiſter Hubert, den ſie längft daheim 
zur Ruhe glaubte, ihr im demfelben entgegen. 

„Zürnen Ste nicht, etie, fchöne, meinem alten 
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Herzen jetzt fo nahe verwandte Frau,“ ſprach der 
Moter, faſt demüthig, „zürnen Sie nicht, Daß ich 
hieher mich fchlich um Ihrer zu harren, hieher, wo 
ich, waͤhrend Alle entfernt mich glaubten, jedes 
Shrer Worte vernabm. Sa, Sie: find die achte 
Schwefter meines Viktors, die echte. Schwefter fei- 
nes edeln, reinen Gemůthes! Sch konnte es länger 
nicht ertragen, mich und meinen Schmerz fremden 
Blicken Preis geben zu müffen, es war mir un- 
entbehrlich ein Paar Minuten mit mie allein zu 
bleiben: und dennoch fühlte ich unwiderſtehlich 
mid getrieben, Ihnen noch Manches zu vertrauen, 
Shnen allein. Sch babe noch etwas auf dem 
Herzen, das ich im ihre Hände niederlegen muß. 
Laſſen Ste mich jegt vollenden, gütige Grau, Das Le⸗ 
ben tft kurz, meine Zage, ich follte fagen, meine 
Stunden, find gezählt. . Sch babe Feine Zeit mebr 
zu verlieren. ‘ 

Mit der ihr eigenthümlich milden Freundlich⸗ 
keit fuchte Coöleſtine Yen noch immer ſehr bewegten 
Greis zu beruhigen. Sie verſicherte, daß fie feiner, 
in dieſer Stunde unerwarteten Erſcheinung ſich ſo⸗ 
gar freue; „denn,“ ſetzte ſie hinzu: „denn auch 
ih babe etwas auf Dem Herzen.“ 
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„Von Gaetana möchte ich noch mit Ihnen 
ſprechen,“ nahm Meiſter Hubert das Wort, indem 
er an Göleflinens Seite ſich niederließ, „von der 
armen unglüclichen Gaetana, dem dritten Opfer 
jenee unfeligen Leidenfchaft, das noch zur Stunde, 
in tiefem Schmerz, ein felbf gewähltes, dunkles 
Dafeyn, um Viktors willen mit Heldenmuthe trägt. 
Die etle Gräfin Coͤleſtine wird nicht mit Verach⸗ 
tung auf jene Unglüdliche herab ſehen, weil diefe 
"in ihrer Niedrigkeit es wagte, das Auge bis zu 
dem Bruder Derfelben zu erheben; fie wird mit 
mir das Gefchick eines ausgegeichneten Wefens be: 
Magen, das, zu befieren Hoffnungen berechtiget, 
an der Gluth feines a Gefühles zu Grunde 
gehen mußte.‘ 

„Ich verließ Gaetana in Turin, ſobald ich fie 
den Ihrigen wieder übergeben hatte, und ließ nun 
in Florenz mich nieder. Denn nad) Nom, und 
in meine dortige, verödete, ausgefiorbene Wohnung, - 
fonnte ich ohne ihn, der mir "Alles gemwefen war, 
nicht wieder zurüdtehren. Sch fuchte fortan Bes 
zubigung, wo ich allein fie finden Eotınte, in dem 
wohlthätigen Fluch, mit dem Bott die Menfchheit 
gefegnet, in emfiger fleißiger Arbeit, und in dem 
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Einzigen, was ein freundliches Gefchic mie ſchon 
bei meiner Geburt zum Troſte auf dem Lebenswege 
mitgegeben. In der Liebe zur Kunft, und dem 
eifrigen Beflteben fie würdig zu üben. Ich malte: 
und zeichnete faſt Tag umd Nacht, nit um dar; 
über zu vergeffen, fondern um männlich tragen zu 
fünnen, was fich nie vergeflen läßt. So allein 
durfte es mir gelingen, mein geben von einem: 
Tage zum andern zu friflen, ohne meinen Geiſt 
in dumpfer Zrofltofigkeit verfinfen zu laffen. Doc 
anders war es mit der armen Gaetana. Die bes 
fchränfte Thätigkelt, welche ihr einfaches Leben der, 
ohnehin nach italifcher Urt, nicht an häuslichen 
Fleiß gemwöhnten Frau erlaubte, war nicht hinret- 
chend, um fie über den Schmerz aufrecht zu ers 
halten. Sch erfundigte mich anfangs oft nach Ihr, 
ih vernahm . wie fie abfichtlich über Ihrem Sram 
Brüte, wie fie oft Wochen lang fein einziges Wort 
fprähe, um ein Gelübde, Das fie ſich auferlegt, 
zu erfüllen. Sch hörte, daß fie in Kirchen und 
on heiligen Stätten, oft halbe Zage vor den Al- 
tären auf ihren Knieen betend läge, und mit wun⸗ 
den blutenden Sohlen, die befchwerlichlen Wall: 
fahrten vollbringe. Ich hörte, daß ihre Belannten 
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fie bald als eine Heilige verehrten, bald als eine 
halb Wahnmigige fie vermieden. Das Herz that _ 
bei diefen Berichten mir weh, und ich ließ demnach 
bald davon ab mich nad) ir zu erfundigen, um, 
da ich hier nicht helfen konnte, meines eignen Ge⸗ 
fühles zu fchonen. D 
„Mehrere Monate waren auf diefe Belle mir 
vergangen. Ich faß eben in meiner Werkflatt, und 
malte mit Eifer und Begeiflerung an einem Ul⸗ 
tarbilde, einer Mater Dolorofa, als ein Geräufch 
mich bewog, von meiner Staffelet aufzufeben. War; 
lich, im erſten Etſtaunen glaubte ich eine geiflige 
Erfcheinung zu erbliden, ob außer mir, ob inner, 
lich, von meiner lebhaft angeregten Yantafle ge- 
bilder? ich wußte es nicht. Tief verhüllt in dunkle 
Gemwänder, fand eine lange, hagere, weibliche Ge⸗ 
flelt vor mir, fie fchlug den ſchwarzen Schleier 
. ein wenig auseinander, ich ſah ein todtenbleiches 
Geſicht, ich ſah urfprünglich regelmäßige Züge von 
tiefem Seelenleiden zerflört, ich fah tief Legende, 
völlig ausgewelnte, jedes vormaligen Glanzes bes 
raubte Augen, die in alter Zeit wohl eine Welt 
hätten in Flammen fegen können; es war ein herz⸗ 
jeereißender Anblick! Ste trug unter ihrem Mantel 





— 313 — 


ein wenige Monate altes Kind in den Armen, fie 
buͤckte ih und legte es ſchweigend zu meinen Füfs 
fen bin. Als fie ſich wieder aufrichtete, erfannte 
ih er, an einer ihr ganz eigentbümlichen Bewe⸗ 
gung, die arme Gaetana.“ 

‚„Meifter, ich bringe Dir mein erflgebornes 
Kind," ſprach fie. „Schmerz und Entfeßen- feiner 
Mutter haben es nicht getötet, ein Wunder hat 
es erhalten, und es.ift zu Großem beflimmt. Cine 
Stimme, die wir beide im Leben nie wieder hören 
werden, bat mir im Traume geboten es die zu 
bringen, du folft es erziehen. Auch meine Stimme 
verklingt heute für diefe Welt, ich werde nie mehr 
anders als zu Bußpfalmen fie erheben. Meine 
Stätte im Klofer der büßenden Schweſtern if 
beſtellt, ich trete von deiner Schwelle aus der 
Belt hinaus, um für die Seele jenes Unglüdli 
den, der mitten im Taumel der Freude, unver: 
föhnt, ohne geiflichen Gegen aus dem Leben ge 
tiffen ward, die firengfle Buße zu üben. ” 

„Srfchüttert war ich aufgefprungen, alles Ue- 

„berredende, was das tieffle Mitleid, der innigfle 
Bunfh, Vie Unglüdlihe von ihrem Entſchluſſe 
abzubringen, mir eingeben konnte, wurde vergebens 
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von mir angeivendet. Bas nämliche, den Namen 
meines edeln Yreundes fchändende Gerücht, das 
ein Coͤleſtinens glückliche Jugend teübte, war 
auch bis zu der armen Gaetana bindurchgedrungen. 
Die ſchwärzeſte Verläumdung, hatte unter tem 
Schleier des Wunderbaren, bei dem Volke Glau—⸗ 
ben gefunden, dem alles Abentheuerliche willfom- 
men iſt. Es war mir unmöglich, Die verblendete 
Gaetana zu überzeugen, daß der reine, edle, ge 
wiß fetzt felige Geiſt unſers Verklärten, weder 
ihres Opfers noch ihrer Fuͤrbitte betürfe. Ihre 
Santafle war mit dunkeln Schreckbildern erfüllt, 
ihre Prieſter hatten ebenfalls Das Ihrige Dazu ge 
than, um fie in der qualvollſten Angſt um das 
Seil der Seele ihres Geliebten zu beſtärken; und 
fo mußte ich gefchehen Laffen, was nicht zu ändern 
fland. Gaetana legte in einem Klofter des ſtreng⸗ 
ſten Ordens Tas ſchauerliche Gelübde ab, das von 
jedem Leben außerhalb der düſtern Mauern deſſel⸗ 
ben fie trennt; ihr Kind habe ich nach meiner Urt 
erzogen. Und jeßt, edle Graͤfin, jet möchte ich 
die arme Lili zu Ihren Füßen hinlegen, wie ihre . 
Mutter einft zu den meinen fie legte. O nehmen 
Sie ſie auf; denn diefe legte zarte Blume, Die 
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das Schickſal auf meinem Eebenapfade „mir pflanzte, 
will unter meiner Pflege nicht gedeihen, Tas fehe 
und fühle ich deutlich und ſchmerzlich. Mein Ge. 
muͤth tft laͤngſt dem Leben -abgeflorben, ich ſcheide 
wohl bald gänzlich ‚daraus; Lili bleibt dann ein 
Fremdling in einer Welt, in der fie leben muß, 
und in die ich fie nicht mehr einführen kann. 
Nehmen Sie das Kind auf, um Viktors willen, “ 
bat ter Alte, ſichtbar beklommen über Sn 
fortwährented Schweigen. 

&öleftine hatte bis jetzt fanft weinend da ges 
feffen. Bon ihrem &efühle' überwältigt, vermochte 
fie es nicht fogleich, dem Meiſter Hubert zu aut: 
wotten. „Baufend, tauſend Mal willkommen fey 
mie She liebliches Geſchenk, Das Kind meiner 
beklagenswarthen Schweſter!“ rief fie endlich; „Gae⸗ 
tana iR dem Herzen nach) meine Schweſter, Tas 
fpeeche ih mit voller Ueberzeugung aus, und Lili 
fol erfahren, daß ich mich ihr nahe verwandt fühle. 
Sch will e8 verfuchen Tie Ungleichheit unſers Ge 
ſchickes wieder auszugleichen, fo viel ich dieſes kann. 
Das nämliche Gefühl, das die arme Gaetana aus 
der fehönen heitern Welt in eine düſtre Klofterzelle 
trieb, das naͤmliche Gefühl mußte mich Glüͤcklichere 


236. 


in die Arme des edeln Mannes bringen, dem mein 
ganzes Dafeyn Durch Eiebe und Zreue geweiht if}; 
denn, Hubert! lieber, alter Freund, Graf Czara⸗ 
towsti, den Ste verlennen und verfennen mußten, 
Graf Czaratowski IR Strablenfels, if mein Ge⸗ 
mahl. Wie war es nur möglih, daß Sie ihn 
nicht toteder erfannten? “ 

Gubert blickte ſtarr, gleich einem halb Träumen, 
den, die Gräfin an. „Bin ich denn. dazu verun 
theilt, gleich einem Blinden durch das Leben zu. 
wandeln?“ Hub er endlich an. „Das alfo war 
ed, was in feiner Nähe, fo ſehr ich auch Dagegen 
antämpfen mochte, mir immer fo zeninerfchwer die 
Bruft belaftete. Mein Herz war mir aber dennoch. ' 
tequer , als diefe alten, halb erblindeten Augen,“ 
feßte er, gleichfam für fich leiſe zedend; hinzu — 
„feeilich ſechzjehn Jahre ſind eine lange‘, lange 
Zeir! Damals fland er rüflig In voller Jugendkraft 
vor mir, der Schmerz, das, Entfeßen haben die 
hohe @eflalt niedergebeugt, fie haben die braunen 
Locken vor der Zeit gebleicht; iſt Doch auch erſt 
ſeitdem der Schnee des Alters auf mein Haupt 
gefallen! ZH glaube es wohl, anch er konnte in 
diefem kraftloſen, zitternden Greiſe den nicht wieder 
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erkennen, der damals ziwifchen den Bergen — fort, 
fort mit der Erinnerung taran, fie thut bi: fein 
gut,“ zief der Ute, plöglich heftiger werdend — 
„uein, nein, edle theure Freundin, ich will Ihnen 
nicht webe thun, ich will fuchen zu vergeben, fann 
ich gleich nicht vergefien. Ich danke nur Gott, 
doß er feitdem jenen Namen abgelegt bat, was 
denn freilih ihn «mir ganz unkenntlich machen 
mußte, jenen Namen, der die eneglichkten Er: 
innerungen in mir wedte, jenen Namen, deffen 
barbarifcher Klang mein Herz, wie mein Ohr 
gleich verwundete. “ 

„Er hatte den Namen Strahlenfels fchon früher 
neben dem Seinen geführt, als Bedingung einer, 
von Geiten eined Bruders feiner Mutter ihm zu- 
gefollenen Erbfchaft,” fprach Cöleſtine, und war 
berzlich froh, durch dieſe Erläuterung die Gedan⸗ 
fen Des Alten einfiweilen von Erinnerungen ablet: 
ten zu können, welche ihn zu febr aufgeregt hatten. 
„Es war wohl natürlich, Daß er nach jener fuͤrch⸗ 
terlichen Kataſtrophe, feinen eignen Yamiliennamen 
im gewöhnlichen Leben völlig ablegte, befonders 
da er fortan: immer in der Sremde lebte. Diefer 
Name konnte auch in ihm nur die traurigften Er- 
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inneungen erwecken, und machte ihn obendrein 
zum: Oegenflande allgemeiner Neubegierde, teil 
das Geſchick, welches ihn betroffen, damals bet 
der Welt noch in frifhem Angedenken ſtand.“ 

„So if es, ſo iſt es," ſprach Halb unbewußt 
ter ſich allmählig beruhigende Greis. 

„Auch mit Ihnen, würdiger alter Freund, iſt 
gewiß ſeitdem im Aeußern eine große Veraͤnderung 
vorgegangen; ſonſt müßte er wenigſtens Sie doch 
erkannt haben,“ fuhr Coleſtine fort. „Monate lang 
wandelt er nun neben Shnen ber, und ehrt und 
liebt Sie, als den innigften Freund ynferd Haufes, 

„Ich bin überzeugt, ” fiel Meiſter Hubert ein, 
„daß der Graf in Mietau meine und meines 
Freundes Eriftenz kaum bemerkt bat, twahrfchein- 
Lich Hat er nie unfre Namen gewußt, da wir nie 
in Verfuchung geriethen ung ihm nähern zu tollen. * 

Ein auf dem Flügel im Nebenzimmer leife an- 
gefcehlagener Accord, verrieth In diefem Augenblick 
Lill's Nähe. Die arme Kleine, des langen un. 
gewohnten Alleinbleibens müde, hatte aus der na- 
"ben Wohnung des Malers fi fortgefchlichen, um 
den geliebten Meifter dort aufzufuchen, wo fie ge: 
wiß war ihn zu finden. 


n 
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Sölefline umarmte das Kind, und drüdte es 
feſt an ihre noch immer fehr bewegte Bruſt. „Lili,“ 
fprach Ter Alte mit faſt gebrochener Stimme, „Lili, 
die mwiderfährt Heute ein Hell, deffen ganzen 
Werth du erft fpäter wir fühlen fünnen, du haft 
eine Mutter gefunden. “ 

„Mutter? eriwiederte die Kleine verwundert, 
nich habe noch nie eine Mutter gehabt.‘ 


Indem Cöleftine an jenem Abende die Geſell⸗ 
ſchaft über ihr Verbältniß zu dem unglüclichen 
Viktor aufllärte, hatte fie mit feinem Takt dennoch 
Manches unerörtert gelaffen, mas nicht ganz für 
jene Verſammlung gehörte, und deßhalb bier am 
Schluſſe diefer Erzählung nachgeholt werden foll. 
Sie hatte zum Theil die Tiefe des Eindrudes ver: 
ſchwiegen, den die Befchreibung des Zuftandes, 
in welchem Martens unglüdlichee Gemahl zurüd, 
geblieben feyn follte, auf fie gemacht hatte; und 
dennoch war diefer Eindruck fo groß und peinigend 
gewefen, daß Cölefline gewiß Fein Opfer gefcheut 
baden würde, um nur diefe Schuld von Ihrem un: 
glücklichen Bruder abzumälzen. Der Wunfch, etwas 
Näheres von dem Geſchick des Gemahls der To⸗ 


desgefährtin Ihres Bruders zu erfahren, quälte fie 
no, als fie Längfl in Parts unter dem Schutze 
und der Leitung ihrer Tante gelernt hatte, Das 
Leben mit helleren Blicken zu betrachten. 

Ste war fechzehn- Jahr alt, als Graf Strah⸗ 
lenfels in dem Haufe ihrer Tante eingeführt wurde. 
Die edle impofante Beftalt des ernflen Fremden, 
die düftce Melancholie, welche gleich einem Zrau- 
erfchleter über fein ganzes Wefen verbreitet war, 
machte auf ihr junges Herz großen Eindruck; wie 
denn überhaupt Erſcheinungen diefer Urt, für ju- 
gendliche Gemuͤther gewöhnlich eine eigne Anzieh⸗ 
ungsfraft befigen.. Gölrfline Eonnte es nidht laffen, 
fih dem Manne zu nähern, der zwar auch ihren 
Zugendgefährtinnen ein auffallendes Jutereſſe ein- 
zuflößen wußte, vor Dem aber diefe dennoch ein 
beimliches Grauen empfanden. Niemand wußte den 
verborgenen Grund des Kummers zu deuten, Der 
ihn drüdte; die Sage ging zwar, er traute noch 
immer um den Verluſt einer geliebten Gemahlin, . 
die der Tod ſchon vor mehreren Sahren ihm von 
der Geite geriffen, aber er felbft vermied ſichtlich 
ein jedes Geſpräch, das auf eim Ereigniß diefer 
Urt hindeuten wollte; und da in feinem Benehmen 
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etwas lag, das jeden unberuf 
ſchreckte: fo wurde ed der Neu 
dunkles Geheimniß zu ergrünt 
In Coͤleſtinen blitzte zwar z 
auf, der duͤſtre Fremde wäre vi 
unglüuckliche Gatte, deffen fur 
Jahren ihre Phantafle befchäf 
mit theilnehmender Trauer erfül 
fie von ihm fah und erfuhr 
Vermuthung zu fehr, als daß 
geben mögen; vor Allem der t 
ben, der fo gar Feine Aehnlichk 
ſchen Zungen unausſprechbaren 
man ihr freilich, bis zum Un 
melt, genannt, und die Klar 
ſtaͤndige in ſeinem Benehmen, 
dem Wahnfinne zeigte, in wel 
fuchte, der Sage nach verfall 
ihrer Tante konnte Söleftine ı 
betreffenden Umftand, Auskunf 
Name deffelben durfte eben fo 
ehemals vor feinem ater gena 
unerachtet der Ungewißheit, i 
in Hinſicht auf den räthfelhafter 
XXIII. 
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mußte, bemühte fie fich dennoch fortwährend ihn 
- zu erheitern ; fie merkte bald wie wohl diefes ihm 
that; er ward Ihr dadurch noch wertber, und fie 
meinte herzlich ihm nad), als er nach einiger Zeit 
Parts. verließ, und mußte feitdem immer mit Theil; 
nahme feiner gedenten. 

Einige Jahre vergingen, in denen Cöleftine 
zu immer größerer Vollkommenheit fich geiflig und 
förperlich entwidelte, Viele trugen ihr Eiebe und Be⸗ 
wunderung entgegen; doch ihr Herz blieb dabei frei 
und unbefangen, und das Bild des trüben dunkeln 
Fremdlings, wurde durch Die glänzende fröhliche Ge⸗ 
gentvart nie gänzlich aus ihrer Erinnerung verdrängt. 

Das herumfchweifende Leben, meldhem Graf 
Strahlenfels feit Martens Verluft fi ergeben hatte, 
führte ihn endlich twieder nach Parid und zu ©ö, 
feftinen zurüd. Er flaunte über die faft unglaub- 
liche Veränderung, welche nur wenige Sabre in 
three äußern Erſcheinung hervorgebracht hatten; 
‚doch ihr Inneres war unverändert geblieben, voll 
Güte und Zheilnahme gegen ihn. Täglich fühlte 
er tiefer, Daß diefes reizende liebenswürdige Ge⸗ 
fchöpf, das einzige Wefen tn der Welt ſey, welches 
fen trübes Daſeyn erbeitern könne; er wagte es 
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Eöfeflinen dieſes zu geſtehen, und fie reichte lie⸗ 
bevoll ihm die Hand, um mit ihm vereint Den 
Dfad des Eebens zu gehen. ; 
Abermals fiel beim Unterfchreiben des he 
fontrafts Göleflinen die Wahrfcheinlichkeit ein, daß 
Graf Strahlenfels der von ihrem Bruder fo ſchwer 
Verleste fey, Indem fle zum erflen Mal feinen gan- 
jen Namen :. Czaratowski, genannt Otrahlenfels, 
ihm unterfehreiben fah. Die Aehnlichkeit des Klan- 
ges des erften Namens, mit dem, welchen ſie faft 
ganz unverfländlich hatte ausfprechen hören; fehlen 
ihr unverkennbar; aber fo viel Mühe fie fih auch 
deßhalb geben mochte, fo konnte fie doch nie dar: 
über ind Klare kommen; denn der Graf vermied 
immer, und fogar mit einer Art Aengſtlichkeit, jede 
Erwaͤhnung feiner früheren She und feiner erflen 
Gemahlin. Aus manchen Andeutungen glaubte Cd. 
leſtine Indeffen doch zu errathen, daß ihre Vorgänge 
rin mit einem jungen Abentheurer, in einem 
ſtrafbaren Einverfländniß Lange gelebt zu haben 
befäuldigt fey, und die Möglichkeit, daß Viktor 
für einen folchen gegolten haben könne, fiel aber 
mals ihr ſchwer auf das Herz. 
a beller Geiſt kannte den düflern Fa⸗ 
21* 
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natismus nicht, der die arme Gaetana aus der 
beitern fröhlichen Welt in eine dunkle Zelle ge- 
trieben hatte, um mit Aufopferung des eigenen 
Lebens die Schuld des Geliebten abzubüßen; aber 
fie gelobte fich dennoch ſelbſt, mit treuer Liebe und 
unabänderlicher Ergebung, ihrem Gemahl, fo viel 
fie dieſes vermochte, das häusliche Glück zu erfegen, 
das vielleicht Ihe eigner Bruder ihm einft geraubt, 
um fo deffen Schuld, fo viel an ihr lag, auszu⸗ 
foͤhnen. Die feltne liebenswürdige Frau hatte fich 
damit Feine Leichte Aufgabe auferlegt, des Grafen 
ohnehin von jeher zum Argwohn geneigtes Gemüth, 
war Durch) Das, was er erfahren, durchaus verbit- 
tert worden; Mißtrauen erfüllte durchweg feine 
Seele, und nicht ganz ohne anfcheinenden Grund. 

Ein unſeliger Zufall Hatte ihn wirklich im 
Mietau um Zeugen jener unpellbeingenden Zu⸗ 
fammentunft zwiſchen Viktor und Marien gemacht, 
die Hubert in der beſten Abficht veranflaltet hatte. 
Graf Strahlensfels war ungefehen ind Haus und 
in fein, an Mariens Zimmer anfloßendes Kabinet 
gefommen. Eine Zhüre in leßterm, die ehemals 
in das Zimmer geführt hatte, welches Marie bes 
wohnte, und jegt nur mit einer dünnen Tapete 
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verkleidet war, Ließ ihn jedes Wort deutlich vers 
nehmen, was die Liebenden fprachen, ohne daß er 
jedoch fie hätte fehen koͤnnen. Wiktor fehlen ihm 
ein Abentheurer von der gefährlichflen Art, der 
Martens Unerfohrenheit zu einer verführerifchen 
Großmuthstragödte benuße, und ein halb erflickter 
Schmerzenlaut, Der bei dieſer unerwarteten Ent⸗ 
deckung feiner Bruft fich entrang, erſchreckte Damals 
das unbelaufcht ſich glaubende ‘Paar. 

In jenem entfeßlichen Augenblick verzichtete der 
unglüdliche Graf, fowohl auf das Herz Mariens, 
ale auf fein eignes bäusliches Glück; dennoch 
wünfchte ee Mariens Ehre und’ ihre Ruhe zu ret⸗ 
ten. Er führte fie zu diefem Zwecke zuerft auf 
feine Güter, hernach auf Reifen. Er war welt 
davon entfernt fie mit Härte zu behandeln; aber 
der Dämon des Mißtrauens, blieb dennoch zwiſchen 
ihm und ihr; umd fo tief auch ihr Untergang ihn 
nachher erfchütterte, fo war er doch in feinem Her, 
zen feft überzeugt, Daß ihr Zufammentreffen mit 
dem Geliebten in Shamouny Fein zufälliges gewefen 
ſeyn könne. . Der Gedanke, sie fohlau jenes an- 
ſcheinend fo kunſtloſe einfache Wefen es angefangen 
“ Haben müffe, um ein folddes Verſtaͤndniß dicht 
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unter feinen Augen fortzufegen, zerflörte vollends 
allen Glauben an Menfchen in feiner Brufl, 

Göleftinens Liebenswuͤrdigkeit beflegte zwar fein 
Herz, er liebte fie inniger, zaͤrtlicher als er je 
Marien geliebt, fle war das Gluͤck, das Licht ſei⸗ 
nes Lebens, aber Doch gehörten Jahre des reinften, 
vor allen Augen offen dallegenden Wandels dazu, 
ebe fie fein Mißtrauen überwand. Cr fehenkte Ihe 
endlich vollen ®lauben, aber nur ihr allein. Sie 
ſah thn noch immer mit düſterm Sinn über feine 
Vergangenheit brüten, und die leicht zu reizende 
Verletzbarkeit, die aus dieſer ihm geblieben war, 
überftieg allen Glauben, und trübte oft die ein- 
ſamen Stunden, der vor der Welt immer heiter 
Lächelnden Frau. 

Daher war Huberts Erfcheinung Ihr ein unaus⸗ 
fprechlicher Troſt, als er ohne es zu wiſſen, das Leben 
des geliebten Bruders in aller feiner Reinheit vor ihren 
Augen entfaltete. Mariens letzte Zeilen gewährten 
den augenfcheinlichflen Beweis für die Heilig betvahrte 
Unfhuld des unglüdlihen Paares, fie mußten 
‚den: Strafen auf das Ueberzeugendfle von feinem, 
feit Jahren gehegten Argwohn heilen, und feinem 
Gemüthe die Lang entbehrte Ruhe wiedergeben. 
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Als Meiſter Hubert nach einigen Wochen von 
einer Landreiſe heimkehrte, die er am Tage nach 
jenem Abende mit den Aeltern einer feiner Schüs 
Yerinnen unternommen, fand er die fehöne Frau 
an der Seite ihres Gemahls, in ihrem Kabinet, 
und aus jhren milden, lieben Zügen leuchtete der 
Schimmer des allerfriedlichiien Glückes. Viktor 
und Martens Bildniß in einen Ramen vereint, 
ſchmückten die Wände des Zimmers, und Lili, die 
nicht ohne Widerfireben bei der Gräfin zurückge: 
blieben war, faß ihr zu Füßen, und bemühte fich 
unter ihrer Leitung, eine feine weibliche Arbeit zu 
erlernen. Beim Anblide des geliebten Meiſters 
warf fie Arbeit und Alles bin, und flog in feine 
Arme, aber Worte hatte fie nicht. 

Graf Strablenfels war bei dem Eintritte des 
Alten aufgeflanden, er ging ihm entgegen, und 
bot mit beinahe feterlichem Anftande ihm die Hand. 

„Ich begrüße Ste ald den guten Geiſt, der 
gefendet twurde mir Frieden zu Bringen,“ ſprach 
er. „Site löften mir das Räthſel meines Lebens, 
die Schatten die es umduntelt hatten, find gewi—⸗ 


den, Sie haben der Menfchheit, dem Glauben, 


mich wiedergegeben ; wie fol ich danken, wie gut 
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machen, was ich an jenem verflärten Paare, an 
Ihnen, und ſelbſt an Diefem meinem guten Engel 
bier, oft und mannichfaltig gefündiget? Rechnen 
Sie meine Schuld mir zur Strafe an; ah! ich 
babe mehr gelitten, als ihr Alle; darum fey mir 
vergeben: denn Mißtrauen iſt eine Schlange, die 
den verzehrt, der fie im Bufen trägt. “ 


. 
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Die Freunde 
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Leiſe gewiegt tn ſchwankender Barke, ſaßen Or 
lando und Leonhard Arm in Arm dicht neben ein⸗ 
ander, und blickten ſchweigend in die ruhigſte, 
heiterſte Vollmondnacht hinaus, die je über den 
prächtigen Hafen von Marſeille ihren Silberglanz 
ergofien. Der letzte rofige Schimmer der Abend» 
dammerung Fämpfte noch mit dem blaßgrünlichen 
Eichte, des nah’ am Horizonte hellern Himmels, 
während der Mond ho oden am dunfelblauen ° 
Himmelsbogen in umbefchreiblicher Pracht feine 
File Bahn wandelte. Rings um die Gondel flüs 
fterten die Heinen Wellen mit einander, es Hang 
wie Eiebeögrüßen; fie hoben im hüpfenden Zanze 
die mit Silber gefrönten Häupter, und verbargen 
fi dann ſchnell wieder in der Dunkeln Ziefe, wie 
fpielende Kinder. Weiter hinauf der Rhede zu, 
ſchimmerte das Meer fill, ruhig, beiveglos, rein 
und leicht, wie der Mond felbfl; Die Fluthen fchie- 
nen aufgelöfle Perlen, die Fiſchernachen, Die mit 
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Spazierenfahrenden angefüllten Barken, ſchwebten 
gleth dunkeln Punkten. auf der filberhellen Yläche 
bin und ber. Einzelne Lichter glänzten aus dunkelm 
Gebuͤſch, am Ufer ter Infeln, die am Eingang 
des Hafens von Marfellle gleichfam Wache Halten; 
Lachen und Gefang derer, welche hier zum fröhli- 
chen Auſterſchmauſe verſammelt waren, erfchallte 
aus der Gerne, und näher am Hafen raufchte 
durch die ſchweigende Nacht das rege Treiben vieler 
Tauſend Menfchen, Die auf den Quais deffelben 
nach ermattender Tagesgluth Die erfrifchende Kühle 
mit dusfligen Zügen einfogen, und jetzt erſt zum 
eigentlichen Leben ertwachten. 

„Das alles wird nun bald für uns vorüber 
feyn 1” ſprach Leonhard feufzend zu feinem Sreunde, 
„diefes ganze frohe, rege, zwangloſe Kben. Wie 
lange fann ed noch währen, fo fißen wir in Mai⸗ 
land beim Oheim, deffen tyrannifirende Liebe: nicht 
unterlaffen wird, unfer Schickſal vorflellen zu wol⸗ 
len, und dich vielleicht 29) Süden, mich nad 
Norden — — 1 

„Das fol er, in aller Untertbäntzfeit fey es 
gefprochen,, bleiben laſſen, und er wird es auch 
wohl ſchon von ſelbſt,“ fiel Orlando ein. „kieß 
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ee mich doch von Jugend auf mit die vereint, auf 
der Schule in Mailand, wie in Deutfchland auf 
der Univerfität. Reifen wir doch, feiner Ordnung 
gemäß, jegt ſchon ein Paar Jahre mit einander 
herum, um uns die Welt zu befehen. Warum 
foßte er denn jetzt auf ginmal ung auseinander 
fprengen wollen ?* » 

„Ich wuͤnſche, daß du tage ſprechen mögeſt, 
aber mein Herz prophezeiht mir nichts Gutes,“ 
feufite Leonhard: „mir ift als fchwebe das lg 
glüct, gleich dem Schwerte des Damocles, an- ei- 
nem dünnen, feinen Haare über mir. Mich dünkt, 
ich fehe die verdammte Spige, wenn ich fo hinauf 
blide; fein, haarfein und ſchaff — — * 

„Grillenfänger!“ rief lachend Orlando, „ieh 
doch lieber der Naſe nach, dort hin, und ſage mir 
was das für ein ſchwarzer Punkt iſt, der fuͤnfzig oder 
hundert Schritte von uns, auf den kleinen leichten 
Wellen umhertanzt. Es iſt ziemlich groß, aber 
doch viel zu klein für einen Nachen.“ J 

„Es tft ein Menſch!“ rief Leonhard. „Nudert 
su, Kameraden, friſch darauf los, zudert zu,“ 
forte er den Faͤhrleuten zu. | 

„Bott im Himmel, er ertrinkt,“ rief Orlando, 
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- „eben bob er den Arm nach Hülfe winfend. Er - 
geht zu Grunde, nein er taucht wieder auf] Er 
ſinkt wieder 1“ 

Belde Freunde hatten während dem ihre Ober- 
Eleider und Schuhe abgemworfen, fie riefen den 
Fährleuten zu, ihnen kt dem Nachen zu folgen, 
und fprangen wie von Mhem Innern Inſtinkt ge 
trieben, beide faſtchugleich zum Kahne hinaus In 

die Wogen. Beide warsne.geübte rüflige Schwim⸗ 
mer; mit Eräftigem Arm durchſchnitten fie Die 
laue Fluth, die wie flüffiges Silber fie umwallte. 
Den Gegenſtand Ihrer menfchenfreundlichen Sorge 
hatten fie zwar für den Augenblid aus dem Ge⸗ 
fihte verloren, aber fie firebten der Gegend zu, 
wo fie ihn zuerfl erblicten. Da tauchte plöglich 
das bleiche Haupt eines Sterbenden dicht vor Or⸗ 
lando noch einmal auf; diefer ergriff es bei den 
Locken, und bielt es über dem Waffer bis Leonhard 
ihm zue Hülfe herbeiſchwamm; auch die Barke 
nahte ſich, welche die Freunde in ihrem Rettungs⸗ 
eifer verlaſſen hatten, die Schiffer legten mit Hand 
an, und bald lag der Gerettete, ein ſchoͤner ſtatt⸗ 
licher Mann, lang ausgeſtreckt, anfcheinend leblos 
im Nachen, Ohne ihrer von Waſſer triefenden 
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Aeider zu achten, knieten Leonhard und Orlando 
neben ihm hin, und verſuchten den vielleicht nur 
erſtarrten Lebensfunken in der Bruſt des Verun⸗ 
gluͤckten wieder zu wecken, deſſen Anblick ihnen 
die innigſte Theilnahme einfloͤßte. Ueber die erſte 
Jugendzeit hinaus, fchten er ein vollendeter kraͤftiger 
Mann, von vierzig bis fünf und vierzig Jahren. 

Seine ganze Erſcheinung kündigte einen über 
dem Gewoͤhnlichen Stehenden an; Das bleiche edle 
Geſicht, glich in feiner Leblofigkeit einem Meifter 
werte antiker bildender Kunft, die Züge deffelben, 
esflarrt ‘wie fie waren, bezeugten, daß ein edler, 
milder Getft fie einft belebt habe, und hoffentlich 
wieder beleben werde. 

Durch große Verfprechungen zur Thätigfeit an 
gefeuert, flrebten die Schiffer mit verdoppelten Rus 
derfchlägen dem Hafen zu; die Barke flog fchnell 
wie ein Pfeil, und hatte beinahe ſchon Die Hafen 
treppe erreicht, als "unter den Bemühungen Ter 
Freunde das Herz des Geretteten in leifen Schkä- 
gen fich wieder zu vegen begann ; fchon hatte er Die 
dunfelblauen Augen einmal geöffnet und ſchnell 
wieder geſchloſſen, als man im Begriffe fland zu 
‚Ionden. : Da wurde lautes Jammergeſchrei aus 
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einer rise ihnen folgenden Schaluppe hörbar, 
die weder die Schiffer in ihrem Arbeitäelfer, noch 
tie Freunde in ihren Bemühungen um den Geret- 
teten, bis dahin bemerkt hatten. „Der Yürft!* 
erfholl es, „der Herzog! Habt Ihe Den Herzog 
fhwimmen fehen? oder ſinken? oder habt ihr n 
gerettet ?*. 

„Citoyens ! prüft nicht wie Seekaͤlber,“ ant⸗ 
wortete einer ter Schiffer, „wir haben fo ein 
Stück von einem armen Narren aufgefiſcht, ob er 
euer Herzog ift, können wie ihm nicht an der Nafe 
anfehen, bekuckt ihn ſelbſt; fo wie er jeßt in feinem 
naffen Hrmde daliegt, fiebt er wie ein jetes an, 
dere Menfchenkind aus.” 


Der Halberftarrte, in welchem jetzt Tas wie 


derertvachende Leben fich frifcher regte, war wirklich 
Herzog Albert, ein naher Verwandter eined mädh- 
tigen reglerenden Haufes, des fich oft und gern 
in fremden Ländern aufhielt, obgleich Deutſchland 
feine etgentliche Heimath war. Als ein Eräftiger, 
mohlgebauter Mann, hatte er fich von jeher viel 
damit gewußt, in allen Leibesübungen mit den 
Gewandteſten und Stärkften um den Preis ringen: 
zu koͤnnen. Wie Orlando und Eeonhard, war auch 
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er an dieſem wunderſchoͤnen Abende auf einer Spa⸗ 
zierfahrt Im Hafen begriffen geweſen. Die laue 
Sommernadt, der Anblid der flillen Klaren Spie⸗ 
gelflähe Tes im Mondlicht erglängenden Meeres, 
- hatte ihn und feine Begleiter an Lord Byrons füh:- 
nes Wagefücd, über den Hellespont zu ſchwimmen, 
erinnert. Einige aus der Geſellſchaft wollten die 
Vollbringung deffelben bezweifeln, der Herzog, ein 
warmer Verehrer des edeln Dichters, nahm Teffen 
Parthie, erklärte aber auch, Das ganze Unternehmen 
nebenher für nichts Außerordentliche. Cr ſelbſt 
tar ein anerfannt geübter, trefflicher Schwimmer; 
er behaupfete, ih wohl etwas ähnliches zutrauen 
zu können, und das Ende des Streites war, daß 
der Herzog fich Der ihm dabei hinderlichſten Kiel; 
dungsfüde eilends entledigte, und, ohne daß je- 
mand ihn Davon abzuhalten vermochte, über Bord 
fprang, um die nicht mehr fehr weit entfernte Hafen: 
brücke ſchwimmend zu erreichen. Eine Weile ſchwamm 
er luſtig dahin, die Gefellfchaft in der Schaluppe 
bemühte fich ihm fo fchnell als möglich zu folgen, 
doch fie verlor In der nächtlichen Dämurerung ihn 
bald aus tem Geſichte. Da lähmte ihn plöglich 
ein Krampf, und märe nicht rettende Hülfe zu 





rechter Zeit eingetreten, fo hätte er ta der gs 
führung diefes etwas übermüthigen Scherzes, 
leicht den od finden koͤnnen. 

Seine beiden Erretter begleiteten ihn bis iu 
den Gaſthof, in welchem er abgefliegen war; Dort 
überließen fie ihn der Pflege und Sorgfalt feines 
Seibarztes und feiner Dienerfchaft, und zogen fich 
in ihre Wohnung zurüd, die zufälliger Weiſe der 
feinigen gegenüber lag. Bis tief ig die Nacht 
hinein blieben fie bei einander am Yenfler, unter 
hielten fich von dem eben überflandenen Abentheuer, 
belaufchten jede Bewegung im Zimmer des Herzogs, 
das fe zum Theil von dem ihrigen aus überſthen konn⸗ 
ten, und freuten ſich Der Dort bald eintretenden Ruhe. 
Daß fie fo glüdlih gewefen waren, dem Fürflen 
das Leben zu erhalten, hatte ihn ihnen unbeſchreib⸗ 
lich) werth gemacht, denn diefes Gefühl, Das man 


beinah eine umgekehrte Dankbarkeit nennen möchte, 
liegt tief in der menfchlichen Natur; vielleicht als- 


Eutfhädigung dafür, Daß die eigentsiche Dankhar» 
keit in der Welt fo oft vermißt wird. 

Sodbald die Tageszeit es ſchicklicher Weiſe er⸗ 
laubte, eilten Orlando und Leonhard quer uͤber 
die breite ſchoͤne Straße von Beauvau hin, um 
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fich nach, dem Ergehen ihres Gerettefen zu erkun⸗ 
digen. Ge war fo eben im. heftigen Anlämpfen 
gegen die Verordnung feines Arztes begriffen, der 
ihm wegen der Erkaͤltung, die er fich zugegogen, 
auf einige Tage im Zimmer auf den Sofa feſtban⸗ 
nen wollte. Die Anweſenheit der beiden Yreunde, 
die ihm gemeldet: ward, brachte eine Heine Diner, 
fon in den Streit; der Fürſt vergaß alles ‚über 
Die Nachricht, daß fie im Vorzimmer wären, und 
befahl fie ſogleich hineinzuführen. 

„Ih follte wohl eigentlich meine Lebensretter 
mit .eines langen, fhönen, fentimentalen Rede em- 
pfangen,“ rief er von feinem Sofa ihnen halb 
lachend zu, und ftredte die Hand Ihnen entgegen ; 
„doch will ich es für diesmal unterlaffen, denn - 
obgleich ich dem Leben durchaus noch nicht abhold 
bin, möchte ich doch wetten, daß es mir kaum halb _ 
fo lieb iR, von Ihnen aus dem Waffer gezogen 
zu feyn, als es Sie freut, mich aus dem Waſſer 
gezogen zu haben.“ 

„Der. Zufall,“ feßte er noch Hinzu, „bat nun 
einmal für gut gefunden, uns einander auf naffem 
Wege zu praͤſentiren; mie hat er von uns Dreien 
unflreitig damit den bedeutendflen Dienp geleitet, 
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doch auch Sie, hoffe ich, ſollen nie es bereuen, 
taß er uns, wenn gleich ein wenig wunderlich, 
bier zufammen geführt.“ 

Dos Geſpraͤch gewann nun auch von Seiten 
der beiden Juͤnglinge eine leichtere Richtung, denn 
fie waren des Tones der guten Geſellſchaft mächtig 
genug, um auch einem Fuͤrſten gegenüber, von 
jeder druͤckenden Verlegenheit frei zu bleiben, Nach 
einer vecht angenehm verplanderten Vlertelſtunde 
fprach der Fürſt: „Nun aber möchte ich meine jun⸗ 
gen Freunde doch endlich um einige Auskunft über 
fich ſelbſt bitten. Ich wollte dieſes erſt vermeiden 
und mich lieber auf das Errathen legen, aber ich 
tomme auf diefem Wege nicht vorwärts, und es 
macht mich ungeduldig. Ste feheinen Brüder zu 
ſeyn und auch wmieder nicht. Diefes hellbraune, 
fanft in mellenattige Formen ſich fchmiegende 
Haar,“ ſprach er zu Leonhard ſich wendend, „die 
milden Züge dieſes feifchhlühenden Geſichts, ver: 
tünden keinen Sudländer, und aus Diefen freundlich 
blauen Augen, lächelt der Blick einer deutfchen 
Mutter. Orlando’s uächtlich ſchwarzer Krauskopf, 
das brennende Yeuerauge in dleſem ächt zömtfchen 
Profil, verkündet, wie fein Taufname, den Sta- 
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liener, und doch ſcheint meine Mutterſprache auch 
die Seine zu ſeyn. in Ausländer hätte fie fich 
wohl ſchwerlich fo in ihren Eigenthümlichkeiten 
aneignen können. Auch entdede ich in Ihrer Art 
zu geben, fich zu Heiden, in Ihrer Haltung, kurz . 
in Ihrem ganzen Weſen etwas vertwandtes, das ich 

Samiltenähnlichlelt nennen möchte, fo wenig im. 
übrigen Ihe Ueußeres eine folche verräth.” 

„Macht Denn das Blut nur verwandt, mein 

Für?“ fragte Leonhard, „dann freilich wären 

wir einander fremd; er am Lago di Como, ich 

an den Ufern dee Donau geboren. „Und doc) 

fhlugen nie zwei fich mehe verbruͤdert fühlende Her. 

zen, in der Bruſt zweier wirklicher Brüder,” nahm 

Drlando lebhaft das Wort. „Yon Jugend auf hat 

unſer beider Daſeyn ſich fo in einander verzweigt, 

doß Leine Trennung deffelben mehr denkbar If. 

Bir müffen ſchon mit vereinter Kraft es mit dem 

Leben aufnehmen; möge es auch bringen was es 
immer wolle, nie kann eö weder nur Ginen von 
uns beglüden, noch nur Einen von uns dem Un, 

tergange zuführen.“ 

Der Herzog blidte gesührt auf die im fhönen . 

Eifer erglübenden Sünglinge, die Hand in Hand 
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den Diodkuren vergleichbar, vor ihm ſtanden, halb 
beſchaͤnt, Taf fie In eines Fremden, fogar eines 
Fürften Gegenwart, fih einem folchen Ausbruch 
ihres Gefühles hingegeben hatten. _ 

Sin wehmüthiges Lächeln glitt über die Bleichen 
edlen Zügen Herzog Alberts. 

„O Jugendzeit, fehöne, flüchtige Blüthe des 
Lebens!“ ſprach er trübe finnend vor fih Bin. 
„Schöne Zeit, in der wir die leife Gewalt der 
einander folgenden Tage noch nicht kennen, Die, 
wie der fallende Zropfen den Marmor, Das un; 
vergänglih Scheinende untergräbt!” 

„Meine alte Erfahrung fol jedoch eure frifche 
Lebenshoffnung mit ihrer Eifestälte nicht dämpfen 
wollen,” ſprach der Fürſt nach einer kurzen Paufe 
zu den beiden Sünglingen, deren Hände er mit 
beinahe väterlicher Huld erfaßte, und in der Sei⸗ 
nen einen Augenblick vereiut hielt. „Sch freilich,“ 
fuhr er fort, „ich bade im Laufe der Zeit manches 
eslöfchen, manches gleichfam unter meinen Augen 
unmerflich vergehen gefehen, für Deflen ewige 
Dauer ih, ohne Bedenken, mein Leben würde 
zum Pfande eingefest haben. Mein Standpunkt 
in der Welt, und auch, ich will es frei befennen, 


see 


mein eignes ungeflümes Her; mögen wohl an vie 
lem, was ich in diefer Art erfuhr, die Schuld 
tragen! Für den erflen bat euer gutes Geſchick 
euch bewahrt, dem aber, was ich felbft an mir 
verſchuldete, werdet ihr vereint leicht entgehen, 
fo lange ihr in reiner treuer Bruf Glauben und 
Bertrauen euch gegenfeitig bewahrt.“ 

Der Arzt unterbrach jegt eine Unterhaltung, 
die für Die erfchöpften Kräfte des Herzogs zu an- 
greifend zu werden drohte, und tiefer forderte jegt 
feine jungen Lebensretter nochmals auf, ihn mit 
ihren Namen und übrigen Verhältniffen bekannt 
zumachen. „Ich heiße Leonhard von Grelfenhorſt,“ 
nahm der Jüngling mit den lichtbraunen Haaren 
das Wort. 

„Dem Pröfitenten von Greifenhorſt in PB * * 
vielleicht verwandt 2 fiel der Herzog ihm efn. 

„Der jüngfle feiner dai Söhne, eriwiederte 
Leonhard. 

„Dann begrüße ich Sie ale den Sohn eines 
der würdigflen und geachtetſten Diener meines Mo; 
narchen,“ ſprach der Herzog fehr freundlich. „Ich 
kenne ihn wohl, den alten, ſtarren, und doch ſo 


wohlmeinenden Frelherrn von —— der 
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gern die ganze Welt beglücden möchte, wenn fie 
es ſich nur gefallen Laffen wollte, auf feine Weiſe 
glüdlih zu werden; unfer beider Wege haben fich 
oft durchkreuzt. Sch kenne auch Ihre Brüder; der 
ältere fieht noch an ſchweren Wunden, die er im 
ehrendollen Kampfe erhalten. Der zweite ifl leider 
ein armes, verwahrloſetes Stieffind der Natur. Wo 
"waren Sie denn früher ? wahrfcheinlich irgendwo 
auf der Schule, denn Ich habe Sie nie im Haufe 
Ihres Vaters gefehen.“ 

„Seit meinem achten Sabre at mein Oheim 
in Mailand, ein einſamer kinderloſer Mann, mich 
zu fi) genommen und erzogen,“ war die Antwort, 
„mich und. meinen Freund hier. Er ließ und zus 
fammen einige deutfche Untverfitäten befuchen, Dann 
ſchickte er uns auf Nelfen. Jetzt erwartet er und 
in einigen Wochen bei fi); was dann weiter aus 
und wird, liegt in feiner Hand.” 

„Und warlich in guten Händen!” erwiederte 
des Herzog. . „Mein alter freundlicher Ignaz von 
Greifenhorſt, wohl kenne ich auch) ihn. Die Welt 
bat viel an ihm verfchuldet; Doch was fie ihm auch 
anthuen mochte, die ſtarke Deutfche Eiche konnte 
fie nicht beugen. Mißverſtaͤndniß, ein unüberlegt 
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sorfchnell ausgefpsochenes Wort, auch wohl manche 
geheime tiefe Verlegung feines flarken, aber weichen 
Herzens, haben thn auf immer aus feinem Vater: 
Lande vertrieben, aber daß er diefem dennoch‘ nicht 
entfremdet wurde, beweißt die Urt, wie er Ge 
und Ihren Freund erzog. Doch Diefer Freund? 
Wer Il denn er, der mich zuerft über den Dunkeln 
Eiefen empor hielt, aus welchen der Tod nach 
mir Hafchte? Ich erinnere mich Deutlich, wie ich 
ibn über mir erblickte, wie er mit ſtarler Hand 
mich ergriff; Dann umfing mic) Dunkle purpurfarbne 
Nacht, Feuerflammen tanzten vor meinen gefchlofe 
fenen Augen, und mein Bewußtfepn ging in Tem 
mid) umtobenden gewaltigen Brauſen völlig unter.‘ 

„Ich heiße Orlando Falconieri della Casa 
Buondelmonti, und bin an den Ufern des Comer⸗ 
See's geboren; Das, mein Fürft, iſt aber auch) 
faſt alles, was ich von meiner frühern Jugendge⸗ 
fhichte zu fagen weiß,” fprach Orlando. „Gin 
anſteckendes Fieber raubte miz Vater und Mutter 
an Einem Tage. Der Freiherr von Greifenhorſt, 
ein vertrauter Freund meiner Eltern, nahm ihres 
einzigen verwaifeten Kindes fi an, er war bei 
ihrem Zode zugegen geweſen, fie hatten ihn mir 

2 * 
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zum Vormunde beſtellt, und er führte mich mit 
fih nach Mailand in fein Haus, das ich felldem 
immer al3 mein väterliches betrachtet babe. Lieb- 
tigens iſt mein Leben, wie das meines Leonhards, 
noch ein unbefchriebenes Blatt; wir ertvarten deſſen 
Beſtimmung von unferem väterlichen Freunde.’ 

Der Sünglinge fretmüthiges umd doch befcheid: 
nes Wefen, machte fie dem Fürflen immer Lieber 
je länger. er fie fah, umd auch fie fühlten ſich von 
feinem beitern Klaren Sinne lebhaft angezogen. 
Seine völlige Senefung verzögerte ſich länger als 
man es geglaubt hatte, and eine lebhafte geiftreiche 
Unterhaltung ward ihm auf feinem Krankenlager 
zum unentbehrlichen Berürfniß, deffen Befriedt: 
gung er, wie es ſchien, bei feinen eigenen lUmge: 
bungen nicht fand. Diefe beflanden aus einem 
Kavalter, dem Arzt und einem Sekretär, ven denen 
keiner feines näheren Vertrauens fich sühmen konnte, 
Es fehlen, als habe manche bittere .@rfahrung es 
ihm zum Grundfaß gemacht, nie aus denen, turlche 
auf diefe Weife um ihn flanten, fih einen Günſt⸗ 
ling oder Vertrauten zu wählen, Bas Zufammen; 
treffen mit den beiden jungen Freunden war ihm 
deshalb Doppelt willfommen, denn ihre Gegenwart 














milderte eine gewiffe, zwifchen ihm und feinen Be; 
gleitern vorwaltende Spannung; ihre frifche, blü- 
hende Jugend ervärmte von neuem feinen für 
die Frende noch lange nicht abflerbenden Sinn, 
und feldft nachdem er völlig genefen war, blieben 
fie ihm liebe Genoffen, die er ſich immer enger 
zu verbinden fuchte. Auch fie fügten ſich gern In 
feinen laut ausgefpeochenen Wunſch, fo lange Die 
Umfände Diefes erlaubten, fih tie zu feinem 
Saufe gehörend zu betrachten. Delanto war be; - 
fonderd dem Fürſten Iteb geworden; zwar ebrte 
diefer- Leonhards reinen anfpruchlofen Sinn, fein 
tiefes weiches Gemüth, Doch Orlanto’3 füdliche 
. Lebendigkeit paßte befler zu Herzog Alberts Leicht 
erregbarem, mitunter auch fantaſtiſchem Weſen; er 
wählte ihn daher zu feinem unzertrennlichen Be: 
gleiter, und freute ſich dabei des feinen Taktes, 
mit dem Orlando nie die Linie des Schicklichen 
zu überfchreiten pflegte, fo nahe er fie auch zuweilen 
berühren mochte. 2. 

Die drei Freunde, fo wollte ter Herzog felbft 
fie genannt wiffen, fihifften nach einem Aufenthalte 
von einigen Wochen fich ein, und fegelten nach 
Genua himuͤber, wo fie, ebenfalls in enger Gemein- 
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ſchaft mit einander, einige Wochen zuzubringen 
gedachten. Doch eine Todesbotſchaft erwartete ſie 
dort. Leonhards aͤlteſter Bruder. war geſtorben, 
ſein Oheim meldete ihm dieſes, und befahl ihm 
dabei, unverzůglich zu ihn zu reiſen, indem Leon⸗ 
hards Vater nach Mailand kommen werde, um 
den Sohn nach mehr ala zehnjähriger Trennung 
wiederzufehen, der jeßt, nach dem Zode feines 
ältefter Bruders und bei der körperlichen und gef 
fligen Schwäche des zweiten, die einzige Hoffnung 
feines Haufes geworden war. 

: Der Oheim wußte um die Verbindung, welche 
der Zufall zwiſchen Dem Herzog Albert und feinen 
beiden Pflegeföhnen berbeigeführt hatte; er freute 
ſich derfelben, befonders um Orlando’3 willen, dem 
vom Glücke am wenigſten Begünfligten unter den 
beiden Freunden, weil er von der Gnade eines 
fo bedeutenden Befchügers manches Vortheilhafte 
für die fernere Zukunft deſſelben exivartete. 
Sein Schreiben enthielt alfo den als Erlaubniß 
eingekleideten Befehl an Orlando‘, einftweilen bei 
dem Herzog Albert zu bleiben, biefen, wohin er 
ed verlangen würde, zu begleiten, und erſt feines 
Pflegevaters nähere Anordnungen zu erwarten, ehe 
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er nach Mailand reife, um ſich dort wieder mit 
Leonhard zu vereinigen. Leßterer mußte alſo mit 
ſchwerem Herzen, gleich nad) der Ankunft in Genua 
und zum erflenmal, auf mehr als einen Zag von 
> feinem Freund fich trennen, der bei feinem fürf: 
lichen Befchüßer zurück blieb. 

Für Orlando begann jeßt In der prächtigen 
Stadt ein neues wünderbares Leben, Das, fo fehr 
der Herzog ſich bemühte ihm ein völlig abfichtelofes 
Anſehen zu geben, dennoch etwas geheimnißvolles 
verrieth; Diefes wurde dem Neuling Orlando oft 
ztemlich beängfligend, indem es zugleich feine Neu 
gier auf das lebhafteſte anregte. Schon bei der 
Einfhiffung in Marfeille hatte der Herzog- erklärt, 
daß er in Genua, und überhaupt In Stalten, unter 
dem Namen eines Herrn von Blumenberg im ſtreng⸗ 
ften Inkognito zu leben Willens fey. Liebe zur 
Freiheit, zur Bequemlichkeit, Ueberdruß der ihm 
befannten Läftigen Komplimentirfucht der Stattener, 
mußten diefem Entfchluffe zum Vorwande dienen ; 
und um ihn um fo ungeflörtee ausführen zu können, 
fandte er feinen Kavalter, feinen Sekretär und den 
größten Theil feiner Dienerfchaft nach Florenz, 
wohin er bald zu folgen verfprach. Außer Drlando 


behielt er nur feinen Arzt bei fih, deſſen Under 
kanntſchaft mit der Eandesfprache, zum Theil für 
feine Verſchwiegenheit Bürge war. 

Orlando übernahm zugleich das Amt des Ge, 
ſeEſhaftskavaliers und das des Sekretaͤrs, doch 
wurde er als Letzterer nur fehr felten, und immer 
bei ſehr gleichgültigen Anläffen, in Anfpruch genom- 
men; dieſes befrc.. dete ihn um fo mehr, Ta es 
ihm nicht entgehen konnte, Daß der Fürft eine ge: 
heime Korrespondenz eifrig betrieb, die von großer 
Wichtigkeit ſeyn mußte. Oft, wenn er mit Orlando 
fpät in der Nacht heimkehrte, ſetzte er ſich noch an 
den Schreibtiſch, flatt Rube-zu fuchen faſt täglich 
gingen und famen Boten, deren Ankunft der Her: 
zog genau vorher zu wiffen fehlen, weil er fie im⸗ 
mer am Eingange zu feinen Zimmern ſelbſt empfing, 
und. auch fo wieder hinaus ließ. Gewöhnlich ges 
ſchah dieſes in denen der Sieſta gemweihten Nach. 
mittegöflunden, während welchen Hans und Stadt 
in Stalien faſt fo öde und ausgeftorken erſcheinen, 
sie in Deutfchland um Mitternacht. - 

Orlando gab ſich alle Mühe diefe Seltſamkeiten 
nicht zu bemerken, oder wenigſtens zu thun als bes 
merke er fie nicht; doch in feinem Herzen wünfchte 
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ee nichts fehnlicher, als daß der Yürft, dem er 
jeden Tag ergebener fih fühlte, ihn eines unbe, 
fcheänfteren. Vertrauens würdigen möge, damit er 
“ Gelegenheit gewinne, mit Uufopferung aller feiner 
Kräfte ihm feinen Dienfteifer und feine innige Er⸗ 
gebenbeit zu beweifen. So oft er jet die hohe 
edle Erſcheinung deſſelben betrachtete, wandelte 
ein heimliches Mitleid ihn an, deſſen er, als eines 
feines Gegenſtandes unwuͤrdigen Gefühls, ſich in⸗ 
nerlich ſchämte. Die ſonſt immer heitere Stien 
des Herzogs, umdunkelten jetzt oft Wolfen. Was 
sen ed Sorgen, körperliche Leiden, oder ungetul- 
Dige Erwartung einer zögernden Zukunft, was diefe 
Bolten hervorbrachten? Oft glaubte Orlando- fe 
nur erträumt zu haben, wenn der Fürft tagelang 
an feiner Seite, mit faſt übermüthiger Froͤhlichkeit, 
jedem heitern Lebensgenuffe ſich hingab, den das 
praͤchtige Genua und deffen bezaubernde Umgebun⸗ 
gen ihm boten. Doch oft verfanf er auch, wenn 
er am 'heiterften ſchien, plöglich in düſtres Sinnen, 
aus dem er gewaltfam ſich emporreißen mußte. 
Zuweilen ergriff ee mit bedeutentem Blid den Arm 
feines jungen Yreundes, um ihn zu irgend einem 
traulichen,, verſchwiegenen Pläschen zu führen. 


Dann ſchwebte fein Geheimniß ihm fichtbar auf 
den Lippen, tief aus feinem Innern drängten ab- 
gebrochene Worte ſich herauf, fie deuteten Darauf 
bin, daß er im Begriff ſtehe fich feinem jungen 
Freunde zu entdecken, vielleicht deffen Hülfe In 
Anfpruch zu nehmen, und doch Fam es nie zur 
Ausführung diefes Vorſatzes. Zuweilen fuchte der 
Fürft Diefes Benehmen durch dunkle Andeutungen, 
daß es noch nicht an der Zeit fen, zu entfchuldigen, 
immer aber beftrebte er fich, durch neue Beweiſe innts 
ger Zuneigung den Süngling geriffermaßen darüber 
zu tröften, und gleichſam dafür zu entfchädigen. 
Einige Wochen waren auf dieſe Weiſe vergan- 
gen, als Orlando einft mit Einbruch der Nacht 
den Herzog in deffen Zimmer erwartete, der vor 
einer Stunde ohne alle Begleitung ausgegangen 
war, und verfprocdhen hatte bald miederzufchren. 
Erſt letfes, dann immer lauter werdendes Geräufh 
ließ vor dem Haufe fich hören. Orlando trat an 
das Fenſter, ein Auflauf füllte die enge Straße, 
Kopf an Kopf drängte fich die bunte Menge; 
fchreiend, fluchend, fragend, befehlend, tobten alle 
die vielen Leute durcheinander ohne auf einander . 
zu hören, Orlando ergriff feinen Degen und fprang 
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die Treppe hinunter; eben drängte dad Volk in das 
“Haus, den Herzog in feiner Mitte, halb getragen, 
bald geführt," blutend aus tiefen Wunden, und 
anfcheinend beinahe bewußtlos. 

Wer jemals das Leben einer gellebten Bruſt 
in Purpurtvogen entflrömen ſah, nur der kann 
Drlando’s Schmerz, Tas lähmende Entfeßen, das 
bei diefem Anblick ihn ergriff, ermeflen. Der Dich: 
ter bemüht fich vergebens uns ein Bild davon zu 
geben. Poeſie iſt Geben ; von Ihe dargeſtellt, ver- 
liert felbft der Tod, zwar nicht feine Schrecken, 
aber doch jenes eiskalte gräßliche Erſtarren, vor. 
welchem fogar bei Thieren, die Natur fchaudernd 
zurückbebt. 

Bleich, mit zitternder Hand, unterſuchte der 
Urzt zwei tiefe Wunden, die ein mörderiſcher Dolch 
dem Hetzog wenige Schritte von ſeiner Wohnung 
geſchlagen. Die eine, mit unſicherer Hand gefuͤhrt, 
war nicht ſehr bedeutend, die zweite, tiefere, war 
zwar gefahrvoller, doch auch fie ließ Hoffnung 
möglicher, fogar wahrſcheinlicher Geneſung. Als 
hätte der Arzt durch dieſen Ausſpruch das eigene 
Leben ihm gerettet, fo freudig, in folchem beinahe 
wilden Entzuͤcken, fiel Orlando bei der troſtver⸗ 
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heißenden Erklaͤrung defielben, ihm um den Hals. 
Ihm war in diefem Augenblid, als habe er nie 
ein flerbliches Weſen fo innig geliebt als den 
Herzog, und als Fönne nur deſſen Erhaltung, ihn 
felb@ vor unvermeidlichem Untergange bewahren. 
Bon dem Mörder war, ungeachtet aller, mit 

größter Schnelligkeit genommenen Mofregeln Der 
Polizey, feine Spur zu finden. Der Fürſt ke 
hauptete, Die Hand nicht gefehen zu haben die ihn 
verwundet ; in der Dunlelbeit hatte er zugleich 
fich Fekgehalten und den Dolchfloß gefühlt... Dem 
Thaͤter konnte es bei ſinkender Nacht nicht ſchwer 
geworden ſeyn zu entlommen. Man vermuthete, 
daß fogar bei der That felbft eine Verwechfelung 
der Perfonen vorgemwaltet- habe, indem der Herzog 
nur erſt kurze Zeit, und ziemlich eingezogen in 
®enua ſich aufbielt. 
Muitternacht nabte heran; vom Blutveiluſt er» 
mattet lag‘ der Für in tiefem Schlaf; Orlando 
und der Lelbarzt faßen am Bette, fie wagten es 
nicht fi. zu .xegen, kaum zu. athmen; doch Tex 
Fuͤrſt erwachte plöglih von ſelbſt. 

- she bier? und alle Beide? Das. beißt mit 
euern Kräften fchlecht hausgehalten,“ fluͤſterte er, 
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und verfuchte mit bleicher Lippe ein mattes Lächeln. 
„Ich werde noch viele Pflege brauchen, manche 
lange Nacht wird noch verwacht werden müffen, 
ehe ich völlig gebeilt bin. Darum bitte ich, daß 
nur Einer von euch bei mir bleibe, während der 
Andere ruht, Sie Doktor, machen je&t mit dem 
Uusruden den Anfang. Sie vor Allen müſſen 
bei Kräften bleiben“ 

Alles, was der Leibarzt gegen diefe Anordnung 
feines Gebieters hätte vorbringen können, . wäre 
vergeblich gewefen, Er wußte aus fattfamer Er, 
fahrung, wie wenig dieſer geneigt fey, offenbaren 
Widerſpruch ſich gefallen zu Laffen, und wollte er 
nicht geradezu ihn zornig machen, was bei feinem 
jetzigen Zuflante von fehr üblen Yolgen ſeyn konnte, 
fo mußte er fich ſchon entfchlteßen, fich in ein an- 
ſtoßendes Kabinet zurückzuziehen, und fogar die 
Thüre Teffelben hinter ſich zuzumachen, denn der 
Herzog behauptete, fo fehr er des Schlummers be; 
bedürfiig fich fühle, kein Auge ſchließen zu koͤnnen, 
wenn die Idee ihn ängflige, es könne Jemand, 
ohne daß er es wiffe, um ihn berumfchleichen. 

Der Arzt ging, und Orlando blieb ganz allein 
im Zimmer, bei dem Herzog, Er nahm wieder 
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ſeinen Platz am Bette deſſelben ein; der Kranke 
ſchien zu ſchlummern, und eine gute halbe Stunde 
verging in ungeſtoͤrteſter Ruhe. 

„An die Thüre des Kabinets, leiſe, leiſe, auf 
Socken. Sieh zu, ob der Lauſcher ratäfe, * flü- 
ſterte plöglih Der Herzog. 

Orlando erfchrad heftig, aber er gehorchte. 
Ce kehrte mit der Verfiherung zum Herzoge zus 
rück, der Arzt läge in tiefem Schlafe anf dem 
Sofa, er hatte durch das Schlüffelloch ihn gefehn, 
und gleich. einem Schlafenden athmen gehört. Der 
Herzog drüdte dankend feine Hand, dann befahl 
er ihm, mehr durch Zeichen ala Worte, ſich auf 
einen niedrigen Stuhl neben feinem Bette zu feßen, 
und den Kopf auf das Kiffen Dicht neben dem des 
Herzogs zu legen, fo daß er auch den Ielfeften 
Hauch von den Lippen Deffelben weghafchen konnte. 
Orlando that alles, wie e8 ihm angedeutet wurde. 

„Ich muß mich Eur foffen, ich ‘habe weder 
Zeit noch Athem,“ ſprach fa unhoͤrbar der Her⸗ 
zog. „Orlando, ich babe ein Geheimniß die zu 
entdecken, an welchem mein Glück, meine Ruhe 
im Leben und im Tode hängt. Achte mein Vers 
trauen darum nicht geringer, mein Freund, weil 
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es fpät, ſcheinbar durch Umſtände erzwungen, die 
wird. Laͤngſt ſollteſt du umſtändlicher erfahren, 
was ich jetzt, nur in zwei Worten zuſammenge⸗ 
draͤngt, die mittheilen kann. Sch verſchob es auf bis es 
beinahe zu ſpaͤt iſt. Aufſchleben IR die alte ewige 
Erbfünde, von welcher der Menſch nie fich los⸗ 
macht, fo lange ed für ihn noch eine Zeit gibt.” 
Yuf des Fürſten Geheiß holte Orlando jegt 
ein künſtlich verfchlofienes Relfeportefeuille aus 
einem verborgenen Winkel hervor, Das er nie zus 
vor bei dem Herzoge gefehen. Nach der Anleitung 
defielben mußte er mit einem kleinen Schlüffel es 
öffnen, den der Fürft am Halfe trug. Diefer 
nahm einen Brief aus dem Portefeuille heraus, 
dann übergab er es, fammt dem Schlüffel, an 
Drlando. 
 „Betvahre ed wohl, laſſe ed nie. in Anderer 
Gewahrſam,“ ſprach er. „Sehen wir lebend uns 
soleder, fo gibft Du unbertthhrt es mir zurüd, finde 
ich hier den Tod, fo gibt dieſes Behältniß Die 
Anleitung und Mittel, für ein dann verlafienes 
Weſen zu forgen, das mir Das theuerfle auf Erden 
iſt. Morgen mit Sonnenaufgang reife nach Lucca. 
Du fennft Tas Nonnenklofter nahe am Thor diefer 
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Stadt. Uebergib diefes Schreiben der Webziffin 
deſſelben, unterrichte fie von Dem Unfalle der mich 
betroffen, thue es fanft, mit Vorſicht, denn fie 
ift meine Gemahlin.“ | Ä 

Drlanto fuhr auf, und blickte ängſtlich und 
forfchend den Herzog an. 

„Ich rede nicht irre,“ fprach diefer mit mat: 
tem Lächeln, indem er Die Gedanken feines Freun⸗ 
des errieth. „Ich bin vermählt, heimlich, aber 
nah allen heiligen Gebraͤuchen unferer Kirche. 
Seit achtzehn Jahren! Ach damals! Felicia, ein 
Wunder von Schoͤnheit, ich in blühender Jugend⸗ 
luft, mein ganzes. Wefen in Liebesgluth, umſtrickt 
vom fügen Wahnfinn der Leidenfchaft. Ach damals! * 

Der Herzog verflummte, übermannt von fürs 
perliher Schwäche und innerer Bewegung. Or⸗ 
lando ergriff diefen Augenblick, um Ihn flehentlich 
zu bitten, fich zu ſchonen, zu ſchweigen bis fpäterhin. 

„Späterhin möchte icht zu fpät werden, und 
rede ich nicht, fo verzehrt mid innere Angſt, daß 
diefe Furcht fich beflätigen fünnte, ” erwiederte der 
Für, und fuhr dann mit möglihft gedämpfter 
Stimme in feinen Belenntaiffen fort. 


—— 

Durch ein feierlich ausgeſprochenes Gelübde 
ihrer Mutter, war Felicia ſchon in früheſter Ju⸗ 
gend der Kirche geweiht. Fern von der Welt, in 
voöͤlliger Unbekanntſchaft mit Ten Verhältniſſen der 
Leiden und Freuden derſelben, war ſie in Klöſter⸗ 
licher Zucht und Einſamkeit für ihre Beſtimmung 
auferzogen; doch was ihre Erzieher ihr weislich 
verſchwiegen, lehrte ſie die allen ihren Kindern 
rerſtaͤndliche Stimme der Natur. Mit einem in⸗ 
nern Widerſtreben, deſſen Grund ihr unerklaͤrlich 
war, hatte ſie wenige Tage vorher, ehe Herzog 
Albert zum erſtenmal in Genuaga anlangte, das 
Noviziat angetreten. Ein Zufall Srachte Ten Bruder 
der lieblihen Felicia, in die nähere Belanntfchaft 
des jungen Fürften, fie verlebten mit einander 
manchen Tag in frober, mitunter raufchender Ge: 
ſelligkeit, und die Eöfung einer in jugendlichen 
Uebermuthe eingegangenen Wette, bewog einft den 
jungen Genuefen feinen hohen Freund in das Sprach 
zimmer des Kloflers, in welchem feine Schweſter 
Icbte, zu führen, um Ihn Durch den Augenſchein 
zu überzeugen, doß fie, und nur fie allein es ver 
diene, die Krone der fchönen Genueferinnen zu 


beißen. 
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Der erſte Anblick ihrer über alle Beſchreibung 
fhönen anmuthigen Erſcheinung, erwedte in dem 
Herzen des jungen Fürſten die leidenſchaftlichſte 
Eiche ; die mit diefer Liebe verknüpfte „Gefahr, Die 
augenfoheinliche Unmöglichkeit fie zum beglüdenden 
Ziele zu führen, erhöhten die Flamme derfelben 
zur alles überwältigenden Gluth. Ohne nur einen 
Augenblick feinen Rang, feine Familien: Verhäftniffe 
in Erwägung zu stehen, fland der Entfchluß in ihm 
feſt, Gluͤck und Leben rückſichtslos an den Beſitz der 
Geliebten zu wagen. Er entdedte fi) und feine 
Pläne ihrem Bruder Manfredo; jeder Genuefe von 
altedlem Geſchlecht, ſtellt in feinem Sinne fich 
Koͤnigen gleich; und die Ausſicht, ſeine Schweſter 
als Gemahlin dieſes Fürſten, und durch fie die 
gefuntene Größe feines uralten, aber verarmten 
Hauſes wieder erflehen zu fehen, bemächtigte ſich 
fogleih mit Allgewalt des vänkenollen, zolzen 
und ehrgeljigen Italieners, und flimmte ihn zue 
hoͤchſten Bereitwilligleit, im Dienſte diefer Liebe. 

- Beinahe ein volles Jahr mußte noch vergeben, 
bis zu dem Zeitpunfte, wo Felicla den Schleier 
nehmen follte, der von der Welt, von Liebe und 
Sreipeit auf ewig fie ſcheiden mußte, und es gab 


auch Mittel diefen Tag noch weiter hinauszuſchie⸗ 
ben. Wan hatte alfo viel Zeit vor fih; mas man 
wuͤnſcht glaubt man gern, und die Liebe überzeugte 
den Herzog eben fo feſt, als der nicht minder 
mächtige Ehrgeiz feinen Vertrauten, daß man in 
Sahresfrift alles erringen Eönne, was man nur 
recht ernſtlich wolle. Indeſſen täufchte ſich Man- 
fredo Doch nicht ganz; er wußte, daß vor der Hand 
an Peine öffentliche Verbindung des Herzogs mit 
feiner Schwefter zu denken fey, und nahm darnach 
feine Maaßregeln. Denn, wenn felbft das Un- 
mögliche geſchehe, und des Herzogs hohe Verwandte 
in diefe Verbindung willigten, fo würden doch Se; 
licia's Stern nie dahin zu bringen feyn, das 
Gelübde freimillig zu brechen, das ihre Tochter 
der Kirche gelobte, und gelte es dem Throne eines 
Kaiſers, ja felbft der Eebensrettung des geliebten 
Kindes; Davon war Manfredvo vollfommen über: 
zeugt. Er ließ fich indeſſen dadurch nicht abhalten, 
alle Schwierigkeiten zu beflegen, die der nähern 
Bekanntfchaft des Herzogs mit feiner Schweßer 
fih entgegen flellten. Er führte ihn felbft am 
Sprachgitter Ihr zu. Die heiße Liebe des fchönen 
fürftlichen Sünglings erklärte ſich bald, und blieb 
3” 
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nicht unerwiedert. Felicia theilte ſich mit aller 
Gluth eines jungen, ſich ſelbſt noch nicht verſte⸗ 
henden Herzens, das gerade in dem Augenblick 
zum Leben erwacht, in welchem es auf ewig in 
Entſagen und ewigem Alleinſeyn erſtarren ſollte. 

Während das gluͤckliche Paar, von Liebeszauber 
umfangen, alles vergaß, war Manfredo auf Tas 
thaͤtigſte bemüht, feinen twwohlüberdachten Plan 
auszuführen. Mit fchlauer Beredſamkeit wußte 
er fowohl den Belchtvater, als die Aebtiſſin des 
Klofters, in Das Geheimniß der Liebenden zu zie⸗ 
ben, und fie für daſſelbe zu gewinnen. Beide 
waren feinem Haufe nahe verwandt, beide hatten 
früher zu lange In ter Welt, und in zu mannich⸗ 
faltigen Verbindungen nt ihr gelebt, als daß er 
dabei ihren geifllichen Fanatism gu fürchten gehabt 
hätte. Er brachte das Paar bald dahin, die gro» 
"Sen Vortbeile einzufehen, Die aus Syelicia’s Ver: 
mählung, ſowohl der Familie, welcher fie gemein» 
fchaftlich angehörten, ala auch dem Kloſter, dem 
jene beide vorflanden, bringen mußte. Es ward 
befchloffer die Liebenden heimlich trauen zu Laffen, 
um auf jeden Fall des Herzogs gewiß zu fepn, 
die Vermählung felbft aber fo lange verborgen zu 
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halten, bis es Zeit würde damit an das Licht zu 
treten, und dieſe Zeit bei der dermaligen Stellung 
der politiſchen Welthaͤndel fehlen den drei Verbuͤn⸗ 
deten nicht eben altentfernt zu fon. 

Sin alter ſtumpfſinniger Mönd), der weder 
den Herzog noch deffen ‚Braut kannte, traute Das 
Baar in Manfredo’s Segenwart, ohne daß weder 
die Mebtiffin noch der Beichtvater darum zu. wiſſen 
ſchienen. Zage und Wochen vergingen den Neu: 
vermählten in einem Taumel von Seligkeit; fie 
woren zu glüdlih, um darüber nachzudenken, wie 
es möglich fey, daß fie fo ungeſtoͤrt und faſt 
zwanglos ihre Zufammenkünfte bald im Kloſter, 
bald in dem Garten deffelben hal!en konnten; fie 
wußten, daß Manfredo für fie mache, aber fie ab- 
neten nicht, Daß die Aebtiffin ſelbſt alles thue, um 
ihr füges Gehelmniß mit einem undurchdringlichen 
Schleier zu verhüllen. 

Ein nicht auszumeichenter Befehl feines höch⸗ 
fien QVerwantten, der den Herzog plöglich zuͤrück 
in die Heimath rief, erweckte endlich die Armen 
aus Ihren feligfien Träumen, um fie in einen Ab⸗ 
grund von Qualen zu flürgen. Ihr Abfchied von 
einander war, wie wenn Leib und Seele fich ſcheiden. 
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Und mie bet jener ernflen Trennung, die jedem 
lebenden Wefen bevorfleht, fo blieb auch ihnen 
fein anderer Troſt, als die Hoffnung des Wieder 
fehens und der Wiedervereinigung auf ewig. 

In der erſten Zeit fehrieb Der Herzog ſehr oft 
an feine junge Gemahlin. Ausbrüche glühender 
Leidenfchaftlichkeit, verzehrender Sehnſucht; Bittere 
Klagen über Verzögerung feines einzigen Glückes 
auf Erden, waren der Inhalt diefer Briefe. All⸗ 
mäblig wurden fie immer ernfler und trüber, fie 
famen feltner und feltner ; die Möglichkeit jeder 
zu vorellig gefaßten Hoffnung gezwungen entfogen 
zu müffen, ward erſt leife, dann immer beflimmter 
angedeutet, zuleßt erfolgte eine fange Paufe, in 
welcher Herzog Albert gar nichts von ſich hören 
‚ ließ. 

Endlich fiel der entfcheidende Schlag. Der 
Herzog ſchrieb, er babe alles verfucht, alles fey 
fehlgefchlagen; er müffe jeder Hoffnung einer mög- 
lichen Erfüllung feines heißeften Wunfches mit 
blutendem Herzen entfogen. Unüberſehbares Elend, 
troftlofee Untergang, drohe von- hoher Hand ihm, 
der Weliebten und Allgg, Die in Diefes unfelige Ge⸗ 
beimniß verflochten gewefen; nur tiefes Schweigen 
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boͤte noch Rettung und Sicherheit. Deßhalb wütde 


auch er binfort Diefes Schweigen beobachten, doch 
bliebe die Geliebte feinem Herzen ewig theuer; nie 


würde er aufhören, fich durch die heiligften Bande ' 


ihr verbumden zu fühlen, nie einer Andern die 
Hand am Ultare reihen, fondern ihre flets unver; 
brüchliche Zreue bewahren. 

Felicia, die arme Felicia, mas wäre von ihre 
zu fagen, das Jeder nicht beffer in feinem Herzen 
empfände ? 


Mit graufensollem Entfegen, von dem fie, die 


Unfchuldige,  Unerfahrne, nichts mußte, hatte 
die Uebtiffin kurz vorher entdeckt, daß Felicia ein 
Pfand ihrer Liebe unter dem Herzen trage. Das 
Daſeyn diefes Kindes, wenn es befannt murde, 
mußte befonders in der jeßigen Lage der Dinge, 
Berderben und Untergang über Felicia fowohl, als 
über Die Aebtiffin ſelbſt herabziehen, das fah Die 
kluge welterfahrne Frau deutlich ein, und fie be> 
fchloß daher es nur dem Vater deffelben zu entdef: 
fen, und übrigens vor Jedermann, felbft vor Ze 
licia's Bruder verborgen zu halten. Dieſer mwüthete 
jegt in unverföhnlichem Haffe gegen den Herzog, 
fein Durft nach Rache an demfelden war um fo 
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verjehrender, je weniger fich eine Möglichkeit zeigte, 
ihn befriedigen zu können, und es ließ fi) gar 
nicht im Voraus berechnen, zu welchen Greueltha⸗ 
“ten fein heftig aufgebrachtes Gemuͤth ihn vielleicht 
würde binreißen koͤnnen. 

Das Unmöglichfcheinende gelang durch die. Elu- 
gen Vorkehrungen der Aedtiffin. Felicia gebar eine 
Tochter, ohne daß Jemand im Klofler etwas davon 
erfuhr. Nur der Beichtvater wurde mit in das 
Geheimniß gezogen; das Kind ward von ihm Ro- 
folba getauft, -und dann mit feiner Amme, die 
nicht wußte wem es angehörte, über die See nad) 
Frankreich gefchicht, wo ed Durch die Veranftaltung 
des Beichtvaterd, unfern Marſeille einen fihern 
Aufenthalt bei wackern Landleuten fand, die Tas 
arme verlaffene Weſen mit Liebe und Zreue ver⸗ 

pflegten. 

Die Zeit in welcher Felicia den Schleier nehmen 
follte war. indeffen berangefommen. Das Band zwi⸗ 
hen ihr und dem Herzoge war zerriffen, ihre 
Bruder, der die einft von ihm felbfl berbeigeführte 
Verbindung, jest als die Schande feines Haufes 
verfluchte, drang nun ſelbſt darauf, diefelbe Durch 
ein ewig bindendes Gelübde, gänzlich vernichtet 
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zu wiſſen, und die arme Felicia weigerte ſich nun 
nicht mehr einer Welt zu entſagen, deren hoͤchſte 
Seligkeit und deren bitterſte Täͤuſchung fie erfahren 
hatte. Als man ihre Locken abfehnitt, und den 
Schwarzen Schleier über fie Deckte, Der von jedem Auf: 
feren Leben auf ewig fie trennen follte, da war ihr, 
als kehre fie nach langem Herumirren in einer fremden 
Bunten Zauberwelt, in das öde traurige, aber Sicher, 
beit bietende Vaterhaus, In die arme Heimath ihrer 
Kindheit zurüd, denn diefe war das Klofler ihr von 
jeher geweſen. Nach einiger Zeit fehlen das, was 
fie in dem kurzen Zeitraume von wenigen Monaten 
erlebt und erlitten, ihr nur ein banger und feliger 
Traum, der In Immer undeutlicher werdenden Um⸗ 
riſſen Ihe vorſchmebte. Nur ein Gefühl verband 
fie noch mit dem äußeren Leben, und diefes war 
die Sehnſucht nach ihrem Kinde. 

Mit inniger Dankdarkelt, mit unumfchränktem 
Vertrauen, fühlte fle zu der Aebtiſſin fich hinge⸗ 
zogen, deren früheren Untheil an ihrem Geſchick 
ihr unbefannt geblieben war, und die fie jegt als 
‚ Ihren zur Zeit der Noth ihr erfchlenenen Schutzgeiſt, 


«, mit aufrichtigee Grgebenheit verehtte. Die Aeb⸗ 


tiffin lohnte ihre Dafür Durch gegenfettige Zuneigung, 
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und zuleßt durch unbefchränktes Vertrauen. Als 
Mofalda das achte Jahr erreicht hatte, gab fie dem 
beißen Wunſche der Mutter derfelben nad, und 
traf Anflalten , Die Kleine, als die Zochter einer 
ihrer Sreundinnen in Frankreich, in die Zahl der 
jungen "Mädchen, aus meiftentheild bedeutenden 
Familien, aufnehmen zu laffen, die. ald Penſio⸗ 
närinnen des Kloflers in demfelben erzogen wurden. 
Felicia meinte vor Frenden zu flerben, als fle Die, 
fen Entfehluß ihrer Befchüßerin vernahm. Wonne- 
teunfen willfgte fie in alle Bedingungen, tie ihr 
Dabei gemacht wurden ; fie legte in die Hänte der 
Yebtiffin einen feterlichen Eid ab, fich ihrer Tochter 
nie, unter feiner Bedingung, als Mutter zu er- 
fennen zu geben; und bald Farauf langte Die 
Kleine im Klofter an, begleitet von ihrer Gouvers 
nante, die von Kindheit auf fie gepflegt hatte. 
Mit fohmerzlicher Freude hatte Herzog Albert 
die Nachricht von Roſalba's Geburt damals ver 
nommen; tie file Gewalt der Zeit ließ nach und 
nach Tas Bild der Mutter feiner Tochter in feinem 
Herzen, wie in feiner Phantafle erbleichen, ohne 
es jedoch gaff zu verlöfhen. Ergriffen vom ra . 
fcheften Taumel des Lebens, bingegeben allen Zers 
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ſtreuungen, denen fein hoher Rang wie auch die 
ihn auszeichnenden körperlichen und geifligen Vor, 
züge ihn entgegen führten, hörte er endlich ganz 
auf. jener kurzen felgen Tage mit Gehnfucht zu 
gedenken, die er im innigften Vereine mit der 
fehönen liebeglübenden Felicia verlebt hatte. Doc 
bielt er, was er ihr zuleßt gelobt; er bot keiner 
zweiten Gemahlin die Hand, und der Wunfch, das 
Kind feiner erſten Jugendliebe nur einmal zu fehen 
und umarmen zu Sönnen, fiteg oft in ihm auf, 
und wuchs endlich bis zur ungeduldigflen Sehnſucht. 

Als er vom der Yebtiffin nach mehreren Jahren 
die Nachricht erhielt, daß fie gefonnen fen, feine 
Tochter mit der Mutter derſelben In ihrem Klofter 
zu vereinen, und fie unter Felicias Augen erziehen 
zu loffen, da wiederfland er dieſer Sehnfucht nicht 
länger ; im firengflen Incognito, ellte er feine Toch⸗ 
. ter in ihrer ländlichen Einſamkeit in der Provence 
aufzufuchen, ehe fie diefelbe mit dem. Klofler ver 
tauſchen müßte. 

Nie bat die Erde ein lieblichere, engelgleich⸗ 
res Weſen getragen, als die damals kaum acht 
Jahre alte Roſalba. Herzog Albert betrachtete ſie mit 
ſtaunendem Entzuͤcken, und als er von ihr ſcheiden 
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mußte, nahm er fie in feine Arme, und verband 
fi durch einen heiligen Eid, alles daran zu feßen, 
um dieſem holden Weſen dereinft alle Die Vortheile 
zu verſchaffen, zu melden feine Geburt es be 
zechtigte. z | 
Wiederum vergingen zehn Jahre. Die Uebtiffin 
Rarb in deren Verlaufe; zufolge früher getroffenen 
Vorkehrungen ihrer Befchügerin, wurde Felieia zur 
Nachfolgerin derfelben erwählt, und Rand jest mit 
Würde und Nachdruck, mit Mugem Sinn und 
fharfem Bid, Den Wngelegenheiten des. Klo⸗ 
ſters vor, mie fie es von ihrer VBorfahrerke 
erlernt. Die Zeit hatte ihe Blut gekühlt, ernſte 
Befchäftigungen fie vom Grübeln über fi und 
ipe feüheres Geſchick abgezogen. Ihr flolzes Na⸗ 
turell hat deu. Schnierz über das Unrecht zu 
befiegen gewußt, das fie von dem einſt Geliebten 
erlitten; für alles, was threm Leben übrigens ent- 
zogen war, wußte fie Troſt und Sarfchädigung im 
Bewußtfeyn unbefchränkter Herrfchoft in ihrem 
Heinen Bezirke, zu _fuchen und zu finden, und 
vielleicht behütete nur Roſalba's Gegenwart Tas 
Herz der Mutter vor völligen Erſtarren. Felicia 
hielt feR an dem Gelübde, fich ihrem Kinde nie 
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als dos was fie ihm war, zu erkennen zu geben 
aber fie liebte und hütete es mie thre Augen. 
Der Gedanke an die Zukunft dieſes Lieblichen We; 
fens, füllte oft ihre einfaomen Stunden mit banger 
Gorge. Oft mar fie nahe daran es der Kirche 
zu meihen, um den Gefahren der Welt es auf 
immer zu enfjteben; dann aber wachten alte Er. 
innerungen aus ihren früheflen Sugendträumen in 
ihr auf, und fo blieb fie in Zweifeln befangen, 
und wußte. fich nicht zu entfchefden. — Da nahte 
plögli Fuͤrſt Albert ſich ihr ſchriftlich wieder. 
Seit Jahren hatte fie nichts von ihm gehört. Er 
meldete. ihr, daß feine Familienverhältniffe eine 
Wendung genemmen hätten, die ihm günftig fer, 
und die Ausficht vergdnnte, vielleicht dereinſt auf 
ihrer beider Kind allen Glanz, alles Glück über: 
teagen zu fönnen, den ein feindliches Geſchick ihn 
verhindert hätte, der Mister deffelben zu gewähren. 
Er befchwor fie bei Rofalba’s Glück, ihm wieder 
Glauben zu ſchenken, und die geliebte Zochter feiner 
Baterforge zu übergeben; er gelobte an dem Rinde 
wieder gut zu machen, was er einft, freilich mit 


blutendem Herzen, an der fehönen geliebten Mut» 


ter deffelben verfchuldet. Name, Rang, Reichthum, 
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alles was Felicia's Leben hatte entbehren müſſen. 
Felicia weigerte fi) lange, auf die Vorſchlaͤge 
des Herzogs einzugehen, und diefer begab fich 
nach Genua, um die Angelegenheit die ihm jet 
zunächft am Herzen lag, eifriger Betreiben zu Fön 
nen. Boten gingen täglich zwilchen ihm und Tem 
Klofler Hin und wieder. Ihn wieder zu fehen, 
um alles mündlich mit ihm abzumachen, verwei⸗ 
gerte ihm der flolze Sinn der Aebtiſſin; aber eben 
diefer zeigte ihr auch Die Ausfichten, Die ihre Toch⸗ 
-ter an der Hand- tes fürftlichen Vaters erwarteten, 
in einem glänzend verführerifchen Lichte, dem fie 
zulegt nicht länger zu wiederſtehen vermochte. Cr 
balf ihr, den Schmerz der Zeennung von dem 
einzigen Wefen das fie Liebte, zu unterdrücken, 
- und beimog fie endlich, nach manchem fauern 
Kampfe, darein zu willigen, daß die junge No: 
falba im Namen der Perfon, die fie vor zehn 
Sahren dem Kloftee übergeben haben follte, an 
einem beflimmten Tage aus diefem abgeholt werde. 


Alles diefes, nur welt kürzer, weit weniger 
umfländlich, vertraute der vertvundete Herzog in 
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jener Nacht feinem jungen Freunde. „Der mor; 
gende Tag iſt beftimmt, meine Tochter aus dem 
Klofter abzuholen,” febte er am Ende hinzu. 
„Laffen wie ihn vorüber geben, fo bemächtigt fich 
naues Mißtrauen der Mutter, und fie nimmt, mas 
ich mit Mühe von ihr errungen, wieder zurüd. 
Auch andre Gefahren drohen. Der Dolch, der 
mich traf — die Hand des Bruders meiner Ge 
mahlin hat ihn geführt. Nicht Die Zeit, nicht 
mein firenges Sucognito, konnten nach achtzehn 
Jahren dem Auge meines Todfeindes mich unfennt- 
lich machen, Indem ich, von feiner Hand getroffen, 
zurückſank, flüflerte er, von einer Verwünſchung 
begleitet, den Namen Felicia mir zu, und entfloh. 
Den, welchen ich einft Freund nannte, fol meine 
Rache nicht verfolgen; Doch die Zeit, in der er 
fi nun aus Furcht verborgen hält, iſt die ficherfte, 
um meine Tochter aus dem Klofter, nad) Mailand 
in dad Haus einer Freundin zu bringen; bilft 
mir Gott, fo treffe ich fie Dort, im Haufe der 
Graͤfin Genrolfi u, = 
„Gold, Briefe, ſchriftliche Anweiſung, wie 
du in verfchtedenen Fällen dich zu nehmen haft, fin» 
deft du in jenem Portefeuille“ fprach der Herzog nach 
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einer kleinen Pauſe. „Seit Lange habe ih zur Erfül- 
lung diefes Auftrags Dich erfehen ; ich habe alles vor: 
bereitet, ſelbſt auf den Fall meines ſchnellen Todes.“ 

Der Fürſt ſchloß die Augen, und fant, höchſt 
ermattet, in tiefen, einer Ohnmacht gleichenden 
Schlummer zurück. Orlando harıte in Todesangft 
ihm zue Seite, und wagte es nicht den Blick von 
ihm abzuwenden. Nach einer Stunde erwachte Der 
Kranke neugeflärkt. „Ber Hahn kraͤht,“ flüfterte 
er, „die Zeit eilt, Du mußt noch viel erfahren, 
und ich babe wenig Athem mehr.” | 

„Die zur Anerkennung meiner Zochter nöthigen 
Daptere liegeninP . . . .. bei meiner edlen müt⸗ 
terlichen Freundin, der Fürflin von Z . . .; zu 
ide muß Rofalba, im Yall Gott über mich anders 
gebeut. Im Portefeuille liegt ein Brief an diefe 
trefflihe Srau. Che Rofalba im Schuß derfelben- 
fi befindet, Darf Niemand ahnen wer fie if. 
Gefahren drohen ihr von allen Selten; fie bat 
mächtige Feinde — meine Agnaten, denen fie die 
bei meiner Eheloſigkeit gehoffte Erbſchaft verküm⸗ 
mert. Darume entfernte ich mein Gefolge, ich 
wollte feine Spione dulden. Eile, eile, ſey vor 
fihtig und verfchwiegen.” 
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Abermals hemmte Ermattung dem Fuͤrſten die 
Sprache. Nur durch Zeichen trieb er den tiefbe⸗ 
trüßten Orlando, Portefeuille, Gold und Briefe 
an fi zu nehmen, den Arzt zu. rufen, und fi 
dann fo fehnell als möglich auf den Weg zu mas 
chen. Vom Schmerz und banger Beforgniß über: 
mannt, knieete Orlando neben ihm bin, überftrömte 
mit Ehränen die ihm gebotene bleiche Hand, indem 
er an feine Lippen fie drückte, gelobte bei allem 
was ihm heilig, den ihn ehrenden Auftrag auf 
Las treulichfte und befonnenfle auszuführen, und riß 
fich endlich mit miederſtrebendem Herzen los, um den 
Befehlen feines hohen Freundes zu gehorchen. 
Nah wenigen Stunden, ſah die ayıfgehende 
Sonne ihn fehon dem ihm bezeichneten Klofler zu: 
etlen; noch war fie nicht dem Weſten zugefunten, 
als Orlando an der Pforte deſſelben ſich meldete. 
Es war fihtbar, die Aebtiffin Hatte Botſchaft ers 
wartet. Orlando wurde ohne Zögern in ihr Sprach: 
zimmer geführt. Des Vorhang ſchwand, der das 
Gitter verdeckte, binter welchem die Webtiffin in 
ihrem Armſluhl thronte; eine edle, hohe Geftalt, 
mit dem AUnflande einer Königin, mit großen 


dunkeln bligenden Feueraugen, und einem kalten, _ 
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aber regelmäßig fehönen Geficht. Mit einem kaum 
merklichen Neigen des ſtolzen Nackens begrüßte fie 
ſchweigend den eintretenden Juͤngling, der wunder⸗ 
bar beklommen, es kaum wagte das Auge bis zu 
ihr zu erheben, denn er fühlte, wie der ſcharfe, 
helle, ſtechende Blick der hochwuͤrdigen Frau, durch 
Mark und Seele ihm drang. 
Endlich ermannte er ſich doch. Gr überreichte 
ide ein vom Herzoge vor deſſen Verwundung 
niedergefchriebenes, weitläuftigeres Schreiben, und 
ein Paar Zeilen, welche dieſer nach) dem Unfall 
mit ſchwacher Hand in ſchwankenden Zügen müß- 
ſam zu Wege gebracht Hatte; zugleich flattete er 
ihr einen ſehr gemilderten Bericht von dem ab, 
was feinen hohen Freund betroffen. Die Webtif 
fin fchauderte erbleichend, ald Orlando den Her 
zog nannte, Ihre Hand zitterte, indem fie die Briefe 
aus der feinigen nahm, aber fie faßte ſich mit 
großer Gewalt, indem fie diefelden flüchtig mit 
den Augen durchlief, und vermochte bald darauf 
mit fefter Stimme, beinahe Falt-höflih, nach den 
näheren Umſtänden bei der Verwundung des Her; 
3098 ſich zu erfundigen, und fehr gelaſſen die Hoff 
nung feiner baldigen Genefung auszufprechen. 
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Orlando fühlte ſich von dieſem Falten Beneh⸗ 
men innerlich beinahe bis zum Ingrimm empoͤrt, 
und dennoch durchrieſelte ihm dabei eine Art fchau- 
dernter Ehrerbietung, vor dieſem feheinbar über 
alles menfchliche Empfinden erhabenen Wefen. 
Hat Eiche jemals dieſes Marmorbild durchgluͤhen 
tönnen! Dachte er bei fich ſelbſt, während fie den 
längeren Brief aufmerffamer los. Kann man 
den Schein jugendlicher Schönheit fo im Aeufe- 
ven bewahren, während, lange vor der Zeit, Tas 
ſtarre kalte Alter, im Innern den furähtbarften 
Sieg davon trägt, und jeden Nachklang jugend; 
lichen Gefühls vertilgt ? 

„SH muß Ihnen nach diefen Briefen ver- 
trauen, und das geltebtefle Kleinod unſeres Hau, 
fes Ihrem Schutze und Ihrer Sorgfalt auf einige 
Tage übergeben,” fprach jest die Aebtiffin. „Zwar 


hatte ich in diefer Angelegenheit von dem Hew - 
zoge die Wahl eines älteren erfahrenern Geleits, - 


manns erwartet, doch muß Ich glauben, Daß zu- 
reichende Gründe ihn beftimmt haben, Ihrer Su; 
gend zu vertrauen. Ueberdem genießet das Fräu⸗ 
fein Roſalba noch des Schutzes einer würdigen 
Frau, three Gouvernante, einer Franzöfin, die fie 
4” 
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bieder geleitete, Die ganze Zeit über im Kofler 
bet ihr verteilte, und ſie jegt wieder zuruͤck zu 
ihren Verwandten bringen wird. Der Weg von 
bier nach Mailand iſt völlig gefahrlos, und ich 
bin überzeugt, Daß Ste während der Reife für die 
Damen ritterlid Sorge tragen werden. Um un: 
nüßes Auffehen zu vermeiden, wünfche ih, daß 
Madame Dubols unterweges ſowohl für Ihre, 
als des Fräuleins Mutter gelten möge. Die Um 
flände muͤſſen dieſe Nothlüge entfchuldigen; in 
Mailand find Sie denfelden ſowohl als überhaupt 
Ihres Amtes überhoben. Mit Tagesanbruch wird 
olles zu Ihrer Abreife bereit ſeyn, bis dahin iſt 
am äußeren Vorhofe des Kloflers, bei dem Der 
walter Veffelben, für Ihre Aufnahme geforgt.“ 
Ein zweites faſt unfichtbares Neigen des ſchoͤ⸗ 
nen ernften Hauptes, deutete jeßt Drlando’s Ver, 
abfcehtedung an; noch ehe diefer ein Wort erwiedern 
konnte, ließ der belle Klang eines Silberglöckchens 
fich hören, und der Vorhang war wieder zwifchen 
ihm und dem innern Helligtbume des Sprachzim⸗ 
mers gefunfen. Nein, disfe Kälte! digſe furchtbare 
Kälte! war Orlando, alle Mäßigung verlierend, 
- im Begriffe auszurufen; da traf ein tiefer. Seufzer 
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fein Ohr, halb erflichtes leifes Weinen ward hinter 
dem Vorhange hörbar. Schwankend zwiſchen Reue, 
tiefem unendlichen Mitleid und banger Scheu, 
wollte Orlando fehon unbefonnen den Vorhang mit 
unheiliger Hand berühren und tuegziehen ‚doch die 
Layenſchweſter, welche ihn vorhin in das Sprach: 
zimmer geleitet hatte, trat herein; fie nöthigte ihn, 
daffelbe zu verlaffen und ihr zu dem Verwalter des 
Klofterd zu folgen, der unten feiner barrte, um 
ihn bis an die Gränze des Außerften Vorhofs, in 
feine Wohnung zu führen. 

Kaum graute der Morgen des folgenden Zages, 
als ſchon ein Reiſewagen aus dem Innern Hofe 
des Klofters herausrollte. Der Schlag wurde auf- 
gemacht, Orlando bineingefchoben , der Vetturino 
trieb feine Pferde an, und, wie zwifchen Wachen 
und Träumen, fand fi) der Süngling zweien dicht 
verfchleierten, übrigens aber einander völlig un⸗ 
ähnlichen Geſtalten gegenüber. Roſalba, hoch, 
ſchlank, edel in Stellung und Haltung, faß ſchwei⸗ 
gend, faft regungslos in eine Edle gedrüdt; ihre 
Geſellſchafterin hingegen, eine eine, runde, müt- 
terlih) ausfshende, redfelige Frau, begrüßte in 
franzoͤſiſcher Sprache den jungen Befchüßer ter 
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Damen recht freundlih. Sie war entzüdt, als 
ihr Gruß eben fo ermwiedert wurde; denn oßuers 
achtet ihres zehnjaͤhrigen Aufenthaltes in Stalten, 
war es ihr, als einer ächten Yranzöfln, dennoch 
unmöglich gewefen, italienifch zu lernen. Roſalba 
meinte indeffen fi vor fih bin; erſt vor wenigen 
Stunden hatte fie von der Verwundung Ihres Va⸗ 
ters gehört, Die dieſen verhinderte, fie, wie er 
gehofft hatte, nach Mailand zu begleiten. Schon 
lange hatte Das junge Herz mit tiefer Sehnfucht 
dem Augenblick entgegengefchlagen, der ed zum 
erſtenmale einem Weſen entgegenführen follte, zu 
dem es fih, als ihm angehörig, rechnen dürfe; 
jegt war Diefer Augenblick auf unbeflimmte Zeit 
binousgefchoben; durch eine verbrecherifche That, 
deren bloße Möglichkeit das arme, mit der Welt 
ganz unbekannte Kind in Angſt, Sorge und 
Grauen verfeßte. Ihre Thränen floffen zugleich 
dem Pater, und dem Schmerze Darüber, daß dieſe 
Belt, die fie fo fhön fich gedacht, auf folche 
Weiſe fich zuerſt Ihe offenbaren mußte. 

Endlih ging die Sonne über ein blühendes, 
lachendes Eden auf, aus hoher blauer Luft, aus 
Bäumen und Heden und Weingärten, begrüßte 
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lauter Jubel die Koͤnigin des Tages; blitzend gleich 
zerſtreuten Edelſteinen, lag der ſchimmernde Thau 
auf der braͤutlich geſchmückten Erde, und berau⸗ 
ſchende Düfte fliegen aus al’ den tauſend wuͤrzi⸗ 
gen Kräutern und Bäumen des Südens, zum 
freundlih milden Himmel hinauf. Seit fie der 
erfien Kindheit enttwachfen, hatte Rofalba die un- 
endliche Pracht der Natur nur aus dem Fenſter 
ihrer Klofterzele von Yerne erblidt; die Freude 
über das entzücende, Lange entbehrte Schaufpiel 
überwältigte den zagenden Schmerz in ihrem Ge⸗ 
müthe; fle richtete fih empor und fchlug den 
Schleier auf, um mit vollen Zügen den erquicken⸗ 
den Morgenduft einzuathmen. Orlando blidte fie 
an, und gleich einem Stern im Kelche einer Eilie, 
feuchtete Herzog Alberts ſchoͤnes Feuerauge, aus 
dem unbefchreiblich reizenden aber blaffen Gefichte 
der Tochter deffelben,, ihm entgegen. 

Ein anfangs allgemeines Gefpräch wurde von 
der kleinen Reifegefellfhaft jet angefnüpft, zu 
welchem der ſchoͤne Morgen den bequemflen Stoff 
ieh; doch bald nahm es zwifchen dem Fräulein 
und Orlando eine Intereffantere Wendung. Ro— 
ſalba entdecte mit Freuden, wie fefl ihre junger 
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Beſchützer mit ihrem Vater verbunden ſey, mit 
tie inniger Exgebenheit er an ihm hange, und 
des Fragens von ihrer, wie des Erzaͤhlens von 
feiner Seite ward nun fein Ende. Der Tochter 
bange Sorge um ten Pater, ſprach fo deutlich 
und ergreifend ſich aus,. daß Orlando es nicht 
wagen mochte deſſen Geneſung, ald dem mindeflen 
Zweifel untertworfen,. ihe darzuſtellen. Er Eonnte 
es nicht über fich gewinnen, Diefes weiche, liebliche, fo 
leicht und tief verle&bare Wefen, vielleicht ganz unnoͤ⸗ 
thig zu betrüben, und täuſchte fich endlich ſelbſt, indem 
er aus gutmüthiger Schonung unfichere Hoffnun⸗ 
gen ihr fo lange als Gewißheit zeigte, bis ex fie 
felbR für folche zu nehmen begann. In nie ge 
fühltem Entzücken verlor er dem boldeflen Wefen 
gegenüber, Tas je fein Auge gefehen, oft den 
Faden des Gefprächs. In den fehönen Zügen des 
zarten jugendlichen Köpfchens, im Auffchlagen der 
dunkeln, von langen feldenen Wimpern umfchlet- 
erten Strahlenaugen, fprach Milde und Güte fich 
aus; ihrem ganzen Wefen fchien eine wunderbare 
Neigung zum Leiden, zur Liebe, vielleicht zur 
ſchmerzlichſten Leidenfchaftlichkett eigen zu feyn. 
Unerachtet einer faft träumerifchen Unbelanntfchaft 
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mit der Welt, war es dennoch, als ob Roſalba 
eine unbeſchreibliche Sehnſucht nach Glück in ſich 
trüge, ihre ganze Erſcheinung war ſichtlich von 
allen Seiten leicht verletzbar, und doch ihr Herz 
der kindlichſten Freude nicht minder offen, ala 
dem berbeflen Schmerz. 

Engel ſollten auf ihren Fittichen dich durch 
das Leben tragen, du. holtes llebſeligſtes Wefen, 
dachte Orlando, indem er fie unbemerkt betrach⸗ 
tete. O mer Eönnte dieſes weiche Herz jemals 
verwunden wollen, und welde Seligkeit müßte 
ed feyn, das ganze Daſeyn daran zu fegen, um 
ihm jeden Schmerz zu erfparen, und immer Die 
ſes Lächeln die NRofenlippen umfpielen zu fehen! 

Und dennoch war es Orlando’s Beflimmung, 
der lieblichen Rofalba den erften großen Schmerz 
ihres Lebens zu geben. Am zweiten Abend der 
Reife bemerkte er beim Vorfahren vor dem Haufe, 
wo fie Ihe Nachtquartier nehmen follten, den Kam 
merdiener des Herzogs. Die Erfcheinung deſſel⸗ 
ben bier, zu diefer Zeit, den Ausdruck tiefer Bes 
trübniß in den Zügen des alten Dieners, fagten 
ihm Alles, und erfüllten ihn mit vorahnendem 
Schreden. Doch war er noch befonnen genug, 
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die Damen zuvor in ihr Zimmer zu führen, und 
den Boten der Trauer erſt fpäter zu fih zu be⸗ 
rufen. 
Oclando's banges Ahnden hatte ihn nicht ge: 
täufcht; fein edler Yreund war nicht mehr; Er⸗ 
ſchoͤpfung aller Kräfte, wahrſcheinlich durch jene 
- Ießte lange Unterredung noch befchleunigt, hatte 
einen fanften fchmerzlofen Tod ihm gegeben. Er 
batte nicht gern aber reſignirt das Leben verlaf- 
fen; kurz vorher, ehe er flarb, befahl er noch 
feinem treueften Diener, feinen jungen Freund 
Drlando an diefer Stelle zu erwarten, und ihm 
zu fagen, daß nur die fefle Ueberzeugung ten 
Zod ihm erleichtere, er werde treu, umfichtig und 
genau feinen leßten wichtigen Auftrag, im liebe- 
vollen Andenfen an ihn vollenden. Sa den leß- 
ten Augenbliden hatte er mit fchwacher Hand es 
noch verfucht, einige Zeilen für Orlando nieder⸗ 
zufchresben ; bis auf den Namen Orlando und Ro; 
ſalba waren fie jedoch völlig unleſerlich. Der 
Sterbende Hatte dieſes felbft bemerkt, und ſchmerz⸗ 
Lich Lächelnd Die Augen gefchlofien, um fie nie 
wieter zu öffnen. 
Drlando durchwachte die Nacht in ſchmerz⸗ 
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liches Trauer und bittern Klagen um feinen edlen 
‚entfohlafenen Freund. Zitternd ging er am Mors 
gen, um der armen Rofalda angufündigen, was 
fle verloren; er fand ſie vorbereitet; fein lauter 
Jammer mas in der Stille der Nacht bis’ zu ih⸗ 
rem, nicht weit von dem feinen entfernten, Zim 
mer gedeungen ; fie hatte geglaubt, feine Stimme 
zu erkennen; eine Ahnung der LUrfache feines 
Schmerzes war in Ihr erwacht, und fein Anblick 
am folgenden Morgen beflätigte diefe vollfommen . 
Ihre Thränen vereinigten ſich mit den feinigen, 
noch ehe ein Wort über die 2eranlaffung derſel⸗ 
ben gefprodhen wurde. 

Rofalba’s erfle beflimmte Aeußerung war fegt 
der Vorſatz, nach Genua zu eilen, um wenigs 
ſtens im Zode die gelichten Züge ihres Vaters zu 
fehen, den fie im Leben nie gekannt. Nur die 
Ueberzeugung, zu der Orlando mit vieler Mühe 
fie brachte, daß fie auch bet der möglichflen Eile, 
zur Erreichung diefes Zweckes, immer zu fpät dort 
anlangen müßte, fonnte fie davon abbeingen. 
Nun aber beftand fie darauf, in's Klofler zurück⸗ 
zukehren, das fie vor zwei Tagen verlaffen, um 
dort ihr ganzes Leben der Trauer um Ihren Vater 
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zu weiben; denn der Gedanke, als ein freundlo⸗ 
fes, ſchutzloſes Weſen, von Feiner ſchirmenden 
Hand geleitet, In Die Ihe völlig unbefannte Welt 
zu treten, flößte ihre unnennbares Grauen ein. 
Orlando erbleichte, fein Herz erflarrte in unfäg- 
licher Ungft, als er diefes aus Ihrem Munde ver, 
nahm ; ihm war, als drohe die Sonne unterzuges 
ben in langer endlofer Nacht; ihm war, als müfle 
au er aus der Welt, nun Rofalba fie nicht mehr 
ſchmuͤcken wolle; doch eben fein Schmerz gab ihm 
Muth. Ernſt, zürnend beinahe, flellte er der 
Zagenden das Unrecht vor, durch das fie im Be, 
griff ſtehe, fih an dem Andenken ihres Waters 
zu verfündigen, wenn fie aus ängfllicher Sorge 
um fi ſelbſt, den legten Wunfch deffelben uner⸗ 
fült laſſen wollte, auf den der Verklärte fein 
Glück und feine Ruhe im Leben und im Tode 
geſtellt, zu deſſen Erfüllung ex Alles vorbereitet 
Babe, ſelbſt auf den jest wirklich eingetretenen 
fhmerzlihen Gall, den er mit ahnendem Sinn 
vielleicht lange vorher fchon gefehen. 

Stil weinend hörte Rofalba den Juͤngling 
an, umd ergab fich endlich feinen Gründen mit 
frommer Demuth, die fie in feinen Mugen zur 
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Heiligen verllärte. Von nun an fah fie in ihm 
ihren einzigen Befchüger in einer Welt, deren 
unruhiges Leben und Treiben, in ihrem tiefen 
Schmerz, ſie unfäglich beaͤngſtigte. Ste flüßte 
fich einzig auf’ ihn, als den Abgefandten ihres 
verflärten Vaters, um Den Weg wandeln zu koͤn⸗ 
nen, den diefer Ihr vorgezeichnet hatte. Orlando 
klagte mit ihe, er theilte mit ihr dem tiefen 
Schmerz um den Heißberweinten, dem auch feine 
Shränen floffen; er gehörte ihre zu, es war der 
Einzige, der jemals zu ihr, der immer Vereinzel⸗ 
ten, gehört hatte; er war ihe Freund, ihr Be: 
ſchützer, ihr Berather, — mit einem Wort, er 
war die erſte Liebe des unfchuldigen, in kloͤſter⸗ 
Jicher Einfamfeit erwachfenen Mädchens, das nie 
auch nur den Namen jener alles beherrfchenden, 
alles verzehrenden Leidenfchaft gehört, Die jet in 
der jungen zarten Bruſt erwachte. 

Schon dgmals, als Roſalba's Mugen zum er- 
ſtenmal unverſchleiert anf ihm ruhten, hatte Or: 
lando gefühlt, daß diefe Sterne von nun an die 
Richtung feines Lebens beſtimmen müßten, wenn 
auch vieleicht aus unerreichbarer Höhe; wie Die 
ewig Rrahlenden Lichter des ſich üper Ihm woͤlben⸗ 
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den Himmels, zu denen er auf nächtlichem Wege 
immer gern emporblidte, obgleich fie ihm zu ferne 
flanden, um feinen dunfeln Pfad freundlich zu 
‚erhellen. Er war damals feſt entfchloffen gemwe: 
fen, der YFürftentochter gegenüber In ziemender 
Ehrfurcht fih zu halten, und nie fi) des 2er 
trauens unwerth zu bezeigen, deffen ihr Water ihn 
einſt gewürdiget; Doch alles Hatte nun fi) anders 
geftaltet. ®emeinfchaftliche Sorge, gemeinfchaft- 
lihen Schmerz, und zulest eine große Verlegen; 
heit, in die fie bei ihrer Ankunft in Mailand ge 
riethen, und durch Die Rofalba gänzlih und eins 
zig auf Orlando's ſchützende Vorforge angeroiefen 
wurde, alles diefes zufammen brachte beide im 
- Laufe wertiger Tage einander näher, als fie, im 
gewöhnlichen Gange des Eebens, ſich vielleicht in 
vielen Monaten nicht gefommen wären. 

Die Gräfin Sondalfi, Herzog Alberts Freuns 
din, an die er in Mailand feine Tochter einzig 
gewiefen, war bei Roſalba's Ankunft in jener 
Stadt, dort nicht zugegen. Wichtige Angelegen⸗ 
beiten hatten fie gezwungen, plöglich nach Frank⸗ 
reich zu reifen; den Brief des Herzogs, in wel 
chem er ihr über die nahe Ankunft feiner Zochter 
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Gewißheit gab, hatte fie nicht mehr erhalten, er 
lag noch) -uneröffnet da; Feine Anſtalten zu Rofals 
ba’s Empfange waren getroffen, Tas Haus war 
verödet, denn die Gräfin hatte den bedeutendften 
Theil ihrer Dienerfhaft mit fih genommen, und 
Niemand war vorhanden, der im Stande gemwefen 

toäre, den Ankommenden nur einigermaßen genü- 
gende Auskunft zu geben. 

Ohne ein Wort zu fprechen, blickte jegt die 
arme Rofalda, im tiefflen Gefühle unendlicher 
Verlaſſenheit, zu Orlando auf. Ihr war zu Mu; 
the, wie es einem Schiffbrüchigen ſeyn mag, den 
tie tobende Welle an das Ufer einer wüſten In» 
fel austwarf. Laute Klagen, denen ihre Begleite⸗ 
rin fich überließ, vermehrten ihre Noth, denn die 
fonft berzensgute Madame Dubois, die jeßt für 
Rofalba’d Mutter galt, war eigentlich eine ſehr 
gewöhnliche Frau; die wenige Gewandtheit und 
Gebensesfahrung , welche fie früher in der Welt 
ſich angeeignet haben mochte, waren während der 
zehn im Kloſter zugebrachten Jahre ihr wieder ver 
foren gegangen ; fie jammerte daher jetzt völlig 
bülflos, als fähe fie ihren offenbaren Untergang 
vor Yugen; und Orlando, von allen Seiten au 
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diefe Welfe gedrängt, bedurfte großer Geiſtes⸗ 
gegenwart, um bier das Befle zu wählen. 


Sein erfier Gedanke war, feine Pflegebefob- 
Ienen in den Schuß feines Pflegevaters, Des Bas 
ron Greifenhorſt, zu bringen; doch ihm fiel zu: 
gleih auch ein, daß der Bruder deffelden, Leon. 
bards Vater, noch bei diefem verweile. Er erin⸗ 
nerte ih, Daß der verflorbene Fürf des Praäſi⸗ 
denten von Greifenhorft als eines Mannes er; 
wähnte, den er achte, deffen Pfad aber den ſei— 
nigen oft durchkreuzt habe; Drlando wußte nicht, 
ob er nicht früher fogar zu den Widerſachern def 
felben gehört haben möchte, und er trug daher 
mit Recht Bedenken, die Tochter des Herzogs 
Albert in die Nähe eines vielleicht gefährlichen 
Feindes zu Bringen. 


Das Einzige, was ihm übrig blieb, war alfo, 
die Damen einflweilen in einem Gaſthofe fo ber 
quem als möglich einzurichten, fie dort dem Wir; 
the, den er kannte, auf das dringendfle zu em» 
pfehlen, und dann fogleih nah P.. an die 
Fürfin 9... . zu fohreiben, um diefer Dame 
den Fed des Herzogs zu melden, und fie zu bit 
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ten, über Roſalba's ferneren Aufenthalt zu bes 
ſtimmen. 

Nachdem er auf dieſe Welle fie fie geſorgt, 
tremnte ſich Orlando mit ſchwerem, tiefbewegtem 
Hergen von der ihm fo theuer gewordenen Reife: 
gefährtin, und ging, um den geliebten Freund 
feiner-Jugend und den ihnen beiden gemeinfchafts 
lichen Beſchützer ihrer Kindheit, aufjufuhen. In 
der Verwirrung der legten Tage hatte er verfäumt, 
feine nahe Ankunft ihnen zu melden, doch fein 
Empfang war deshalb nicht minder herzlich. Leon⸗ 
hard flog mit lautem Yreudengefchrei ihm in die 
Arme, und ber Freiherr empfing ihn mit ges 
wohnter väterlicher Milde, und inniger Theilnahme 
an dem Verluſte feines hohen Freundes und Be 
ſchuͤtzers. Schon ging dem erfreuten- Orlando an 
der Seite der Lieben, lange ihm vertraut gemefes 
nen Geſtalten das Herz auf, ſchon war er im 
Begriffe, Dem väterlichen wie dem brüderlichen 
Freunde die Begebenheiten der letzten Tage mit 
zutheilen, und wo möglich der verlaffenen Rofalbe 
den Schutz des Freiherrn von Greifenhorſt zu er» 
werben, da öffnete ſich langſam Die Thüre, ernſt 
und feierlich trat Leonhards Water — Zimmer, 
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und Orlando verſtummte. Der beinahe feindfe⸗ 
lige Blick, mit welchem der Präfident von oben 
bis ‚unten den Süngling betrachtete, der mit vie 
ler Foͤrmlichkeit ihm vorgeftellt wurde, ging- dies 
ſem erfältend durch Mark und Gebeln, und er 
pries ſich glüdlih, daß fein Geheinmiß In Per 
Nähe dieſes Mermes ihm noch nicht ensfähläpft 
fey, deffen ganze Etſcheinung ihm hoͤchſt an 
lich duͤnkte. 

Der Reft des Abends ging in ziemlich peinli⸗ 
cher Spannung vorüber, doch endlich ſchlug die 
lang erſehnte Stunde, in welcher die Freunde un⸗ 
belauſcht und unbeobachtet, unter dem Schutze der 
ſchweigſamen Nacht, den gewohnten, ſchmerzlich 
entbebrten Herzensergießungen, ſich gegenfeltig 
überloffen konnten. Nur wenige Wochen lang 
waren fie getrennt gewefen, und doch fchien diefe 
furze Zeit ihnen weicher an Ereigniſſen, als ihr 
ganzes. voriges Leben. | 

„Du glädtiches Unglüdetind!” rief Leon. 
hard, als Orlando mit der, Ienem fer roman⸗ 
tiſch Dünkenden Erzählung feiner Begebenheiten 
fertig war: ‚‚felbft deine Widertwärtigksiten ind 
taufendmal mehr werth, als meine Gluckefaͤlbe. 
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Wi⸗ ganz ehe als um dich, ſteht es um mich 
Armen! Alles, was Andere erfreut, wendet mir 
ſich zur Qual. Mich, den jüngften von dreien 
Brüdern, mich, den von Kindheit auf aus dem 
väterfichen Haufe Verfioßenen, macht mein @e- 
fit ganz unerwartet zum Stammhalter meines 
alten edlen Haufes, zum einfligen Erben eines 
bedeutenden Vermögens. Mein Vater, der vor 
wenigen Monaten fih kaum meiner Exiſtenz noch 
erinnerte, unternimmt jegt eine für fein Alter 
bedeutende Neiſe, um mich Sennen zu lernen; er 
behauptet alle feine Erwartungen in mir übertrof⸗ 
fen zu fehen, ee überhäuft mich mit Beweiſen 
feines ollend ; und was ift für mich das 
Neſultat von alle dem? Berrüdung aller meiner 
feüheren Lebensplane, völliger Untergang jener 
Freiheit, die mir Verwöhnten fo nothivendig ge 
worden it, wie die Luft welche Ich athme; und 
über dem Allen noch Trennung von die, von dir, 
ohne den ich kaum zu leben weiß; Trennung auf 
unbeflimmte Zeit! Wenn meines Vaters Plane 
in Erfüllung gehen follten, koͤnnen wir alt und 
grau darüber werden, ehe wir uns twieder fehen. 
Ah, Orlando, das — des Damocles, das 
5* 
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ich an jenem unvergeßlichen Abende in Marſeille 
über meinem Haupte hängen fah, ifl. gefal- 
Ien —— —⸗ 

„Gottlob, daß es fo weit iſt,“ fiel Orlando 
froͤhlich ein, „denn du lebſt ja noch, und die 
größte Gefahr iſt alſo einſtweilen vorbei.” 

„Das Lachen ſoll dir vergehen, wenn du al⸗ 
les weißt,“ fuhr Leouhard fort. „Alles Ift jetzt 
anders; daß ich eint In meines Oheims Beſitzun⸗ 
gen eintreten, und hier In deiner Nähe leben 
koͤnnte, daran iſt nicht mehr zu denken. Sch fol 
mit meinem Vater, ich fell, Gott weiß wie, eine 
eminente Garriere machen, wie eu es nennt. Ich 
habe unumwunden erklärt, Daß ich auf ¶ Je Plane 


‚nur eingehen kann, wenn du mich begleiteft, um 


dein Slück mit mie auf der nämlichen Bahn zu 
verfuchen. Mein Vater fegt ſich offenbar dage⸗ 
gen. Vergebens ſuche ich ihm deutlich zu ma⸗ 
Gen, wad du mir bift, vergebens ihm zu beweiſen, 
wie wie fo ganz Eins Rind, wie jeder von uns 
den andern im Lernen, Handeln, Beulen und 
Empfinden ergänzt; mie keiner von uns, allein 
etwas Ganzes und Züchtiges zu leiften im Stande 
ſey. Gr nennt mich einen exaltirten Fantaſten, 
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er ſchilt auf Dich, als den, der mich von der Ue- 
Sung meiner Pflichten zurückhaͤlt; er nennt un- 
ſere Verbindung einen Schulknabenſtreich, an den 
man im veiferen Alter nicht mehr denken dürfe. 
° Dft duͤnkt mir fogar, er haſſe dich, ohne mehr 
von dir zu wiſſen als daß ich dich liebe. Sch 
muß für's erſte wenigſtens gezwungen gehorchen, 
mein Orlando; in wenigen Tagen gehen wir nach 
P..“ 

„Und ich ſchließe der Neiſe mich an. Wer 
will es mir wehren?“ ſprach Orlando ſehr gelaſ⸗ 
fen. „Und Roſalba bleibt ſchutzlos und verlaſ⸗ 
fen in der fremden Stadt zuruück?“ fragte Leon⸗ 
hard, „Nun dann, ein Paar Tage faun man 
wohl zugeben; ich warte, bis auch fle von — 
jetzigen Beſchuͤtzerin, der Fuͤrſtin von 3. 
nach jener Stadt abgerufen wird, was bald o 
ſchehen muß, erwiederte Orlando. 

„Das daft und kannſt du nit,” chef 
Beondard. „Denke an Ne Ihmantende Lage, in 

¶ welcher das Geſchick des Fraͤuleins fich befindet. 
Darfſt du ed wagen, Durch deine Begleitung ih⸗ 
zen Ruf, das Wohlw derer, vom denen fie 
ebt abhängig iR, auf M Spiel fegen zu wel: 
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len? Glaubſt da denn, die Furfin von... „, 
die künftig Mutterſtelle bei ihr vertreten fol, 
twärde das gerne fehen ? oder auch nur zugeben? 
Und unfer Ohelm! innen wir denn alle beide 
den edlen Grels wmlaffen? gerade jeht, da er 
“ vielleicht mich-auf immer verliert! Kaunſt du jetzt 
fort, im. Wugenblid da du mimdig wirſt, und 
unfer freundlicher Wohlehäter felt Monaten fon, 
fh nur mit Anſtalten befchäftigt, um Bir das 
durch feine Verſorge verſchoͤnerte nad verbeſſerte 
GEigenthum deiner Väter feterlich zu übergeben? 
Kannſt du feine treue, mehr als vaͤterliche Liebe 
ihm fo lohnen wollen?“ 

Mit fenchtverklärtem Blick ſtanden die Jang 
linge eine Weile ſchweigend einander gegenüber. 
Sie fühlten zum erflenmale „daß das Leben auch 
an fie druückende Anrechte geltend zu mathen babe, 
und ſanken ſchmerzlich bewegt fich in Die Aeme. 

Orlando führte gleih am folgenden Morgen 
den Freunded der Sellctten zu. Sie mußte, daß 
auch er ihrem Vater einſt werth geweſen ſey, und e, 
nahm mit holder ge usd umertünftel- 
tee Yemıuth ihn auf. lbert wat der _ 
Gegenftand ihrer Unt = Wenn im Se" 
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ſpraͤche das Geſicht Noſalba's fich beledte, fo flog 
don Zeit zu Zeit eine unverkennbare Aehnlichkeit 
mit ihrem Bater Über die ſchoͤnen Züge bin, wie 
ein flüchtig durch Wollen brechender Sonneuſtrahl 
über ein Lilienbeet binfliegt, und Leonhards Blicke 
suhten. dam Im ſichtlicher Bemumderung auf der 
holdfeligen Erſcheinung. „Nie hätte ich geglaubt, 
daß etwas fo ganz Himmliſches auf Erden leben 
und mandeln koͤnne,“ ſprach er entzückt zu fels 
nem Freunde, als fle zu Haufe gingen. Orlando 
erbleichte: „du Itchft fiel” flüͤſterte er aͤngſtlich 
mit bebender Stimme, und wollte lädheln. 

„Ja, ich Liebe ſie,“ erwiederte Leonhard, ſehr 
wid, aber nicht ohne innerliche Bewegimg. „Ich 
liebe fie wie einen Strahl des Himmels, wie eine 
Söftliche Blume, wie ein läd, das nur in fo 
fern zu meinem WBefen und Beben gehört, als es 
beſtimmt ifb: dad deine zu erhellen.“ 

Delando erwiederte keine Sylbe, aber er barg 
beichämt das Geſicht an der treuen, liebevollen 
Bruß feines Freundes. Der Tag, welcher die 
Freunde von nenem teennte, kam nur zu bald 
heran. Leonhard folgte gezwungen feinem Vater, 
ud Orlando blich wiikt, Alle Zeit, welche Dig 


* * 
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fer für fh gewinnen konnte, wibmete er jet Der 
Geliebten, die fortwährend in tiefer Verborgen⸗ 
beit mit ihrer angeblichen Butter lebte, und ohne 
große Ungeduld Die fich etwas vesfpätende Ant⸗ 
wort der Fürflin 3. . . erivartete, 

Außer Madame Dubois fah fie aur Orlande, 
und verlangte au) nach Feiner ‚andern Geſell⸗ 
ſchaft. Noch war kein einer Erklaͤrung ähnliches 
Wort zwiſchen ihnen ausgefprochen, dennoch bes 
teachteten beide fich völlig als zu einander gehoͤ⸗ 
send. Diefes Verhaͤltniß dünkte Rofalben fo na» 
türlih, daß fle gar nicht einmal daran Dadhte, 
ed könne anders ſeyn. Sie bedurfte einer Stüße, 
die fie innig und Liebend erfaflen fonnte, wie 
der Spheu die Eiche mit taufend zarten Liebes 
armen umfchlingt und umklammert. 

Bon dem Ungenblide an, in weichem fie weit 
bangem Zagen das Klofler verließ, war Orlando 
ihe dieſe Stuͤtze geweſen; ihr Vater ſelbſt hatte 
ihn ihr ausgewählt, ihr Leben hatte mit dem ſei⸗ 
nigen ſich auf das innigfle verzweigt, und bei ih⸗ 
zer Unerfahrenpeit fam des Gedanke, daß Um 
flände einft vorwelten könnten, welde fie win “ 

dieſes Verhaältniß aufıngeben , if durchaus 
nicht in ‚den em 
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Doch endlih, und gerade als fie ed am we 
nigſten erwarteten, langte eine älttiche Dame von 
würdigem Aunſehen, Segleitet von einem ſehr an- 
fländigen Gefolge, in Mailand an. Die Füuͤrſtin 
3... hatte fie gefandt, um Nofalba nach P..., 
in die Arme Der nit liobender Ungeduld fie er- 
weartenden Wreundin ihres Waters zu geleiten. 
Orlando's tiefer Schmerz, entriß in der Stunde 
der Trennung ihm zuerſt das Geſtaͤndniß feiner 
Liebe; bingefunten zu Rofalba’s Füßen, weinend, 
gläbenn, ſtammelte er ihr, faſt unvernehmbar, 
was er für ſie empfand; fie weinte mit ihm, 
ohne etwas weiter deutlich zu verſtehen, als feine 
lagen. | 
„Da: Usb mich, und darum weinſt du?“ 

zief fie endlich in füßer, ie ſelbſt nicht. deutlichen 

‚Befangenheit; „Orlando! liebe ish dich denn 

nicht: auch ,. und könnte ich, in meiner Verlaſſen⸗ 

heit, ohne dich wohl leben und glüdlich ſeyn? 

Wo gehört dann in der Welt noch ein Werfen zu 

mir, außer dir?“ feßte fe ſehr Leife hinzu, und 
serbarg das erröthende Geſicht an feiner Brufl. 

Zapfen und aber⸗tauſendmal mußte Noſalba 

m, dem uͤberſeligen Orlando dieſes entzückende Ge⸗ 
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Ränbniß wiederholen, geloben ihn ewig zu Lichen, 
nie fein zu vergeffen. Sie that es, weil er es 
fo weilte, aber. fie ſchuͤttelte bedenklich Das ſchoͤne 
Haupt. „Du foßR mir nicht⸗ geloben,“ ſprech 
fie ungamähnlich exufl,; „deun wie fa inan zwei⸗ 
feln? Be kann man anderes Sinnes werden? 
Wie kann man aufhoͤren zu lleben, was men 
Liebgewonuen hat? Lernt man das vielleicht iu 
der Welt, Die ich noch nicht benne 7 

RNeſalba reiſte ab; Drlando blieb : zurůck; 
ſchwantend zwiſchen Wonne und Schmerz. Gin 
Vrbef feines Freundes ans P..., Den Roſalba 
ein Blaͤttchen beigefügt hatte, eslsuhtete zuerſt 
wieder, durch einen Strahl ſeiner gluͤckticheren 
Vergangenheit, die Dunkelheit ſeinrs jegigen Bes 
bene. Leonhard meldete ihm, daß ein glücklicher 
Zufall, noch vor Rofalba’s Ankunft In P... 
ihn der Fürftin Z... bekannt gemacht habe, Er 
beſchrieb Im diefe wahrhaft edle ehewürdige Dame 
als eine jener feltenen Erſcheinungen, die mitten 


*im Dronge des bunteften Weltlebens jene Gin⸗ 


fachheit des Herzens, jenes rein menſchliche Wohl⸗ 
wollen gegen Andere ſich echalten haben, welche 
uf a, Die thuen nahen, fo EN 
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und doch ſo leicht im Gewirre der großen Welt 
nuntergehen. Er pried Roſalba's Gluͤck, unter 
den Schutz dieſer, eben ſo ſehr durch Geiſt und 
Gemũth, als durch ihren hohen Rang ausgezeich⸗ 
neten Frau gekommen gu ſeyn; und beſchrieb de, 
bei. auf das lebendigſte die kindliche Freude des 
lieblichen Weſens, bei feinem völlig unerwarteten 
Wiedexieben, - 

„Ss iſt mein Stolz und mein Gluͤck,“ ſchrieb 
er, „daß die Furſtin au mich einiger Uusjeih- 
nung vor der Menge, und ſogar eines gewiſſen 
Grades von Vertrauen würdigt. JH gewinne 
übsedem dadurch Gelegenheit, Roſalba täglich im 
engeren Kreife zwangloſer Geſelligkeit zu fehen ; 
die Forftin bat mich fogar zu ihrem Lehrer in der 
deutfchen Sprache ernannt, und die Kluft bie 
von die uns trennt, iſt uns allen beiden dadurch 
um vieles gemildert. Wir ſprechen von Die, fo 
wie wir ollefn find, und bannen mit freundlichen 
Behesworten im GER Dich zu uns berüber. Die 
Farſtin bet, unter dem Segel bes Gehelmmiffen, 
in Rofalbe’s Uingelegenpeiten mich zu Mothe gezo⸗ 
gen ; fie bat ale Documente mir vorgelegt, welche 
bie Rechtmäßigtet der hoben Geburt ihres Süß 
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linges beweifen. Nun der Herzog dahin wird 
es ſchwer, vielleicht unmöglich werden, 

lichen Verwandten ihres Vaters zu bewegen, fie 
völlig in alle Vorrechte feines Standes eintreten 
zu laſſen. Auch Hält Die Furſtin, in Roſalba's 
jetziger Lage, dieſes nicht einmal für wünfchens 
werth; umd du Fannf leicht Denken, daß ich ike 
hierin nicht widerfpreihe. Was follen dem ein, 
fach⸗holden Kinde dirfe geldnen Yeffeln, die nur 
von allen Geiten es drüdend einengen würden, 
ohne durch ihren Glanz, dem demuͤthtgen Lich 
lichen Gefchöpfe, den mindeflen Erſatz für feine 
verlorne Freiheit gewähren zu koͤnnen. Uebrigens 
ſind die Beweiſe für Noſalba's rechtmäßtge Geburt 
fo Mar und gültig, daß es ſchwer werden möchte 
fie nicht anzuerkennen. Die Yürfin iſt entichlof 
fen, ihre geoßen Verbindungen Ihe zum Vortheil 
zu benuten, und fo wird Roſalba hoffentlich beid 
für die Achtgeborne Zochter Herzog Alberts, umd 
zur Erbin des größten Theils feines Allodial⸗Vor⸗ 
mögens erläct werden; “obgleich fie, wegen der 
nicht ebenbürtigen Mutter," auf den Rang einer 
Prinzeffin waheſcheinlich wird Verzicht. leiſten 
muͤffen.“ 


. u 


Als Orlando diefen Brief empfing, fühlte er 
bei aller Freude dennoch etwas Beklommenes, 
das er ſich ſelbſt nicht zu erklären wußte. Gr 
antwgetete fogleich, ſowohl der Gelichten als dem 
Freunde, und bat befonders Letzteren, ihn genau 
und umfländlich von Allem, die Geliebte betref⸗ 
fend, zu unterrichten. „Laß mich Urmen wenig 
fleus von ferne mich an dem Glanz des Freuden⸗ 
feuers ergößen, Das deine Tage, du Glücklicher, 
erhellt;“ fchrieb er. „Zeige mie wenigflend im 
Bilde, wie meine lieblide Blume im Sonnen» 
fhein der großen Welt immer herrlicher fich ent» 
faltet; erhalte mie fo lange ald möglich den fell _ 
gen Glauben, der vielleicht bald in einen Traum 
fih auflößt, daß fie für mich erblühe, mit treuem 
Sinn, bewacht von die, du einziger Freund mei⸗ 
nes verwalfeten Lebens!“ 

Bereitwillig wie immer, befolgte Leonhard den 
Wunſch des geliebten Freundes, deſſen ſchmerz⸗ 
liche Verlaffenhett er um fo tiefer empfand, je 
freundlicher in diefem Augenblick ihn feld das 
Leben umfing. Seine Briefe waren heiter wie 
der blaue Frühlingshimmel über ihm; mit freus 

iger Beredſamkeit befchrieb er feinem Freunde 
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De Fortſchritte Rofalba’s In dem, was the zur 
Bildung für die große Welt noch gefehlt habe, 
und wie frei und leicht fie ſich das alles amelgue, 
‚ohne nur das Geringſte von jener: ungeferhten 
"Natürlichkeit zu verlieren, Tucch die fie Die Her⸗ 
zen ſo unwiderftehlich zu gewinnen wußte. 

„Sie hat eine eigene Gabe, tie reine Heiter- 
keit ihres unverfälfchten Gemüths Allen mitzuthet: 
(en, die ihe nahen,” fihrieb Leonhard unter an: 
dern. „Niemand fühlt das tiefer als ih; in ih— 
rer Nähe gleichen alle Schroffheiten meines Cha- 
rafters fich aus, ich fühle alle meine Neigungen 
und Fähigkeiten harmoniſch fih ordnen, und er: 
freue mich einer ftillen Zufriedenheit, wie ich fie 
feüber weder gekannt noch gefucht habe. Die 
Melt bat nichts Anmuthigeres als Diefen ruhigen 
° Umgang mit ihre, deffen ich mich ungefört erfreuen 
darf. Oft find wir Iuflig, ich möchte fagen woͤh⸗ 
Lig wie Kinder, und freuen uns über die Welt, 
über Tas Leben, und über ung ſelbſt.“ 


In einem andern Brief fehrieb Leonhard: 


„Roſalba iſt das einzige vollkemmen unbefan⸗ 
gene Weſen, Das ich jemals geſehen habe. Das 
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Leben flteßt glei) einem Maren Strom an ihr und 
ihren Gedanken vorüber, Die Wellen deſſelben eb» 
nen ſich vor Ihe, und fcheinen fie Leicht und gerne 
zu teogen. In ihr iſt durchaus nichts Abficht- 
liches zu finden; auch ſahe ich fie. nie umelnig 
mit fich ſelbſt, und was tie mit unfern Innern 
Kämpfen wollen und meinen, winte fie wahr. 
fegeinlich gar. nicht verſtehen; denn das Rechte 
und Schöne iſt ihre angebügen, und wird ihr uns 
endlich leiht. Ste weiß noch fehr wenig von 
dem, was man die große Welt nennt; dennoch 
macht fie nie einen MWerfloß gegen die in Ihe an 
genommene Bitte, weil fie wirklich von Natur 
iR, was die Undern gern fcheinen möchten, hoͤf⸗ 
lich, woblwollend und nachfichtsvoll; die vielfa- 
chen Halbheiten, welche die Echritte der Meiflen 
unfiher machen, nd ihr fremd; fie weiß Immer 
klar und beflimmt, was fie will und fol. Oft 
moͤchte ich laut auflachen, wenn ich fie in der 
Bitte der Ihe fchmeicheluden Männerfchaar ſtehen 
ſehe, mit dem leifen Lächeln auf den feinen Lip⸗ 
pen und dem treuen Blick. Taufendmal deutli⸗ 
her ale Worte es könnten, ſagt mie dann ihr 
mich fuchendes Auge: du verſtehſt uch wohl, du 





weißt, wie id} feiner gedenke; und fie begreift ee 
gar nicht, daß nicht, auch alle Welt auf ihrer 
seinen Stirne diefen einen Gedanken, der ihre 
Seele füllt, Lefen kann.” 

Sa diefem Ton fchrieb Leonhard jedesmal. 
Noſalba's Briefe an den Geliebten waren hinges 
gen voll von dem Eobe feines Freundes; in je⸗ 
dem derfelben fand Leonharde Name, In jedem 
fprach fie freudig es aus, wie fie in ihm Orlan⸗ 
do's zweites Ich liebe und ehre; wie Leonkgrd 
allein ihr helfe alles muthig ertragen, was fie 
beengend drüde. Orlando geb ſich redlich Mühe, 
fich Durch olles diefes nicht irre führen zu laffen, 
ee fuchte fih zu überreden, daß es ihn freue Die 
beiden geliebteſten Wefen vereint zu wiſſen, indem 
fie mit liebender Treue fein Angedenken fich ges 
zenfeitig lebendig erhielten; aber eine ihm fremde 
Stimme, die er vergeblich zu unterdrüden flxebte, 
sbob fich dennoch in feinem Innern Dagegen. 
Is war die Stimme des Zweifels, jenes Dämons, 
der ſchon In der Kindheit der Welt, das Paradies 
den armen Sterblichen verſchloß. Orlando hafte, 
verachtete fich ſelbſt, als er fein Gemüth allmaͤh⸗ 
lig vom Mißtrauen beichlicden fühlte; ex fuchte es 
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J 
mit aller Kraft zu befümpfen, Doch vergebens; 
das gehäffigfie, quälendfle Gefühl bemächtigte ſich 
feiner unter Bodesmartern. 

Berbergen wenigſtens mollte er fein bitteres 
end, das er feine Schande nannte; ex bemühte 
Ah, in feinen Briefen an die geliebten Beiden, 
heiter und gefaßt zu erfcheinen, aber fie vernah⸗ 
men doch den verhaltenen Schmerzensſchrei aus 
tief verleßter Bruſt, Den er vergeblich zu unter 
drücken ſtrebte. 

Unendliches Mitleid mit feinem Uamuth, zer⸗ 
ſtoͤrte ihr ſtilles Glück um ſo mehr, da ſie weit 
davon entfernt waren, den eigentlichen Grund 
ſeiner Qualen zu verſtehen. Sie ſuchten auf alle 
Weiſe ihn zu erheitern, und feinen Zrübfinn Durch 
Beweife herzlicher Theilnahme zu mildern. Was 
fle nur immer zu erfinnen vermochten, wandten 
fe an, um feinen Mißmuth zu befchwichtigen: 
Doch eine nicht zu befliegende, täglich wachfende 
Verwirrung des Sinnes, batte des armen Orlan- 
do's fich bemächtigt, ſie lehrte ihn, jedes Wert 
der fon Geliedten zu mißdenten. Cine ganze 
— son Qualen wogte in feiner Veuſt, Feuer⸗ 

ſtroͤme glühten. in — Adern, —— 
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ſchwaͤrmten Nachts mit empörender Geſchaͤftigkeit 
durch feine wilden Träume, ihr ſchneidendes Hohn. 
lachen jagte ihn aus rußelofem Schlummer auf; 
immer fchwärzer wurden feine dunteln Stunden, 
and In einer der dunkelſten derſelben, bingerifien 
som Wahnfinn der troſtloſeſten und maͤchtigſten 
Leidenfchaft, ergriff er endlich die Feder, um ſcho⸗ 
nungslos, in Worten die gleich Dolchſtichen ver- 


sunden mußten, erſt Leonhard anzuklagen, und_ 


dann ſich ſelbſt, daß er nicht Kraft beige, auch 
dem ungetreuen Freunde, das Leben feines Le 
bens, ohne Zucken zum Opfer zu bringen. 
Leonhard las diefen Brief, er las Ihn wieder 
und wieder. Anfangs verfland er ihn nicht, ex 
traute feinen Sinnen nicht; als endlich Die Wahr⸗ 
beit unverkennbar Ihm entgegen trat, da erlag er 
beinahe Dem Schmerz. So verfannt fich zu fer 
ben! fo den Freund feiner Jugend zu verlieren, 
und in ihm alles, was er jemals von edeim 
Vertrauen und feflem Glauben fi) erträumt! Es 
war zu viel für feine treue Bruſt. Das Eutfeß- 
lichſte war Ihm gefchehen,, er batte den Freund 
verloren, ımd was er fo verlieren konnte, hatte 
er, feiner Anſicht nach, eigentlih nie beſeſſen. 
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Alles war Taͤuſchung geweſen; fein ganzes Leben 
ein langer Traum, aus dem er jetzt erwachte, 
troſtlos darüber, Daß er nie wieder ibn würde 
träumen fünnen, 

Die Nacht verging unter wilden Entfchlüffen, 
fchmerzlichen Kämpfen ; Leonhard wollte fort, gleich“ 
viel wohin! Er wollte Rofalda nie wieder fehen, 
nie den Ungerechten, der an Allem, was ihnen 
font beiden Heilig gewvefen, fo ſchwer fich verfun⸗ 
digen konnte. Endlich überwältigte gegen Mor- 
gen dee Schlaf die müdete Ratur. Leonhard 
erwacdhte nach einigen Stunden, und fein erfler 
Blick fiel auf Orlando, der neben dem Sopha 
fa, auf welchem er, in der Leidenfchaftlichen Be- 
wegung der vorigen Nacht, fich angefleidet ges 
worfen. 

Mit einem furchtbaren Schrei fehmerzlichen 
Erſchreckens fprang Leonhard auf, und wandte fi 
von ihm ab. 

„Leonhard! mein Leonhard! kannſt du mir 
nicht vergeben ?“ fprach Orlando Ieife, beinahe 
furchtſam: „mußt du, um eines wahnfinnigen 
Momentes willen, mich auf immer von dir 
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Leonhard fah voll Erſtaunen ihn an; beider 
Blicke begegneten ſich; jeder las wieder in den 
teeuen wohlbekannten Spiegeln der Seele des 
Andern, und lautlos, in ſchmerzlicher Wehmuth, 
ſanken fie fi in die Arme, 

„Rur einen Augenblid ließ ich von meiner 
Verblendung mich hinreißen ; Laß diefes meine ein- 
zige Smtfchuldigung ſeyn,“ ſprach jet Orlando. 
„Reue ergriff mich, bittere, nagende Neue, fo wie 
ich jene unſeligen Zeilen der Poſt übergeben hatte. 
Tag und Nacht bin ich in ‚zaflofer Eile ihr nach⸗ 
gefolgt; ich wollte wenigſtens mit ihr zugleich 
bier eintreffen, um den Unheilebrief dir zu ent: 
zeißen ehe Du ihn gelefen. Ich kam um einen 
Tag zu fpät. Wenn du mir auch vergeben kannſt, 
ih kann es nie.* 

Statt aller Antwort drückte Leonhard ſeinen 
Freund an ſeine Bruſt, und führte ihn dann zur 
Fürflin ven Z..., um ihn erſt dieſer Dame als 
Rofalda’s ehemaligen Befchüger vorzuftellen, und 
ihm fpäterhin ein ungeflörted Wiederfehen dei 
Geliebten zu bereiten. Er kämpfte es zu verber⸗ 
gen, aber fein Geiſt war umdüftert. Das Unzu⸗ 
länglihe in Orlando's Entfchuldigung ſtand zu 
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klar vor ihm; jener Brief konnte unmöglich das 
Kind des Augenblicks feyn, das fühlte er zu ums 
widerſprechlich; lange Kämpfe, Düftre Zweifel muß. 
ten geraume Zeit vorher Orlando’s Vertrauen un» 
tergraben haben. Leonhard bemühte fich jede 
Aeußerung feines Innern Unmuths zu unterdrüßs 
fen; und daß ihm diefes gelingen konnte, war 
ein Beweis , DaB auch er feinerfeitd dem Freunde 
nicht mehr fo unbedingtes Vertrauen ſchenkte, wenn 
ee gleich ihn noch liebte wie fonfl. Zum erſten⸗ 
male trachtet er ihm etwas zu verbergen ; er fühlte 
diefes mit Schmerz und Verdrußt, und veimochte 
doch nicht es zu ändern. | 
Orlando wurde mit ausgezeichneter Huld und 
Freundlichkeit von der ehrwürdigen alten Yürftin 
empfangen. Sie wiederholte ihm ihren Dank, 
für die befonnene Sorgfalt, mit der er auf der 
Reife ihren Liebling geleitet und beſchirmt, lud 
ihn, für die. ganze Dauer feines Aufenthaltes in 
B..., zur täglichen Theilnahme an allen gefel; 
ligen Freuden ihres gaftfreien Haufes ein, und 
teug dann feinem Freunde auf, ihn zu feine 
ehemaligen Retfegefährtin zu füßren. 

Wie konnte Orlando Rofalda fehen, und nur 
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an Mißtrauen oder Zweifelmuth denken! In ih 
zem Entzüden bei feinem Einteltt, in der offenen 
Ahnungẽloſigkeit ihres holdfeligen Wefens, ſprach 
ein ganzer Himmel von Liebe fi aus. Die Di 
monen des Zweifeld, des Argwohns, flohen vor 
ihrem UAnblick; die reine Quelle der Liebe wallte 
. lebendig und ungetrübt in der Bruft des gluͤck⸗ 
lichen Orlanto’s wieder auf; er meinte in Wonne 
zu vergehen. Je länger er die Geliebte fah, je 
genauer er fie betrachtete, deflo fehler wurde ex 
überzeugt, daß fle ihm, elnpig ihm, gang und 
ungetheilt angehoͤre. Ge. dankte Gott ımd feinem 
Freunde, daß Roſalba nie erfahren wie ſchwer er 
fih an beiden verfündiget babe, und wurde Im 
frendigen Zaumel der ſchweren Welten gar aicht 
gewahrt, die immer Dunkler Leonhards Stirne 
umzogen. 

Die trübe Abſchiedeſtunde ſchloß, wie gewoͤhn⸗ 
lich zu frühe, der kurzen Reihe weniger, ſelig 
durchlebter Tage ſich an. Orlando durfte nicht 
länger feinen gätigen- Pflegevater allein laſſen, 
dem er beinahe ohne Lebewohl entfloben mar. 
Der Abſchied von der Geliebten werd ihm unend- 
lich ſchwer, obgleich er glüdlicher ging ala er ges 
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kommen; der von dem Freunde hingegen war 
mehr beklommen als traurig, „Auf Befehl mei⸗ 
ned Vaters reife ich in wenigen Tagen nach W..., 
wo Geſchaäfte Monate lang, vielleicht noch Länger, 
wich fefthalten werden; “ flüflerte Leonhard feinem 
Freunde zu, indem er der letzten Umarmung dei 
felben fich entwand, und dann ſchnell davon eilte. 
Orlando zudte, fchmerzlich getroffen von dem Vor⸗ 
wurfe, der in diefen wenigen Worten lag, aber 
er duldete ihn FIN, und wagte nicht zu zeigen, 
daß er ihn empfände. Die Zeit war nicht mehr, 
in der das Gemüth eines jeden von ihnen vor 
dem andern, gleich einem offenen Buche da lag; 
fie wollten einer den andern ſchonen, woran fie 
früher nie gedacht Hatten. 

Wenige Tage nach Orlando’ Abreiſe verließ 
auch Leonhard Rofalda's Wohnort, imd fie weinte 
bet feinem Abſchiede faft nicht minder ſchmerzlich, 
aid fie frühes bei dem des Geliebten geweint hatte; 
ihre Theͤnen fielen brennend in Leonhards zerriſ⸗ 
fenes Her, Er ſah ſich om Scheldepunkt, mo 
er, vielleicht auf immer, mit ihrer ſüßen Naͤhe 
alles verlieren mußte, was jetzt ſeinem Leben ein⸗ 
dig noch Neiz und Werth verlieh. Orlando's Ver 
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irrung hatte dad Band, das dem Freunde ihn 
vereinte, zwar nicht zerriſſen, die Wunde blutete 
zwar nicht mehr, die er ihm gefchlagen, aber Die 
Narbe voll fchmerzlicher Nachwehen war geblieben. 
Ehe no ein Gedanke von Möglichkeit der Schuld 
in Seonhards reine Seele gelommen, war er über 
ſchwenglich glücklicher geweſen. Orlandes Ber 
dacht hatte zuerſt dieſen in ihm geweckt; er ſah 
Noſalba weinen, als er von ihr ſchied, er ge 
dachte Oslando's bei ihren Thränen, und glanbte 
plöglich zu fühlen, daß er ſelbſt vieleicht eigent« 
licher zu the gehöre, als jenes mit dem heftigen 
Sinne, den fie wohl wie. geliebt, haben würde, 
hätte fie nice zuerſt ihn gefehen. Gr gemwöhnte 
ſich allmaͤhlig, ſelbſtgefaͤllag dariiber nacdyuudenien, 
wie er in Reigung, Talent und Gemätkäflimmung 
eigentlich ihe mehr aͤhnlich ſey als Otlando, und 
tie dans wieder ſchaudernd vom dieſem Gedanken 
fih los, und verabſcheute fich feld, weil er nur 
einen Augenblick ihm hatte nachgeben Fönnen.. I 
diefem wohlgemeinten Kampf mit fich ſeibß, fie 
es den verwundenden Pfeil fich immer tiefer ke 
das Herz; fen von Nofeibe, ſtürmte Erinnerung 
mit jenes Gewalt auf ihn ein, walche Die der 
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Gegenwart oft übertrifft; fie machte ihn zum 
Zräumer, zum Schwärmer; täglich, ſtündlich 
ſagte er ſich, daß er die Geliebte feines Freun⸗ 
des nicht Lieben dürfe, und «fing an, fie jetzt, da 
er fie nicht mehr ſah, gleich einem Goͤtterbilde 


verebren. 

Bergebens fuchte er in beſſern Stunden dieſe 
Verirrung feines Gefühls zu bekämpfen; er dachte 
ſich umaufhörkih Rofalba’s unbeſchreibliche Huld 
und Fxeundlichkeit, ihre bittere Thraͤnen bei fel- 
nem Abſchiede; troß aller Mühe, die er fich gab, 
fie ſich abmilenguen, fing Die Moͤglichkeit feines 
Gluͤches en, in ihm aufzudaͤmmem. Sein Stolz 
trieb ihn, ſich von ihr abzuwenden; ſein Herz ließ 
keinen andern Gedanken in ihm. auffkemmen; fo 
verzehrte er ſich im fruchtleſeſten Kampfe, in Zwei⸗ 
fein und Reue, in glühenden Wünſchen, die er 
ſchanderndfaßte und von ſich ſtieß, und ſank gei⸗ 
ſtig und körperlich immer tiefet Dem Unter⸗ 
gange zu. 

Monate waren auf dieſe Weiſe ihm in W..., 
in einem unbeſchrelblich befftmmenden Zuflande 
vergangen. Rofalba’s Angelegenheit wurde inzwi⸗ 
ſchen von der Furſtin 2... eifrig betrieben, 
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und Leonhard erhielt in Hinſicht auf dieſelbe zu⸗ 
wellen Auftraͤge von ihr, die er freudig und ges 
wiſſenhaft erfüllte. Die Entfcheidung war jeßt 
nahe; Leonhard erivartete Re mit Ungeduld, obs 
gleich er überzeugt war, daß fie nicht anders ale 
günflig ausfallen fünne. Da erhielt er ein Schrei, 
ben feines Vaters, Tas in em Meer von Zwels 
fein, Wonnen und Qualen Ihn ſtürzte, In weis 
chem fein Denken, fein @efühl für Necht und 


Unrecht, in gewaltfawer Verwirtrung unterzugeben 


drohte. 

„Der. Tugend Ihre Krone, dem ivelfen, vor⸗ 
ſichtigen, die Wünfche feines Vaters. ehrendem 
Sohne feine Belofmung,“ ſchrieb der Peäfftent 
von Greifenhorſt. „Mit wahrem Wohlgefallen 
babe ich. lange die Klugheit deines Betragens, die 
Maͤßigkeit, welche deine Leidenſchaften zügelt, be⸗ 
wundert, mein lieber Sohn, und als liebender 
Vater war ich immer darauf bedacht, dich zu ſei⸗ 
ner Zeit dafuͤr zu belohnen, was mir denn auch 
jetzt nicht nur zu deiner Befriedigung, ſondern 
auch zur Freade und zum Nutzen unſerer ganzen 
Familie gelingen will, und zwar über alle Er⸗ 
wertung, auf Dad glängendfle, * 


Zu 


„Ich fowohl, als die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin 
3... ., baden längft Die wechfelfeitige Neigung 
zwlfchen die und dem ungen Sräulein bemerkt, 
das bis jegt gleichfam Namenlos, in dem Haufe 
jener vortrefflichen Dame feinen Aufenthalt hatte. 
Beſonders gewahrte ich mit geheimer, aber großer 
Zufriedenheit die Vorficht, mit der du dich ent 
brochen, diefe Neigung zu deutlich zu äußern, fo 
daB man feineswegs behaupten konnte, Tu hättefl 
die Verbindlichkeiten auferlegt, ehe das Schickſal 
jener jungen Perfon entfchleden war, von teffen 
wunderbaren Verſtrickung die Durchlauchtige Für 
fin die. Gnade hatte, mir, als einem alten 
Freunde. derfelben, unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit manches zu verflehen zu geben. Kür. 
den Freiberrn Leonhard von Greifenhorſt konnte 
eine namenlofe junge Perfon Feine paſſende Par⸗ 
tie ſeyn; als eine dem reglerenden Haufe nahe: - 
verwandte Brinzeffin wäre le, obgleich in ande⸗ 
rer Hinficht, ed ebenfalls nicht geweſen, Tas haft 
du wohl bedacht; und ich mache über die Reife 
bed Verſtandes, die du, obmerachtet Deiner Ju⸗ 
gend, dabei beiwiefen, Dir mein aufrichtiges Kom⸗ 
pliment, * 
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„Seht aber bat das Blatt ſich gewendet, und 
war zu deinen Bunflen; das Fraäulein Rofalba 
von Blumenberg iſt von der. hoͤchſten Behörde, in 
beſter Form und unwiederruflich, als eine in fo 
genannter Ehe zur linken Hand geborme Zochter, 
- des nun in Gott ruhenden Herzogs Albert. aner- 
faunt. Sie iſt zwar Daducch des hohen Ranges 

. beraubt, der ihre möglicher Weiſe zulommen koͤnnte; 
doch iſt fie zur Erbin des größten Theils der Allo⸗ 
dialgüiter ihres hochſeligen Heren Vaters erflätt, 
und führt fortan von deffen reicher, ihr zugefalle- 
nen Herrſchaft Blumenberg den Namen, bis fie, 
fa @ott will bald, dieſen am Altare mit Dem 
nicht minder edeln einer Freyin von Greifenhorfl 
vertaufdgt.“ | 

„Sa, mein tbeuree Sohn! Bu fieffl, was 
die Liche eines Vaters vermag. Ihre Durchlaucht 
die Frau Fürſtin Z... hatte Die Gnade, Die 
einfiwelten noch geheim gehaltene Entſcheidung 
des Schlckſals des Fräuleins Roſalba von Bl 
:menberg mir zuer zu vertrauen. Sch Tagegen, 
babe mich nicht entbrochen ihr zu entteden, wie 
- id Tängft bemerkt, Daß du, mein Sohn, in Blebe 
zu diefem vortrefflichen Fraͤulein hoͤchlich entbrannt 


x I 
Erde 
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ſeyeſt. Auch Habe ich ihr nicht verbolen, wie ih 
Urfachen Habe zu glauben, daß die junge Dame 
auch threrfeitd Die geneigt fey, welches Die ver 
ehrte Durchlauchtige beflätigte, indem fie mie ges _ 
ſtand, wie fie wohl bemerkt, daß das Fraͤulein 
feit deiner Entfernung ganz teile umbergehe, und 
deffen ehemalige Heiterkeit gleichſam verſchwunden 
ſey. Sie hat meine Bitten erhört, fich für die 
‚ Vereinigung des jungen Liebespaares huldreich 
und thätig zu verwenden; fle hat Ihren mächtigen 
Einfluß und ihre großen Verbindungen geltend 
zu machen gewußt, um die hohen und höchſten 
Verwandten des Yräuleins zu deinen Gunſten zu 
fimmen; ja, mein Sohn, ich habe demnach die 
Freude, die aus väterlich gerühttem Herzen, mel, 
nen Glüuͤckwunſch zu deiner, fo Bott will, nahen 
Verbindung mit dem Fräulein Noſalba von Blu 
menberg hiermit abzuflatten. Der Termin des 
Verlobungstages iſt auf den Fuͤnfundzwanzigſten 
diefes Monats, als den Geburtstag der Fraͤulein 
Braut, feſtgeſetzt, zu deren böchlicher abipfreu, 
Diger Verwunderung, du dann gleichlam als Uns 
gebinde, ihr präfentiet werden fol. Denn die 
Frau Fürftin ift ‚bei ihren übrigen vortiefflichen 





Cigenfchaften, auch eine etwas romaneske Dame, 
vol poetiſcher Geſinnungen. Sie liebt Ueberra⸗ 
ſchungen, und du wirſt leicht aus dem Vorgemel⸗ 
deten dir entnehmen koͤnnen, daß es bei dieſer Ans 
gelegenheit auf eine ſolche abgeſehen iſt, die dann 
nicht anders als zu gegenſeitiger Zufriedenheit 
ausfallen kann, indem des Frauleins ſo lange 
verheimlichte Liebe jetzt zu deutlich ſich aͤußert, als 
daß ſie noch dem mindeſten Zweifel unterworfen 
bleiben koͤnne.“ 

Anordnungen wegen des Brautſchmucks, vor⸗ 
läufiger Bericht von den ſchon entworfenen Be⸗ 
dingungen des Ehekontrakts, füllten den Ref bie 
fes Briefes aus; Leonhard, nachdem er ihn gele- 
fen, fand da wie vernichtet. Die Fürftin felbft 
batte einige Zellen hinzugefügt, in denen fie die 
Ginwiligung des Maͤchtigſten son Roſalba's Ver⸗ 
wandten ihm zuficherte, den fle für ihn zu gewin⸗ 
nen gewußt. Sle ſcherzte recht mütterlich froͤh⸗ 
lich über fein und Rofalda’s Heimlichthun, und 
weise dabei, tieles fey ihm, dem toelterfahrnen 
Mann, beſſer gelungen als dem unerfabenen Kinde, 
das nur zu leicht und zu deutlich fein füßes Ge⸗ 
heimniß babe erratben laſſen. Jedes Wort Dex 


Füeſtin drote dem Wahnfinn ihn zuzutreiben; 
feine Erinnerungen, feine Ueberzeugung, feine Be⸗ 
griffe von Recht und Unrecht, verwirrten ſich zu 
einem nicht zu entwickelnden Chaos. Er verſuchte 
indeſſen zu thun was er konnte; er ſchrieb an die 
Fuͤrſtin, er beſchwor fie nichts zu uͤberellen; Dann 
riß die Leidenſchaft ihn hin; glühende Geſtaͤnd⸗ 
niſſe der innigſten Liebe entſchluͤpften ſeiner Fe⸗ 
dee — und In der nächſten Minute loderte alles 
was er gefchrieben in Flammen auf. Was ge 
ſchehen müfle, fland mit unauslöfchlichen Zügen 
in feiner Bruſt, Toch daß dem fo war, trieb aus 
“allen feinen Himmeln ihn der Verzweiflung zu; 
wortlos, In zitternder Angſt, regte cine Lelfe Ah⸗ 
nung ſich in feinem Herzen, daß Rofalda, fich 
felbft unbewußt, ihn längſt Liebe wie er fie, und 
laͤhmte feine Kraft, waͤhrend fihmerzliche a 
über feine Unthätigkeit ihn verzehrte. 

„Und wenn dem denn tirklich fo wäre?“ 
ſprach er, fich ermannend, zu fich ſelbſt, „wenn 
wirklich erſt jeßt ihr Herz erwachte, wenn jugend» 
Eiche Unerfahrenheit fie damals - verleitet hätte, 
Dankbarkeit für Liebe zu halten, wenn fie mich 
Hebte, mich! o mein Gott! — Bin ich dann bes 
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rechtigt, uns beide zu dem Elende ewiger Entſa⸗ 
gung zu verurtheilen? Darf ich ſie zwingen, ſich 
einem andern Manne hinzugeben, dem ſie Liebe 
heucheln muß, während fie mein Bild im Herzen 
trägt, und Ihr Gewiſſen ihr ewig zuruft: Du be 
trügſt das liebendfle Semüth der Welt? Orlando! 
mein Orlando, nein, das hat er nit um mid 
verdient!: Entfagen iſt taufendmal dem erzwun⸗ 
genen Beſitz eines geliebten Weſens vorzuziehen, 
das demüthig und fchuldbewußt wie eine Skladin 
des Orients in unfen Armen fchaudernd bebt, 
das haben wir taufendnal gegeneinander ausge 
fpeochen; ſtets haben wir der ärmlichen Helden 
gefpottet, die auf Dem Theater oder in Romanen, 
um den Beſitz einer. Geliebten mit einander kom 
plimentiren, und fie fich gegenfeitig einauder auf- 
. dringen wollen! Bringt doch jeder feinen An⸗ 
ſpruch an Gluͤck mit fih in die Welt! und darf 
ih die Ruhe, das Lebensglück, eines holden göt- 
tergleichen Gefchöpfs, zum Motiv einer eitlen fan- . 
taſtiſch überfpaunten Großmuthstragoͤdie machen, 
bei der wir am Ende wahrſcheinlich alle drei uns 
tergeben müßten? “ 

„Pferde! Pferde! gleich zur Stunde, Kurier, 
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pferdel“ rief Leonhard, endlich ſich zuſammen⸗ 
nehmend, feinem Diener zu, und jagte bald dar⸗ 
auf nach der einige Zagereifen weit entfernten 
Stadt PP... | 

An der Gelte des edlen Freiherrn von Grei⸗ 
fenhorſt, führte Orlando indeffen ein ftillee, weh⸗ 
müthigszuftiebenes Leben, bald in Mailand, bald 


auf feinem Gute am blühenden Ufer des Comer- 


See's, das er zum künftigen Wohnfl der Gelieb⸗ 
ten einzurichten und zu ſchmücken fich bemühte. 
Ihm war neben feinem bochbejahrten Freunde fo 
ruhig, fo feierlich zu Muthe, als fey er felbft fchon 
beinahe ein Greis geworden; er hörte nicht auf die 
Uebereilung zu bereuen, die er in halbem Wahn⸗ 
finne gegen den Freund fich erlaubt, und trug es 
geduldig, ald mwohlverdiente Strafe, daß Leonhard 
Anfangs nur felten ihm ſchrieb, und zuletzt gänz- 
Lich verflummte, Roſalba ſchrieb öfter, aber aud) 
ihre Briefe hatten etwas Gedrüctes, Wehmüthiges 
angenommen, das ihrer beitern Ratur fonft nicht 
eigen zu ſeyn pflegte. Mit gewohnter Offenherzig- 
£eit klagte fie es ihrem Otlando, daß das Leben und 
die Geſellſchaft um fie her ihr nicht mehr gefallen wolle, 
felt Leonhard ihr fehle; und Orlando legte es ſich 
XXIV. 7 
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getolffermaßen zur Buße auf, Die über diefes Ge: 
ſtaͤndniß in Ihm auffleigende bittere Empfindung, 
geroiffenhaft zu unterdrüden. 

Seit ee nad) jenem flürmifchen Ausfluge, zu 
feinem väterlichen Freunde zurückkehrte, war diefer 
der Vertraute feiner Zugendliebe getvorden; auch 
ee hatte einft geliebt, unglüdlich geliebt ; Das Alter 
batte fein Herz nicht verfnöchert, warm und Leben, 
dig Iebte noch In feinem Gemüthe die Erinnerung 
an feine fhöne und traurige Jugend, und machte 
ed ihm leicht, feinen jungen Freund zu verfte 
ben. Den milden Trofworten des edler Greifes, 
feiner geduldigen und Doch nicht zu nachgiebigen 
Theilnahme, verdankte Orlando allein die Stille 
des Gemuͤthes, die Ihm feßt einen Rubepunkt ges 
wählte, von welchem aus er feine Wünfche, feine 
Dane, feine Hoffnungen überbliden, und zugleich 
Kraft für neue Stürme fommeln fonnte, denen, 
fo lange das Erdenleben währt, auch der Gluͤck⸗ 
lichfle entgegen zu fehen hat. 

Drlando und der Freiherr faßen eines Morgens 
in Mailand bei einander, als Leßterem die eben 
mit der Pofl angefommenen Briefe gebracht wur⸗ 


ven. Drlando wandte mit träbem Blide und | 
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einem bald erſtickten Seufzer fich ab; er gedachte 
feines Freundes Leonhard, und deffen Verſtummen 
fiel ihm in diefem Augenblick ſchwer auf das Herz. 
Der Freiherr, dem fo leicht Feine Bewegung feines 
Lieblings zu entgehen pflegte, bemerkte diefes; er 
wollte von feinen trüben Gedanken ihn abziehen, 
wählte unter der bedeutenden Anzahl der Briefe einen 
der ſtaͤrkſten aus, und hielt ihn ein wentg fpöttifch 
laͤchelnd In die Höhe, nachdem er ihn erbrochen: 
„Hier Orlando, “ rief ex, „ſieh den feltenen Vogel, 
einen Brief von meinem diplomatifchen Herrn Bru- 
der, der fonft nur zu meinem Namenstag und zum 
neuen Jahre fich vegelmäßfg einzuftellen pflegt. 
Komm mein Sohn, leihe mir Deine jungen. Augen; 
die Sandfchrift des Alten gehört zu jenen mwohl- 
berechneten, die ihrer Linleferlichkeit wegen allerlei 
Auslegungen zulaffen. Lies den Brief mir vor, er 
fommt aus $ .. ., vieleicht findefl Du Darin eine 
Nachricht oder doch einen Namen, die dich inte⸗ 
reſſtren.“ | 

Orlando nahm den ſchon eröffneten Brief ans 
des Freiherrn Hand, und fing an, den ganz ges 
wöhnlichen Eingang deffelben mit dernehmlicher 
Stimme vorzulefen; doch plößlich ſtockte er. Er 

7” 
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zwang ſich weiter zu lefen, ſeine Worte gingen 
in unverfländliche Töne über, er erbebte von fon: 
vulſidiſchem Zittern ergriffen, fein Geſicht wurde 
todtenbleih, feine Augen fprühten Feuer, feine 
dichten ſchwarzen Locken theilten fi, und flarrten 
einzeln auf feinem SHaupte empor. Erſchrocken 
ſtand der Freiherr auf, er wollte den geliebten Juͤng⸗ 
ling, den er plöglich erkrankt glaubte, in feine 
Arme nehmen, doch Orlando entwand ſich ihm 
mit einem gellenden Schrei. Wahnſinnig drohend 
bielt er den Brief hoch empor, riß unter ſchallen⸗ 
Dem Lachen ihn mitten durch, und fanf dann be 
wußtlos, einem Todten ähnlich, zurüd. 

Drlando wurde in fein Zimmer getragen. 
Aerzte wurden herbei geholt, und während biefe 
nicht ohne Erfolg fih um ihn bemuͤhten, firebte 
der Freiherr Faſſung genug zu erringen, um je 
nen unglücklichen Brief zu Iefen, veffen Inhalt 
den furchtbaren Zuftand feines jungen Yreundes 
berbeigeführt haben mußte. Nur zu bald fand.er 
in ihm was er furhte; dem ſchon erwähnten gleich: 
gültigen Eingange deffelben, folgte eine förmliche 
Ankündigung von Leonhards naher Qermählung 
mit dem Fraulein Rofalba von Blumenberg. Die 
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lange verfchwiegene heimliche Liebe des jungen 
Paares, Rofalba’s Unerkenuung als Tochter des 
verſtorbenen Herzogs Albert, Tas reiche väterliche _ 
Erbtheil, das Ihe zugefpeochen worden, Leonhards 
feltenes Gluͤck, eine in jeder Hinficht fo ausge: . 
zeichnete Partie zu treffen, alles dieſes war von 
dem Präfidenten von Greifenhorſt, in dem Brief 
recht weltläufig und breit auselnander gefeßt. 
Der YZünfundzwanzigfte des laufenden Monats 
wurde old der Tag der Verlobung bezeichnet; der 
Hochzeitstag follte hoͤchſtens einen Monat fpäter 
gefelert werden; der Freiherr wurde dringend zue 
Feier deffelben eingeladen, und auch Orlando 
war dabei nicht vergeffen, um, wie der Präfldent 
fich höflich ausdruͤckkte, Leonhards Gluͤck vollfän- Ä 
dig zu machen. Leonhard, hieß es ferner, würde 
bei den bedeutenden Beflgungen, die ihm jetzt zu⸗ 
fielen, fich wahrfcheinlich von öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
tem zurückziehen; ein ziemlich umfländlich ausein⸗ 
„ander geſetzter Plan, wie Orlando an feines 
Freundes Stelle in die, dieſem zugedacht geweſe⸗ 
uen Garriere elutreten koͤnne, endete Ten Brief, 
und bewies, wie ſehr Stiog Albert Recht gehabt 
batte,. als er den Präfldenten von Greifenhorſt 
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als einen Mann charakterifitte, der gerne Die 
ganze Welt glüclich gemacht hätte, wenn fie es 
fih nur gefallen laſſen wollte, es auf feine Weiſe 
ju werden. 

Der Freiherr las mit ernſter Aufmerlſamkeit 
den Brief wieder und wieder; lange ſaß er da, 
in tiefes Nachdenken verſunken, dann erhob er 
fih, gab feinen Dienern mehrere Befehle, Deren 
ſchleunige Erfüllung ee fehe ernſilich einfchärfte, 
und ging dann zu dem geliebten Sohne feines 
Herzens. Drlando lag auf feinem Bette, feine 
Gefichtsgüge waren kaum kenntlich, ex feldft ein 
graufenvolles Bild bleicher ſtarrer Verzweiflung. 
Man hatte ihm zur Ader gelaſſen, und war ges 
nöthtgt geweſen ihm die Hände zu binden, weil 
er in rafender Wuth den Verband abreißen wollte, 
um ſich zu verbluten. 

Der Freiherr teat an fein Lager, und be 
trachtete ihn lange mit tiefer Rührung. Orlan⸗ 
do ſprach ex endlich fehe ſauft und.mild, „De, 
Iendo, mein geliebter Sohn, kennſt du meine 
Stimme 2« Orlando wandte das ſtarre Todten⸗ 
auge ihm zu. „Willſt Ba, mein Orlando, deinen 
alten Greund für alled was er je an bis gethan, 


- 
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für feine mehr als väterliche Liebe, in dieſem Au⸗ 
genblide lohnen?” fegte der edle Greis mit un; 
ausfprechlich fanft bebender Stimme hinzu. Große 
Thraͤnen traten in Orlando's weit offene Augen, 
aber fie erſtarrten, ehe fie die Wange hinabroll⸗ 
ten; doch verwandelten fich feine Züge, fie wur⸗ 
den milder, und er fing an fich felbf wieder 
ähnlicher zu werden. 

„Bindet feine Hände los,” befahl der Frei⸗ 
here, „bindet fie los, fage ich.” Zögernd ges 
horchte man ihm. „Steh' auf mein Sohn, leide 
dich an, gib Befehl, DaB Eouis für Dich den Kof⸗ 
fer pade, wir reifen in zwei Stunden ab,” feßte 
er fo gleichguͤltig als möglich hinzu. 

„za ihm!“ inbelte Orlando mit Augen, aus 
denen Der Wahnſinn des hoͤchſten Ingrimms 
bligte. 

„zu ihm, zu ihr, zu wen du will, Orlando! 
Dean wir geben nach P...,“ war die Antwort; 
„vor allem aber zuerſt zu meinem Beuder, mag er 
loͤſen, was er aus unzeltiger Luſt zu ſchürzen, oder 
in einem Anfluge von Verrücktheit, oder Gott 
weiß aus welcher andern unbegreiflichen Urſache, 
fo furchtbar verworten hat. Orlando, Tu feld 
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fo gut und treu, kannſt du denn wirklich glau⸗ 
ben, unfer Leonhard, er, Die zweite Hälfte dei⸗ 


ne Ichs, die du ſo oft die beſſere nannteſt, er, 


dein Bruder, er, mein Sohn, den wir immer ohne 
Falſch gefunden, kannſt du wirklich glauben, daß 
er fo elend, fo über allen Ausdruck ſchaͤndlich dich 
verrathen koͤnne ?“ Orlando verbällte fein Geſicht, 
er zitterte, er ſchluchzte konvulſiviſch gleich einem 
beftig Weinenden, doch keine Thraͤne netzte fein 
Auge. 

„Richte dich auf!“ ſprach ernſter der Freiherr, 
indem er ſeine Hand faßte; „fruchtloſes Klagen 
ziemt dem Nanne nicht; auch nicht voreiliges zor⸗ 
niges Wüthen, ehe wir von des Rechtmäßigkeit 
unſeres Zuͤrnens uͤberzeugt ſind. Komm, mein 
geliebter Orlando, richte dich auf, ermanne dich, 
wir wollen perſoͤnlich ſehen, hoͤren, pruͤfen, und 
dann erſt das Urtheil ſprechen. Wir gehen ge⸗ 
rade nach P...; lange vor dem Tage zu welchem 
wir eingeladen find, werden wir dort ſeyn.“ 

„Nach P... zum Gericht !* wiederholte Or⸗ 
Lande, fand auf und ließ ſich ankleiden, während 
der Freiherr die Reife: Unpelten zu befchleunigen 
ſachte. 
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Die erften Tage brachte Orlanto im Wagen, 
an der Seite feines edlen Freundes, in mwohlthä- 
tiger fowohl geifliger als koͤrperlicher Abfpannung 
zu , in den folgenden wurde er auf das was um 
ihn ber vorging, aufmerkſamer; des Freiherrn milde 
Worte gleiteten nicht mehr ganz von ihm ab, fein 
heller Geiſt erwachte wieder, und flräubte fich nicht 
mehr die Gründe in fih aufzunehmen, mit wel. 
hen der vielerfahene Greis ihm zu beweiſen fuchte, 
daß ſowohl Leonhard als Rofalda unmöglich treu, 
leg merden konnten; obgleich er zugleich geftand, 
daß es ihm unmöglich fey zu errathen, melde 
Urfachen den nur zu weltklugen Präfidenten bes 
wogen haben, zu handeln, wie er gethan. 

Endlich, nach mancher langen ermüdenden Ta⸗ 
gereife, fliegen die zadigen Mauern, die hoben go; 
thiſchen Thuͤrme der uralten ehemaligen Königs, 
ſtadt vor ihnen auf, und neue Hoffnungstofigkeit, 
umbefchreibliche Unruhe, Innere gewaltfame Empoͤ⸗ 
zung der verſchiedenartigſten Gefühle, bemächtigten 
fi) von neuem des armen Orlando. Er athmete 
taum, fein Auge brannte, feine Stirn glübte, das 
raſch empörte Blut Drobte Herz und Adern zu 
“ fprengen, um dem bang bewegten Leben Luft zu 
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machen. Schweigend, bleich wie eine Marmorbüſte, 
und eben fo regungslos, ſaß neben ihm der edle 
Greis; ein eigner Glanz verklärte das leuchtente 
dunkelblaue Auge, es hing mit unausfprechlichem 
Ausdruck an der Ihnen jet ganz nahen Stadt. Wie 
zum flillen Gebete, hatte er das ſchwarze Samamıt- 
käppchen von dem ehrwürdigen Haupte genommen, 
ee bielt es zwifchen den gefalteten feingeformten 
blafſen Händen, und die Abendfonne ſchmückte mit 

ihren Rofen die reich herabwallenden ſchneeweißen 
Locken des ehrwürdigen Alten. 

„Ich glaubte, dieſe Mauern, diefe Thürme nie 
wieder zu ſehen,“ ſprach er endlich leife und nach 
deücklich; „ich hatte mie ſelbſt verfprochen, mir 
dieſes zu erfparen — Doch fo iſt ver Menfhl — 
dort Liegen fie num dicht vor mir, und die Vergans 
genheit mit ihren verjaͤhrten Schmerzen dringt 
von neuem mit unwiderflehlicher Gewalt auf mich 
ein. Jeder meiner Echritte raufcht hier über 
das Grab eines mir verfunfenen Gluͤckes hin, ich 
jiebe über die öde Stätte binweg; ein trauriger 
einſamer Schatten. Delando, Sorge für deine Ruhe, 
für dein Gluͤck, Eonnte allein mich wieder hieher ver⸗ 
locken. Wirſt du die Zahl der trüben Srinnerungen, 
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Die ich vom Bier mitnahm, noch vermehren? Werde 
sch aufgefcheuht vom düfleren Wahne, gefpornt 
son leidenfchaftlicher Uebereilung, auch dich dem 
Untergange zueilen fehen müflen, ohne dag meine 
warnende Stimme dich aufhalten kann?“ 

Em Druck mit der Hand, war alles was Dr- 
lando dem edlen Greife zu erwiedern vermochte; . 
des Herzens getvaltige Schläge drohten in diefem 
Augenblick ihn zu erſticken; er hatte feinen Athem, 
denn eben fuhren fie zum Stadtthere hinein. Eie 
Durchfeeuzten mehrere Straßen, um zu dem Gaſt⸗ 
hofe zu gelangen, wo fie abfleigen wollten; Or⸗ 
Londo’s flarrer Blick hing unabgewendet an denen 
Gebäuden, an welchen fe vorüberroliten; an einer 
der lebhafteſten Ecken, verurſachte das Gewühl 
mehrerer, aus verſchiedenen Richtungen herbeikom⸗ 
menden Yuhrwerke, einige Unordnung; es gab eis 
nen kurzen Aufenthalt, und fehnell wie ein Ges 
danke, hatte Orlando während deſſelben den Schlag 
des Wagens aufgerifien, war über den nicht nie» 
dergelafſenen Fußtritt Himweggefprungen, und im 
Getũmmel verſchwunden, ehe noch fein Relfeges 
fähste feine. Crifernung bemerkte. 

Seine Bedienten mußten dem Freiherrn fo. 
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gleich aus dem Wagen helfen; da ſtaud nun der 
zitternde Greis auf der Straße, kaum fählg ſich 
aufrecht zu erhalten, ſein weißes Haar wohte im 
Winde, wuͤſtes Geräufch übertönte feine bebende 
Stimme, die fo laut er es vermochte Orlando's 
Kamen rief; In Todesangſt fuchte er bei der ih 
voräberdrängenden Menge zu erforfchen, ob Nie 
mand den Verloruen gefeben? Keiner hatte den 
bemerkt den er beſchrieb; Diele fahen den Greis 
theils verwundert, theils mitleldig an, Andere eil 
ten achtlos vorüber; ihm ſchwindelte, er fühlte 
einer Ohnmacht fi) nahe, Da eilte Der Thürficher 
eines im der Nähe befindlichen Palsftähnlichen 
Gebäudes herbei, und hieß gutmüthig die Bedien⸗ 
ten des Freiherrn ihn hineintragen; mehrere von 
der Dienerfchaft des augenfcheinlich ſehr vorneh⸗ 
men Haufed, kamen jegt ebenfalls näher. Die 
Bedienten des Freiherrn nannten Namen und 
Stand ihres Gebietets, und diefer wurde jet ſo⸗ 


gleich in ein onfländiges Zimmer. gebracht. Gelns . 


Befinnung kehrte allgewach zuruͤck; ex fragte wo 
man ihn bingeführt habe? und exhielt zur Autwort: 
in das Palais der Fuͤrſtin von... 

Ein belebender Blitzſtrahl fiel mit ven Wor⸗ 
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ten ihm tröftend in die Seele. „O gewiß, bat 
ex hleher fich gewendet,‘ rief der Greis, und bob 
danfend die gefalteten Hände zum Himmel. „DO 
meldet mich, meldet mic) eurer Gebieterin!“ vief 
er, abermals von einem fchrecklichen Gedanken er 
geiffen, der ihn in diefem Haufe eine Zufommen, 
kunft Leonhards und Orlando’s als möglich ahnen 
ließ; „ſagt Ihe, Greifenhorſt aus Mailand flebe 
nur um einen Augenblick, aber ſchnell, ohne Saͤu⸗ 
men, denn es gälte Leben und Tod.“ 

In diefem Uugenblid ging die Thür auf, und 
die Fuͤrſtin, auf-den Arm einer Ihrer Frauen ges 
Kügt, trat Zeit genug hinein, um noch den Nas 
men des plöglich Gekrankten zu hören, deſſen An⸗ 
mefenheit in ihrem Haufe man Ihe gemeldet, und 
nach deſſen Befinden fie, gütig mie Immer, ſich 
ſelbſt zu erkundigen kam. Da ſtanden ſie nun 
einander gegenüber; fie waren in der Blüthe des 
Lebens fich bekannt gewefen, der Zufall hatte fie 
damals einander näher gebracht, und ihrer beider 
Geſchick wunderbar verflochten ; jedes don ihnen 
mußte, was das Leben, was die Welt dem Undern 
geraubt, was er beſiegt, was er gelitten. Dreißig 
Jahre und mehr, lagen zwiſchen ihrem letzten 
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Scheiden, und dieſem ſchmerzlich trüben Wieder⸗ 
ſehen, bei welchem alle Verwüſtungen, welche jene 
lange Reihe verſunkener Jahre angerichtet, in 
Riefengeftalt vor ihnen auffiiegen. Wehmüthige 
Zeauer, über die auf immer entſchwundene fehöne 
Sugendzeit, fehmerzliche Freude, endlich fo weit 
auf ihrer Pilgerfahrt worgefchritten zu ſeyn, ver⸗ 
einte in Beider Gemüt fi zu einem fie feltfam er: 
greifenden Gefühl, indem fie fih erkannten und 
begrüßten. 


— Drlando war es Indeffen gelungen, im naͤm⸗ 
lichen Haufe, begünftigt von der im Innern Ter 
Gebaͤude Dunkler einbrechenden Bämmerung, über 
ihm wohlbekannte Gänge, Säle und Treppen, völlig 
ungefeben umd unbemerkt, bis zu Rofalba’s Zim⸗ 
mer zu dringen, Er hatte das vor allen Gebäuden 
der Nachbarfchaft ſich auszeichnende Palais ver 

Fürſtin im Vorüberfahren fogleich erkannt, fen 
Blick fuchte die Fenſter von Rofalba’s Zimmer, 
ihm war, als fähe er an einem derſelben ihre Ges 
flalt vorübergletten ; der Wagen bielt im @edränge, 
fein Herz riß ihn fort, hin zu ihr, und ließ alles 
‘ andere ihm vergeffen. 
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Da fand er nun mit hochklopfender Vruft, in 
banger Erwartung der ſchnellen Entfcheidimg feines 
Sefhids, an der Thüre Ihres Kabinets. „Nur 
daß ih ihn, nur ihn bier nicht finde!“ zitterte 
faft wortlos Ihm Turch ten Sinn. Er hörte drin- 
nen ein leichtes Geräufh, und hielt fich nicht. 
mehr, er ſtieß plöglich Die Thüre auf, Rofalba 
batte allein ſtill weinend da gefeflen, fie fprang 
bet feinem Eintritt erfehroden in die Höhe, und. 
ein ſehr glänzender Gegenſtand, mit deffen Betrach⸗ 
tung fie befchäftigt geweſen zu ſeyn fehlen, rollte 
von ihrem Schoße bis Dicht vor Orlando's Füße Hin. 

Orlando hob Ihn auf, und von einer Neibe 
großer blißender Diamanten umgeben, lächelte Le⸗ 
onhard's fprechend ähnliches Portrait ihn an. Zur 
Bildſäule erſtarrt, Das Medaillon in den krampf⸗ 
daft feſt verfchlungenen Händen, fland Orlando 
an die Wand gelehnt; twie verfeinert Yaftete fein. 
fierer Blic auf die zum Tode erfchrodene Rofalba, 
die wieder zurücd in ihr Sofa geſunken war, und 
ängftltch zu ihm aufſah. 

„So alfo iſt es! das fein Brautgeſchenk,“ 
ſprach Orlando kaum vernehmbar, mit glühenden 
Augen, ziwifchen feft gefchloffenen Zähnen hindurch. 
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„Er bat geworben, ex bat den Sieg errungen — 
glänzende Schlange, wie dieſes Dein Bild zertrete 
ih auch dich!“ zief er jest laut mit furchtbarem 
Ton, und warf das Medaillon Flingend an den 
Boden, Roſalba büuͤckte ſich darüber hin, ehe es 
ihm gelang daffelde zu vernichten; Drlando ſchau⸗ 
derte vor Ingrimm, und bielt nur mit großer An: 
ſtrengung fich zurüd, ihr das Bild nicht baue 
‚wieder zu entreißen, 
Rofalba betrachtete ihn ſchweigend und — 
Der Geiſt ihrer Mutter kam ylöglich über ſie; 
immer höher richtete fie ſich auf, al’ ihren Muth 
nahm fie zufammen, und trat endlich mit feſtem 
Blick ganz nahe vor ihm bin; er fah fie an und 
athmete kaum. „Orlando,“ fprach fie ſehr mild 
- umd fehe ernſt, „ich kann Dich nicht länger fchonen- 
obgleich ich mit dir leide; trage was du verſchul⸗ 
det. Ja, Diefes iſt Leonharde Brautgeſchenk — 
er hat geſiegt, o welchen glorreichen Doppelſieg! 
er hat bei denen, die über mich zu gebieten haben, 
um mich geworben, und meine Hand erhalten — 
für dich, feinen Freund.“ 
Wie von einem Blitzſtrahl zerſchmettert, Rürzte 
Orlando zu ihren Füßen bin, 
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Mehrere Stunden vergingen, ehe der ganz mit 
fich zerfallene Orlando fähig war, aus dem Munde 
feiner Sreunde zu vernehmen, was Leonhard alles 
für ihn gethan; wie er, ohne feines Vaters Bor 
wiffen, ins geheim nad P . .- , gekommen fey, 
um bei der Fürſtin von .. . . der Liebe feines 
Freundes Das Wort zu reden, und Diefe mächtige 
Befchügerin ihm zu gewinnen. Er Eonnte dieſes nicht, 
ohne ihr den Zuftand feines eigenen Gemüthes zu 
verrathen, denn Frauen jedes Alters und Standes 
find feharffichtig, wenn es gilt, den in der Bruſt 
heimlich lodernden Funken verborgener Liebe zur 
entdeden. Die Fürftin hatte in feinem Herzen 
fchon gelefen, ehe er felbfl es gekannt. Drlando’g 
kurze Erſcheinung In ihrem Hauſe, war faſt unbe 
merkt an ihre vorüber gegangen, und fo war ed 
Leicht möglich geworden, daß fie Rofalba’s flillen 
Schmerz nach Leonhards Entfernung, Der Tren⸗ 
nung von dieſem zuſchrieb, ohne dabei Orlando's 
beinahe gleichzeitiger Ubreife fich gu erinnerm Des 
Präſidenten eigenmächtige Erklärung der Liebe fet, 
nes Sohnes fam dazu, um fie völlig irre zu leiten. 


Nachdem ex von der Yürflin erlangt, was er 
xxiv. 8 








— 114 — 


gewollt, nahm er gefaßten Ubfchied von ihr und 
auch von Roſalba. Er ließ dieſer fein Bild zurüd, 
welches ſein Vater wirklich ihr zum Brautgeſchenk 
beſtiman hatte, und ging dann auf lange Zeit, 
‚stelletcht auf Immer. Die Fuͤrſtin verbieß ihm 
beim Wöfchtede, den Vater ihm zu verföhnen. 
An Orlando ließ er folgende Zeilen In Roſalba's 
Händen. | 


„Du ſiehſt es, das Schwert, das und drohte 
iR gefallen, und bat auf fange Zeit, vielleicht auf 
"das ganze Leben ung getrennt; und, die wir un: 
jerteennlich uns dünkten.“ 


„Ich gebe weil ich muß; und du, mein Brus 
der! mein innigſt Vertrauter! wirſt mich nicht fra⸗ 
gen, warum ich nicht anders kann. Dein Gemüth 
war ja flets der Wiederhall des meinen, und fo 
wirſt du wahrſcheinlich verſtehen, was ich, obgleich 
keine Schuld mich druckt, mie ſelbſt verbergen 
moͤchte.“ | 


„Mein Weg If weit, und du wirf in Langer 
Zeit nichts von mie hören; doch mein Herz bleibt 
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die, und der innigſte Wunfch für dein Glück wird 
mich überall Hin begleiten. Sch habe einer Geſell⸗ 
ſchaft für ihse Siſſenſchaft begeißerter Freunde der 
Natur wich angefchloffen, wie werden Die entfern. 
teſten Zonen auffuchen, um die Wunder Der gro 
Ben Böttin zu erfpähen. Sabre werden vergeben, 
bis ich mit ruhlgerem Geiſte, reicher an Wiſſen⸗ 
ſchaft und Erfahrung, in mein Jugendland zurück⸗ 
Eehren kann. Denket meiner, ihr alle meine Lie⸗ 
ben, und gebe ein guter Bott‘, daß ich einſt bei 
meiner Heimkehr, einen aug dem lieben Kreife 
vermiſſe.“ 


Eo wie Orlando dieſe Zeilen geleſen hatte, 
reiſete er unverzuͤglich nach dem Hafen ab, von 
welchem aus Leonhard und ſeine Geſellſchafter die 
große gefahrvolle Reiſe antreten wollten. Er kam 
zu ſpaͤt, das Schiff war mit der kleinen Karavane 
ſchon unter Segel gegangen. Troſtlos umd reuevoll 
kehrte er zuruck, und es währte fange, ehe er 
ſich einigermaßen mit ſich ſelbſt wieder ausföhnen 
Eonnte., Nach Jahresfriſt reichte Rofalba ihm Die 
Hand am Altare. Das Liebende Paar, den alten 
Zreiheren in feiner Mitte, Fer bald am Ufer 

8” - 
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des Comer⸗Sees, bald in Malland, ein glädliches 
für alle die mit ihm in Beräheung kommen, 
erfreuendes Leben, und fleht feit einiger Zeit, der 
ihm als nahe angekündigten Heimfehe des edlen 
geliebten Leonhards, voll froher Heffuung ent 
gegen. 


Meine Grofßtante 
Aus den 


Papieren eines alten Herrn. 
u" 





„. 











Noch vor wenigen Jahren fland In meiner Vater: 
ſtadt, dem alten ehrwürdigen Coͤln, ein durch 
hohe, umverändert gebliebene Alterthämlichkeit fich 
aus zeichnendes Haus. Oft, wenn Ich als Knabe, 
mit meiner Großmutter auf Tem Gange zur Kir: 
che, an demfelden vorüber kam, blieb Die gute 
alte Frau betrachtend Davor ſtehen, und machte 
auf die Eraufen Gchnörkel von Bildhauerarbeit, 
auf die Eleinen, gewundnen &äulchen, die taber⸗ 
nadelartigen Borfprünge, mich aufmerffam, welche 
ven ſehr hoben Giebel zierten. Dann befchrieb 
fie mie die inuere Einrichtung tes Ihe fo werthen 
Haufes, die in demſelben enthaltenen weiten Säle, 
die zahleeichen Prunkgemäder, und ſprach mit 
ſichtbarer Rübrung von ihrer fo glüdlichen und 
fröhlichen Jugendzeit. Sie, die gute, freundliche 
Pflegerin meiner früh verwalfeten Kindheit, war 
-in diefem Haufe geboren, in welchem, weit über 
hundert Sabre lang, Ihre Yamilte in Anfehen und 
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Wohlſtand gelebt hatte, und das ſeit kurzem durch 
mehrere Sterbefaͤlle in —— in fremde Haͤnde 
gelommen war. 

Wenn fie fo fprach, pflegte ich wohl mit kin⸗ 
diſch⸗ ſcheuer Sehnſucht zu den, durch das ſie 
umgebende Schnitzwerk umduͤſterten, Heinen, acht 
ecfigen, in Blei gefaßten Scheiben, der tief In der 
Mauer liegenden Genfer, hinauf zu blicken. Ich 
meinte bintes denfelben müfle das Glück, von 
welchem meine Geoßmutter fo viel fprach, noch 
immer leibhaftig wohnen. Sie fehilderte es mir 
old ganz aus Der Welt gefihmunden ; was Stud 

eigentlich fey oder heiße, mußte ich Damals noch 
nicht, deſto retzender war dev dunkle Begriff, 
dee meiner jungen alles perfonificikenden Phan⸗ 
tafle davon vorſchwebte. Ich war Damals ned 
in dem Alter, wo man das Glück in ſich trägt, 
ohne fich deffen bewußt zu ſeyn, weil man eben 
noch nicht erfahren bat was Unglüd eigentlich fep; 
fo wie der ganz Geſunde, der nie krank geweſen, 
auch nicht weiß was Geſundheit iſt. 

Das liebe alte Haus eriftiet nicht mehr. Die 
Grundmauern deffelden mögen vielleicht noch allens 
falls beibohalten worden feyn, alles übzige was 








— 121 — 


mich daran erfreute, I verfchwunden. In feiner 
jeßigen moderniſirten Geſtalt, mag id) zu der im’ 
neuen Styl erbauten, mit hoben Fenſtern von 
Spiegelglas prangenden Yacade deſſelben gar nicht 
mehr hinauf fehen, und wähle lieber einen Umweg, 
um nur nicht Daran vorüber zu kommen. 

Doch nicht Das Glück allein, au Die Schön; 
heit war, wie meine Großmutter behauptete, in 
dem alten Haufe einheimifch geweien. Eine lange 
RNeihe ausgezeichnet fchöner Grauen, war im Lauf 
der Jahre in demfelben geboren, oder durch Hei⸗ 
rath in daffelbe eingeführt worden. Diefes, bei der 
Geburt einer Tochter, wie bei dee Vermaͤhlung ei⸗ 
nes Sohnes fich Immer wiederholende anmuthige 
Ereigniß, hatte endlich fogar in der großen Stadt 
zu einer fprüchmwörtlichen Redensart Anlaß gegeben ; 
„fie iſt fchön wie eine van Dooren,“ pflegten die 
geute zu fagen, wenn fie die Schalt ander jun« 
. gem rauen und Maͤdchen recht loben mollten. 

„Aber Großmutter, du biſt ja auch eine m 
jenem Haufe gebome van Dooren!“ ſprach ich 
einmal, und ſah ihr freumdlich ſchmeichelnd in das 
iebe, Fromme Geſicht. 

„Naſeweis du!“ erwiederte fe. Ein wirklich 
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noch recht angenehmes Laͤcheln glitt über ihre ver. 
alteten Züge, fle erröthete foger ein wenig, indem 
fie mie mit der flachen Hand über Die Fraufen 
Locken und ‚die muthwilligen Yugen firk „Die 
Zeiten find Längft vorüßer;” feßte fie mit einem 
faſt unmerklichen Geufzer Hinzu: „und obgleich 
ter liebe Gott nichts an mie vesfehen gehabt, fo 
war ich eigentlich Doch nie was man ſchön wennt; 
wenigſtens war ich es nicht, wenn man mit meiner 
Schweſter mich verglich.” 

‚Deine Schwerer? Haft Du denn eine Schwe⸗ 
ſter gehabt, Großmutter? von des haſt du mir fa 
niemals erzählt; und wie hieß deine Sämeper? a 


- fragte ich neugierig. 


‚Die Großmutter feufzte tief auf, sie von 
ſchmerzlichen Erinnerungen ergriffen. „Eigentlich 
war fe meine Stiefſchweſter, die Tochter der erſten, 
früh verſtorbenen Frau meines Vaters,“ fprach 
fie endlich. „Ste wor nur drei Jahre älter ala ich, 
und hieß Walburga. Doch nun frage nicht weiter,“ 
Ich fragte aber doch, und fo oft, und fo lange, 
bis die Großmutter eines Abends ein alterthuͤm⸗ 
liches, verfchloffenes Käftchen herbeiholte, das bei⸗ 
nahe einem großen Quartanten glich. „Bu folk 
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Re ſehen, damit ich endlich Ruhe vor die habe, ‘' 
ſprach fie, indem fie den kleinen Schrein aufſchloß, 
der auch wie ein Buch fi) -auseinander Legen Lie. 
Er zeigte, fo geöffnet, zwei neben einander ſtehende, 
von einem Vorzuͤglichen niederländifchen . Meifter 
tesfflich in Del gemalte Mintaturbilder. 

Schon feit geraumer Zeit find, nach dem Ab⸗ 
leben der guten Mutter, beide Porträts mein Ei 
geutbum geworden. Sch balte fie bach in Ehren, 
wie ein Heiligthum. Ich betzachte fie oft; ſtill 
bewegt im tiefflen Herzen, weilt mein Blick auf 
den regelmäßig fehönen, und Doch fo ungemein ans, 
muthigen Zügen meiner Großtante, auf dem blon⸗ 
den, glänzenden Haar, mit Federblumen und Ber 
len durchflochten, dem Eleinen, ein wenig trogig 
anfgeworfenen, und doch fo holdlaͤchelnden Mund; 
ih blicke gerührt in die hellleuchtenden, blauen 
Augen, Die der Tod laͤngſt gefchloffen, und feufze 
über Die kurze Dauer des Schönen auf der Erde. 

„And wer ifl denn der? fragte ich damals, 
nachdem ich lange genug das Bild der fehönen 
Balburge mit ſtiller Betvunderung betrachtet, und 
nun zu dem „weiten Porträt überging: „iſt das 
auch ein van Dooren, vielleicht ihr Bruder ? ſchoͤn 
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genug mär es wohl, aber er fießt iht doch auch 
nicht im mindeſten ähnlich; fo braun, fo fremd, 
ſo ich weiß nicht wie. Ich koͤnnte mich vor ihm 
fürchten, nicht weil ich meinte er würde mir etinad 
zu Beide tbun, darum nit, aber BP kommt mir 
wie der Geiſterkoͤnig aus deinen Maͤhrchen vor, Die 
du mie Wends erzähl, oder wie ein mächtiges 
verzaubertes Weſen, Das kein Meufch If. Gr if 
noch fee jung, faſt noch ein Knabe, und ſchaut 
doch fo Klug und verfläntig and feinen ſchwarzen, 
bligenden Angen.“ 

„Ad von dem wäre viel zu ſagen,“ erwmie⸗ 
deste meine Großmutter , umd fchüttelte bedenklich 
das greife Haupt. „Fur Dich if dos noch nicht, 
wenn du Alter bift, kannſt Du es viellekht einmal 
erfahren. Gin Unglückskind ift das wunderfame 
Belen, das über die arme Walburge, über unfere 
Familie, und auch über fich ſelbſt ſchweres Leid 
gebracht hat, fa viel iſt gewiß, “ fegte fie hinzu, 
indem fle den Elsinen Gchrein wieder eichkef und 

an feinen Ort ſtellte. 

Alles fernere Fragen über dieſen Gegenfland 
war mir son nun an flreng unterfagt, wodurch 
meine Neubegier natürliciertveife immer quälender 
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werden mußte. Viele Monate Lang Beichäftigte 


ih mich tn meinen Sreiftunden unaufdörlich mit 
der ſchoͤnen Walburga und ihres räthfelhaften Ber 
gleiters wunderbarem Geſchick. Die Befriedigung, 
weiche mie" von außen nnabanderlich verweigert 
wurde, fuchte. meine gefchäfttge Phantaſie innerlich 
zu erſetzen. Obgleich ich, nach der Gitte der da⸗ 
maligen Zeit, noch immer wie ein Kind gehalten 
und betrachtet wırde, fand ich doch ſchon in mel» 
nem ſechzehnten Jahr, Das eifeige Studiren der 
Alten, zu welchem ich In der Schule des geiftlichen 
Gymmaſiums angehalten wurde, die ich befuchte, 
batte mir den Sinn für Poeſie fruͤh erweckt, umd 
fo feßte ich mir denn, ‚ganz in der Ställe, ein 
hoͤcht abenteuerliches Mährchen zufammen, in wels 
ehem die Urbllder jener beiden Porträts, deren Au⸗ 
blick mie nicht zum zweitenmal gewaͤhrt wurde, Die 
Houptrolle fpieften. Zuicht fing ich am von bes 
Wahrheit meiner eigenen Erfindung feſt überzeugt 
zu ſeyn; ein Wall, der bei ala bekannte Lügner 
verrufenen Leuten weit öfter eintzitt, als man ed 
denkt, wenn fie ihre eigenen Erfindungen, mit allen 
Rebmumfänden, zu wiederholten Malen erzählen. 

Ganz In der Stille durchſuchte ich das ganze 


Haus, Numpelkammern, alte Schränke und Ka 
fen, um Belege für die Wahrheit meiner vermein- 
ten Entdeckung zu finden, und war auch endlich 
fo gluͤckllch auf ein Paͤckchen vergilbter Briefe und 
anderer Schriften zu ſtoßen, welche vieles vom dem 
enthielten was ich zu tolffen verlangte. Eifrig 
ſtudirte ich ſie durch, fo gut als ich es vermochte; 
wunderte mich nicht wenig alles ganz verſchieden 
von dem zu finden, was ich mie gedacht hatte, 
teng aber Doch, mit heimlichen Triumph, meinen 
Fund zur Großmutter Hin, 

Alles kam wie ich es erwartete; zuerſt wurde 
ich wegen meines Vorwitzes hart angelaſſen, dann 
gebuͤhrlich ausgefcholten.. und zur Ruhe verwieſen, 
endlich aber erfuhr Ich doch von der guten Mut; 
ter‘, alles was ich zu wiſſen verlangte. 

So viel aus den Reden derfelben ſowohl, als 
aus den aufgefundenen Briefen hervorging, mag 
mein verflorbener Helterdater, Here Simon van Doo⸗ 
ven, ein Mann geweſen ſeyn, mit welddem zu 
leben weder angenehm noch feicht wer. Ge war 
ein fehe bedeutender Kaufmaun, Deapetich und 
eigenfinnig, wie zeiche Leute feines Standes es oft 
ſiad, und ſcheint für wenig Anderes Ginm gehabt 
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zu baden, als für fein Geſchaͤft, und die Aufrecht⸗ 
haltung feines Anſehens, tn feiner Vaterſtadt ſo⸗ 
wohl als in der Handelewelt; vor Allem abet in 
feinem eignen Haufe. 

Schwerllih aus Liche, bauptfäcklih nur um 
feinen und feines Haufes Namen nicht untergehen 
zu laſſen, und nebenher auch die oben erwähnte, 
zum Eprichwort gewordene Berühmtheit der Grauen 
ans feiner Familie in Ehren zu erhalten, fühlte 
er fi bewogen die anerkannteſte Schönheit in 
Bruͤſſel ald Gattin heimzufuͤhren. Ein flllles, mit 
Ikebender Gorgfalt erzogenes Mädchen, von guter 
Herkunft, aber ohne alles Vermögen. Bittendes _ 
Zureden der eltern, hatte die Arme betvogen, 
dem fremden, ungeliebten Wanne in feine Heimath 
zu folgen, wo fie bedruͤckt von dem Gelbflelz der 
reichen Berwandtfchaft, ein einfam-traurig Leben 
gefüßet haben mag. 

Sehnſucht nach den Ihrigen, verſchwiegener 
Kummer, häuslicher Unfriede zehtten an ihrer 
Jugend. Ihre Kräfte nahmen ab, ihre Schoͤnheit 
verblühte lange vor der Zeit; Die Hoffnung, ihren 
taimer mißmüthiger werdenden Gatten Durch einen 
Erben gu erfreuen, und fich felbß dadurch vielleicht 


. ein leldlicheres Loos zu bereiten, war fchon zwei⸗ 
mal zerſtoͤrt worden. Herr Simon van Dooren 
wuͤnſchte nichts ſehnlicher, als in einem Sohn den 
dereinſtigen Stammhalter ſeines Hauſes, oder in 
einer Tochter die Erbin der zu ſchnill entſchwun⸗ 
denen Schönheit ihrer Mutter, in feinen Armen 
zu holten, und vief Daher alle Aerzte Der Stadt 
zu einer Beratbfihlagung zufammen, als er, bei 
Gh erneuerndem Uebelbefinden feiner Gattin, ihr 
das Geſtändniß entlockt hatte, daß fle zum deit- 
tenmal zu Mutterhoffnung ſich berechtigt glaube. 
Nach einer kurzen Beratkfchlagung in lateini⸗ 
ſcher Sprache, welcher Herr Simon aufmerkſam 
zuhoͤrte, ohne eine Silbe Davon zu verſtehen, erklärs 
ten die gelehrten Herrn Doctoren einfimmig, bie 
Leidende müſſe nach Montpellier, dem berühmteſten 
Sitz ärztlicher Wiffenfcheft, zu welchem im der das 
maligen Zeit. reiche Kranke ſchaarenweiſe wallfahr⸗ 
teten, wie in der unfrigen in die Bäder. Die 
Neife, Die Veränderung der Luft, der Aufenthalt 
in einem wärmeren Slima wurde ald das einzige 
Mittel angegeben, die bleiche, binfällige Yrau wie 
des zu erfräftigen. Sine große Reife wie diefe, 
wurde freilich in jenen Tagen von Grauen «ls ein 
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Wageſtuͤck betrachtet, zu welchem man nur im 
böchften Notbfall, unter Stern und Zagen ſich 
entſchloß, und es fland faum zu erwarten, daß 
Herr Simon in die Ausführung des ärztlichen 
Gutachtens efnwilligen werde. Ce aber ergriff 
diefen Vorſchlag zu aller Welt Erſtaunen mit 
freudigem Eifer, und ohne auf die furchtfamen 
&inmwendungen feiner Grau zu hören, begann er 
fogleich ale Anflalten zum baldigen Antritt der 
Reife zu treffen. 

Nichts. Eonnte In der That gerade in dieſer 
Zeit ihm erwünfchter foümmen, als diefer Aus; 
ſpruch der Herren Doctoren, durch den er ohne 
alle Weitläufigfeit, und mit geringen Koften, von - 
der Unluſt eine kränkelnde Grau um fich fehen zu 
müffen, befreit wurde, und die ihm zugleich Gele, 
genheit bot, des Welt, das heißt feinen Bekannten 
und feiner Familie, feine Bereitwilligkeit alles für - 
"die Wiederherftelung ihrer @efundheit zu thun, 
zu beweiſen. Sein rauhes, unfreundliches Be- 
tragen gegen Die arme Leidende, war von einigen 
feines Bekannten mißhilligend bemerkt worden ; 
jeden ihn treffenden Zadel, nahm er ala eine 


Verlegung feiner Rechte auf, und - mufite 
xXIV. 
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doher alles daran legen, den Ungrund deſſelben 
in's hellſte Licht zu Bellen: 

Frau van Dooren wurde alfo einem Vetter 
ihres Mannes übergeben, der eben in @efchäften 
defielben nad) Sette reifen follte; Ddiefer brachte 
fie glüclich nach Rotterdamm, wo ein von Herrn 
Simon befrachtetes Schiff ihn erwartete. Die 
Jahreszeit war für eine Geefahrt Die günfligfte, 
Frau van Dooren fürchtete das Meer nicht, war 
auch der Seekrankheit, wie fie aus Erfahrung 
wußte, nicht untermorfen, und wendete alfo nichts 
Dagegen ein, als fie in Rotterdamm , ungefähr 
mie ein Waarenballen mit eingefchifft wurde. Gott 
läßt den Wind warm wehen, wenn Das Lamm 
geichoren iſt, fagt ein altes, frommes Sprichwort, 
deſſen Wahrheit auch am der leidenden Frau ſich 
erprobte ; die Reife ging ungewöhnlich ſchnell und 
glüuͤcklich von flatten, der Hafen von Cette wurde 
in faſt unglaublich kurzer Zeit erreicht, und ſchon 
am nächflen Morgen, begleitete der dortige Hans 
delöfreund ihres Haufes fie nad) Montpellier, wo 
er eine bequeme allen ihren Wünfchen angemefjene 
- Wohnung ihr verfchaffte. _ 

Die Wahl derſelben hätte für Frau von Doo⸗ 


— .131 — 


ven nicht glüͤcklicher ausfallen können, denn in 
dem nämlihen Haufe wohnte auch die Gattin ei⸗ 
nes der angeſehenſten Handelsherren in Marfeille, 
Madame Segmour, mit ihren beiden Kindern; eis 
nem etwas fränkelnden Knaben, um defjentwillen 
die Mutter ſich einige Monate in Montpellier auf⸗ 
balten wollte, und. einer jüngern Tochter. Beide 
Frauen fanden bald ſich zuſammen, und ſchloſſen 
immer enger fich an einander an, fe daß fie end- 
lich jede Stunde des Tages mit einander zubrach⸗ 
ten, den Heinen Kranken gemeinfchoftlich pflegten, 
und das Feine dreijährige Mädchen, Das hübfchefte, 
muthwilligſte, eigenfinnigfte und liebenswuͤrdigſte 
Geſchoͤpf in der Welt, unter Schelten und Lieb. 
tofen auf alle Weife verzogen. 

Zum erflenmal feit ihrer Verheirathung, ſah 
Frau van Dooren wieder, von ihe wohlwollenden 
freundlichen Menfchen ſich umgeben, die fie mit 
Schonung und Thellnahme behandelten. Deutſch 
zu lernen, befonders der im Haushalte unentbehr⸗ 
liche Dielect der dortigen Volksklaſſe, war ihr in 
Coͤln beinahe unmöglich gewefen; bier hörte fie 
twieder Die geliebten Zöne ihrer Mutterſprache, 


wenn gleich mit einem ihr feemdartigen Accent aus. 
9* 
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gefprochen, konnte wieder, ohne Schwierigkeit, al, 
Ien ihren Umgebungen ſich verfländlich machen, 
und mar glüflih, wie in ihrer frohen Jugend» 
zeit. Ihre gefunfene Lebenskraft erſtarkte von 
neuem , fogar ihre Schönheit begann wieder zu 
erblüben. 

Doch nun Fam Isider, für ſie viel zu frühe, 
dee unerwünfchte Zeitpuntt ihrer Rückkehr In die 
Heimath herbei. Der Vetter hatte nach einigen 
Donaten feine Sefchäfte im füdlschen Frankreich 
beendet, er drang auf Befchleunigung der Abreife, 
weil feine Gegenwart im Somtolr des Herrn Ei⸗ 
mon mit jedem Tage notbwendiger würde, und 
die kaum Halbgeneſene mußte, anf Befehl ihres 
firengen @ebieterd in Söln, fich geduldig feinen 
Anordnungen fügen, und unter heißen Thränen 
von ihrer neuen Yreundin, obne Hoffnung des 
Wiederſehens, ſich trennen, 

Die ſchwere Stunde, der fie mit bangem, zwi. 
ſchen Todesfurcht und Zodeshoffnung getheiltem 
&emüthe entgegengefeben, trat bald nach ihnr Heim, 
kehr, frähe, als fie es erwantet hatte, ein, und 
ging ſchneller und fchonender au ihr vorüber, als 
fie ſelbſt und ihre Umgebungen es gehofft hatten. 
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Ein ſchoͤneres Kind als die Kleine Walburge, hatte, 
nach dem einflimmigen Urthefl der Frau Baſen 
und Muhmen, welche die Wöchnerin umgaben, die 
dier Wände, des wegen ber Schönheit der in demſel⸗ 
ben gebornen Töchter berühmten Haufes noch nicht 
beſchrien. Selbft entfernte Bekannte der Familie 
drängten fich herbei, das Wunderfind zu feben, 
dem der über deffen Dafeyn wirklich erfreute 2a: 
ter, ſchon vor der Taufe, den unharmonifchen Nas 
men Walburga beigelegt hatte. Alle Porträte, der 
wegen ihrer Schönheit berühmten Abnfrauen des 
Haufes, wurden mit den weichen Zügen des läch- 
elnden Kindes verglichen, täglich wurde Darüber 
geftritten, welcher von diefen es am ähnlichflen 
fey , ohne daß man ſich darüber hätte vereinigen 
fönnen; die Peine Walburga war und blieb ein 
Wunder, wie die Welt noch keines gefehen, wuchs 
aber dabei immer Iufiger heran, und war und 
blieb nicht nur ein ſehr ſchoͤnes, fondern auch ein 
ſehr kraͤftiges, geſundes Kind. 

Die arme Mutter deſſelben welkte aber indeſſen mit 
jedem Tage ſichtlicher dem Grabe zu. "Die Meine 
Walburga, oder wie ihre Mutter fie lieber nannte, 
die kleine Wally, hatte ihr zweites Jahr kaum 
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erreicht, als man mit Gewißheit das Leben der 
Frau van Doores nur noch auf Wochen beftim- 
men Eonnte. "Sie fühlte und erkannte ihren Zu; 
ftand: von Himmelsſehnſucht begeiftert, ſah fie dem 
Tage, der von einem durchaus freudenarmen Leben 
fie erlöfen follte, ohne Bangen entgegen; nue der 
Gedanke, wie unter der unumfhränkten Leitung eis 
nes harten Waters, fich das Geſchick ihrer gelieb; 
ten Tochter dereinſt geftalten könne, erfchwerte the 
den Zod, und preßte dem längft müde geweinten 
Auge der Sterbenden, noch manche flille Thräne auf. 
Mehrere Monate nach dem Ableben der Mit: 
leidöwerthen, kam ein Befuch, der ihre an ihrem 
Sterbebette, wäre er früher erfchlenen , zu einem 
Engel des Zrofles hätte werden Können; ihre 
Freundin aus Montpellier, Madam Gegmour. 
Diefe war Indeflen Wittwe geworden, ihe ver 
florbener Satte, der, wie ſchon aus feinem Ra 
men bervorgeht, von Geburt ein Engländer war, 
hatte ihr eim ſehr großes Vermögen binterlaflen, 
und daneben das bedeutendfle Handlungshaus In 
Marfeille, deſſen Gefchäft ein vieljähriger treuer 
Diener deffelben, für ihre und ihrer Kinder Nech- 
nung fortfeßte. Sie felbft war der Abkommling 
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einer katholiſchen ſehr vornehmen Familie in Ir⸗ 
land, In der großen Welt orzogen, raſch, thaͤtig, 
von männlihem Muthe beſeelt, hatte fie, als eine 
ſehr verfländige Grau, ſich In die Beſchraͤnkungen 
willig gefügt, welche ihre Verhältniffe als Gattin 
und Beherrfcherin eines fehr großen Haushaltes, 
Ihe zur Pflicht machten; jegt aber, nachdem fie 
ihre Angelegenheiten gebührend geordnet, benußte 
fie die Ihe gewordene unumfchränfte Freiheit , zur 
Stfällung eines lang gebegten Lieblingswunſches, auf 
welchen, in der damaligen Zeit, eine Frau nicht leicht 
verfiel. Ste trat mit ihren Rindern eine große Reife 
an, um fremde Sitten und Eänder Eennen zu ler» 
nen. So war fie denn auch nach Machen gekom⸗ 
men, die Nähe von Göln weckte in ihrem 
Gemuͤthe Erinnerungen an die liebenswürdige 
Frau auf, mit der fie einige Monate in Mont⸗ 
pelliex gelebt Hatte, und die, wahrſcheinlich we⸗ 
gen der zwiſchen beiden vorberzfchenden Verſchie⸗ 
denheit ihres Weſens, ihr Lich geworden war, denn 
der gutgefinnte Starke liebt immer den Schwachen, 
der mit unbedingtem Vertrauen ſich ihm bingibt. 

Madame Gegmour eilte nach dem nahen Coͤln, 
um ihre Freundin durch einen Beſuch zu über 
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vofihen, und vernahm Dort, mit ungeheucheltem 
Schmerz, das frühe: Dinfinken der zarten Blume, 
der fie ſchon in Montpellier Leine lange Dauer 
zutrauen konnte. Kerr Simon aber unterließ 
nicht, ihr perfönlich aufzuwarten, ſobald ex ihre 
Ankunft vernahm. Das ſtattliche Anſehen der 
welterfahrnen Frau, mehr noch ihr großer Reich 
tbum, und die in der ganzen Hondeldwelt rühm⸗ 
lichſt bekannte Firma ihres Hauſes flößten wahre 
Ehrfurcht ihm ein. Er zubte nicht eber, bis Re 
feinem dringenden. Flehen, ihre Wohnung einfl- 
wellen in feinem Haufe aufzufchlagen, endlich noch⸗ 
gab; ein Unerbieten das bei der Tamaligen Beſchef⸗ 
fenheit der Gafthöfe in Deutichland, ihr allerdings 
nicht unwillkommen ſeyn mußte; und als er ſie 
in demſelben eingefühet hatte, that er Dad Moͤg⸗ 
lichfle, um mit einer Aufmerkſamkeit, einer Pracht 
fie zu bewirtben, Dusch Die ebenfalls feld eine 
tegierende Fuͤrſtin bätte zufrieden gefellt werden 
mögen. 

Madame Gegmour eignete ſich indeſſen nicht 
dazu, durch Den glänzenden Schimmer verblenbet 
ju werden, binter welchem Herr Simon die ihm 
eigene Kargheit, und Eeinliche Knauſerei zu vers 
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. bergen fich beftrebte. Sie durchſchaute ihn bald, 

und das trübe Geſchick ihrer armen Freundin, 
über welches dieſe nie eine Klage hatte gegen fie 
laut werden laſſen. Sie erkannte den Wurm, der 
an dem eben. der fchönen Blüthe heimlich genagt 
hatte, umd ihr edles Herz floß über von Mitleid, 
mit der früh dahingeſchiedenen Mutter’ ſowohl, als 
mit der Heinen Wolfe, Deren feltene Schoͤnheit 
auch fie entzüdte. Es entging ihrem Scharfblick 
nicht, daß Here van Dooren, obgleich feine Gattin 
est feit wenigen Monaten im Grabe rubte, fehon 
auf Die’ Wahl der zweiten ſehr ernfllich bedacht 
war ; und: welch’ trübes 8008 hatte die arme kleine 
Wally, unter der Zucht dieſes Vaters, und einer 
wahrfcheinlich an Sinnesatt ihm ähnlichen Stief⸗ 
mutter zu erwarten! Die gute edle Frau erwog 
dieſes alles fo lange in ihrem Gemüthe, bis fie 
eine Art. von Verpflichtung zu fühlen glaubte, das 
kleine, Uebliche Befchöpf vor folchem herben Un 
glüd zu bewahren, und nad der ihr eigenen, 
ſchnell entfchloffenen Art, ergriff fie die erſte Ge⸗ 
legenheit, um Herrn Simon zu bitten, Ihe fen vers. 
waiſtes Vechteritn auf unbeſtimmte Belt: anzuder⸗ 
traum, um ed in ihrer Helmath mit Ihrem Kindern, 
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die es ſehr Lich gewonnen Hatten, erziehen zu 
loffen. 

Diefer Antrag verfegte Heren Olmon tn nicht 
geringes Erſtaunen, umd zugleich auch in große 
Verlegenheit. Er war fogar geneigt ſich dadurch 
beleidigt zu fühlen, aber wie hätte ex es über ſich 
gewinnen können, eines fo reichen und angefehenen 
Frau gegenüber diefes zu äußern? Er ließ es alſo 
einftweilen bei allerlei Eiwenbungen , die feine 
abſchlaͤgige Antwort motinizen ſollten, bewenden, 
kam aber, während er mit anſcheinendem Eifer 
noch fprach, allmaͤhlig auf andere Gedanken. Es 
fiel ihm ein, wie das Kind, fo fung ed noch ſey, 
doch ſchon zu allerlei Georgen und Befchwerden 
Veranlaffung gäbe, die mit den Jahren ih be 
teächtlich vermehren ‚müßten, und hielt eö ‘denn 
endlid) für das Geratbenfte, fich erbitten zu laſſen. 

Madame Segmour erbielt von ibm was fle 
wünfchte, und kehrte mit ihren Kindern und der 
Meinen Wally fehr zufrieden nach Marſeille zurück. 
Wenige Monate fpäter heirathete der Water Der 
Ießtern eine fchöne Coͤlnerin, deren im Grunde 
gutes aber feſteres Herz, bei einer dauerhafteren 

Geſundheit, fih nicht fo leicht, als das ihrer uns 
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glüdlichen Borgängerin, brechen ließ, und im Lauf 
der Sabre, trug Die bald auf einander folgende 
Geburt mehrerer Kinder, zur leidlichen Zuftteden- 
beit diefer Che bei. Die Jahre vergiigen, und 
da die Stiefmutter, eine übrigens ganz gute Frau, 
nach der abtvefenden Wally ſich eben nicht zu feh- 
nen ſchien, fo blieb dieſe ungeflört wo fie war, 
und wurde im väterlichen Haufe faſt vergeffen, 
bis ganz unerwartet Die Nachricht von dem plöß- 
. lichen Tode der gütigen edlen Pflegerin ihrer Zus 
gend in demfelben eintraf. Jetzt endlich fühlte 
Here van Dooren die Verbindlichkeit, feine Toch⸗ 
ter, Die indeſſen ihre ſiebzehntes Jahr zurückgelegt 
batte, zu fih zu berufen; denn in Marſeille konnte 
ihres, Bleibens nicht ‚länger ſeyn, indem die Zoch, 


tee der Madame Segmour ſelbſt nech des Schutzes 


bedurfte. 

Wally langte in dem Hauſe ihres Vaters gluͤck⸗ 
lich an. Sie trat auf in aller Glorie ihrer ſich 
eben entfaltenden, blendend ſchoͤnen Jugendblüthe, 
und Muhmen und Baſen, die ganze Familie, vor allem 
aber der Vater, geriethen uͤber ihren Anblick in einen 
Zaumel von bewunderndem Entzuͤcken. Einige Tage 
lang war die ſchoͤne Wally der Stolz des ganzen 
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Hauſes, von Jung und Alt bewundert, geliebt, 
gelobt ; aber dieſer erſte Freudenrauſch währte, bes 
fonders in der nächflen Verwandtſchaft, nicht lange. . 
Boter, Mutter, Bafen und Muhmen fühlten durch 
Wally's Nähe ſich genirt, denn fie war anders 
als fie alle, und paßte Feineswegs In den fie um; 
gebenden Kreis. Nur ihre Stiefſchweſter, fpäs 
terhin meine Großmutter, die damals ein kaum 
vierzebnjähriges. Mädchen war, kam mit ächter 
berzlicher Eiche Ihe entgegen; konnte aber bei der 
Art von Erziehung, die fle erhalten, der armen 
Wally nur einen ſehr ſchwachen Erſatz für die 
fchönere Bergangenheit gewähren. - 

Wally war gewöhnt worden, das Eeben weit 
freier und Leichter zu nehmen, als es damals in 
ihrer Vaterſtadt, befonders abes.in Ihrer an dem 
Althergebrachten mit Leib und Seele hangenden Fa⸗ 
milie, genommen wurde, Madame Seymour hatte 
mit ihren Kindern und Ihr einige Zeit in Paris ge⸗ 
lebt, fie hatte mit. ihnen London, Bablin und Die 
bedeutendſten Städte in Frunkreich und Großbrita, 
uien befacht, und Immer Die durch feineren gefel- 
Ugen Ton und geiſtige Bildung ſich auszeichnen⸗ 
den Kreife zu den ihrigen gemacht. Wally kannte 
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feine andere, und fließ, mit dem beflen Willen 
fich in alles zu fügen, ale Augenblicke gegen die 
fleifen Formen der damaligen reichsſtaͤdtiſchen 
Sitte an, in welche ſich zu finden Ihe faſt un⸗ 
möglich duͤnkte. 

Die ſorgfaͤltige Erziehung, der Unterricht der 
vorzůglichſten Meiſter, die ſie gemeinfchaftlich „mit 
der Tochter ihrer gütigen Pflegemutter genoſſen, 
hatten Talente in ihr entwickelt, und überhaupt 
alle Eigenſchaften ihr gewaͤhrt, die fuͤr das Leben 
in großen Städten, und in der höher gebildeten 
Geſellſchaft fie eignen konnten ; aber fie war auch 
an die Freiheit des Landlebens gewöhnt. Sie 
Hatte mit Madame Segmour und ihrer Familie 
mehrere Sommer, auf den Landfißen der vorneh⸗ 
„men Unverwandten derfelden, in den irländiſchen 
Hochlanden zugebraift. Sie war gewöhnt, Wäl- 
der und Felſenthaͤler zu Pferde zu durchſtreifen, 
der Jagd zu folgen, aber auch in die Hütten der 
Armen binabzufleigen, um ihnen Troſt und Hülfe 
zu bringen. Jede aͤngſtliche Berechnung deſſen, 
was die Leute fagen könnten, lag ihre unendlich 
fern, fo Lange fie fich bewußt war, im Rechten 
zu feyn. Aber fie hatte auch. Muth und Gewandt- - 
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beit, das, was ihrem Gefühl nach Das Rechte 
war, zu vertheidigen, und fich nicht Davon abwen⸗ 
dig machen zu laffen. | 
Sin folcher Charakter mußte freilich Schroff⸗ 
heiten und Eden an fich tragen, die beſonders bei 
Wally's jetzigen Umgebungen ſehr fühlbar hervor⸗ 
traten; aber ein Hauch der anmuthigſten Lebens⸗ 
friſche, vereint mit der innigſten Herzensgüte, 
uͤberkleidete dieſe, ohne fie zu verhuͤllen; und gerade 
das, was man ihr ald Fehler hätte anrechnen 
tönnen, erhob Ten Reiz; Des lieblichen Wefeng, 
und ließ es nur noch Intereffanter erfcheinen: 
Dennod mußte Wally fehen und empfinden, 
wie fremdartig fie unter ihren nächften Umgebuns 
gen daftand, und wie fie, unerachtet ihres ehrlichen 
Strebens fih in Ihre Weife zu ſchicken, ihnen 
. dennoch mit jedem Tage läfliger ward. Ein uns 
geheurer, hoͤchſt bänglicher Lebensüberdruß bemaͤch⸗ 
tigte ſich ihrer, dem nicht zu erliegen ſie alle ihre 
Geiſteskraft anwenden mußte. Ihr einziger Troſt, 
wie ihre liebſte Befchäftigung In dieſer drüdenden 
Lage, war der fortgeſetzte Briefwechſel mit ihrer 
einzigen Jugendfreundin, der Tochter der Madame 
Segmour, der geliebten Gefaͤhrtin ihrer gluͤcklichen 
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Frühlingszeit. Keine Woche verging, in welcher 
nicht, umerachtet der weiten Entfernung, Briefe 
berüber und hinüber flogen; und gerade dieſe find 
es, die ich größtentheild in der Rumpelfammer 
meiner Großmutter in einer alten Schatulle auf- 
gefunden, und die mir bier zum Leitfaden dienen. 

Niemand dachte daran, dieſe Correſpondenz be- 
ſchraͤnken oder gar verbieten zu wollen. Die Stief- 
mutter befümmerte fi) wenig um Wally’s Thun 
und Laflen, der Vater hielt den Briefwechfel für 
eine nügliche Uebung in der franzöfifchen Sprache, 
und fo ging ex unangefochten, vegelmäßig und un, 
unterbrochen feinen Gang. . 

Ein Jahr ſchlich auf dieſe Welfe vorüber; 
Bally war und bieb mitten unter ihren nächflen 
Unverwandten eine Fremde, und Herr Simon 
fand endlich, daß es hohe Zeit fey, der Sache ein 
Ende zu mahen. Seine Yrau beklagte fich nicht 
über Wally, aber er fühlte doch, wie läflig die 
Gegenwart derfelben, befonders im Haushalte, ihr 
war; er ſah keinen andern möglichen Ausweg, die 
Tochter mit guter Manier aus dem Haufe und 
alles in demſelben in das gewohnte Gleis wieder 
zu bringen, als eine Heirat. Gr beſprach fich 
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darüber mit feiner Frau, und dieſe war, wie leicht 
zu erachten, vollkommen feiner Meinung. 

Aber reich mußte der Mann feyn, den Wally 
beirathen follte, dieſes wurde fogleich unter ihnen 
ausgemacht. So lange ihr Vater noch Iebte, war 
Wally eben fo arm wie ihre Mutter es gewefen, als 
fie in diefes Haus kam. Kein mütterlicher Nachlaß 
war vorhanden, auf den die Tochter hätte Anſprüche 
machen können, und Here Simon war gar nicht 
gefonnen, noch bei Lebenszeit, zur Ausſteuer einer 
Tochter, einen Theil feines Vermögens herzugeben. 
Uber eine Ausſtattung follte fle erhalten, fo reich 
und voflfländig als nur irgend eine in Coͤln, ganz 
nach reichitädtifcher Wet, Darauf befand die Stiefs 
mutter, um der Leute willen, wie fle aufrichtig 
befannte. ; . 

Segt galt es nur noch den Bräutigam auf» 
zufinden, doch diefes war unter der Mitwirkung 
der Muhmen und MBafen eben nicht fehwer. 
Ein ziemlich junger, reicher Kaufmann, an 
welchen durch Die Dritte und vierte Hand ber 
Antrag gebracht wurde, zeigte fi) fehr bezeitwillig, 
vor der Hand auch ohne Ausſteuer, Die dereinſtige 
Miterbin des reichen, ſchon bejahrten Simon van 
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Dooren zu heirathen, die noch obendrein fuͤr die 
erſte Schönheit: in Coͤln galt. Als die ihm be⸗ 
ſtimmte Braut einmal in der Kixche Ihm gezeigt 
wurde, ging er, von außerordentlicher Liebesflamme 
entzündet, fogae fo weit, fie wie fie war, obne 
die fonft übliche Ausſtattung, nehmen zu wollen; 
doch dieſes unvorfichtig ausgefprochene Erbieten 
wurde. ſehr übel aufgenommen, und es fehlte nicht 
viel, fo wäre die ganze Sache Darüber den Rüd; 
weg gegangen. 

Wally erſchrack Heftig, als the Vater, ohne 
geoße Umfchweife, fie mit ihrer künftigen Beſtim⸗ 
mung befannt machte. Offen und frei, fe und 
beßimmt erklärte fie ihren Widerwillen gegen 
jede bloß conventionelle, durch Fremde Vermittelung 
berbeigeführte Verbindung. Herr Simon fah hoͤch⸗ 
Lich verwundert fie an; von allem was fie fagte, - 
war faum die Hälfte ihm verfländlich, und diefes 
Wenige fchrieb er der damals bei folchen Gelegen⸗ 
beiten üblichen Ziererei zu. „Sieb Ihn nur erſt, 
das Uebrige wird hernach ſich ſchon non ſelbſt fin- 
den,“ ſprach der Papa, und ging gelaſſen ſeines 
Weges. 


In der nächften Woche wurde er are Oheim 
XXIV. 
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- ein feierliches Gaſtmal veranſtaltet. Wally fah 
\ - den ihre beflimmten Bräutigam, und ihr Wider, 
wille gegen die ihr zugemuthete Verbindung flieg, 
bis zu Dem audgefprochenflen Abfcheu vor Dem bic- 
fen Gedanken daran. Des Mann dem fie Liebe 
und Treue geloben follte, war en faber, füßlicher, 
von Mofchus und Biſam Daftender, umbeholfener 
Bed, der durch Das Beſtreben ſich wißig und ele⸗ 
gant zu zeigen, noch umerträglicher ward. Zu 
Haufe erklärte fie ihren Aeltern ganz unummuns 
den den fehlen Entfchluß, diefem widerwaͤrtigen 
Geſchöpf nie am Altar ihre Hand zu reihen. Sie 
bat, fie weinte, fle troßte, Me gerieth in Verzweif⸗ 
fung, wenn nur der Rame des Verhaßten erwähnt 
wurde, aber vergebens. in Heer von Tanten, 
Baſen, Obeimen, zulegt ſogar der Beichtvater, 
wurden auf fle losgelaſſen, um durch Zureden und 
Ermahnungen fie zur Vernunft zu bringen. Der 
nach Entfcheidung ſchmachtende Liebhaber, mußte 
von einem Tage zum andern durch leere Hoffnun⸗ 
gen fich hinhalten laſſen. Er feufjte erbärmiich, 
verdrehte die Augen, meinte, feine heiße Liebes— 
flamme werde doch endlich das Eis ſchmelzen, wel- 
ches Das Herz der fchönen Spröden, gegen die 
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Pfeile des kleinen loſen Gottes Kupido verhärte; 
und rücte endlich mit der Erklaͤrung hetaus, daß 
es zu feinen großen Schmerz, eine längft nothwen⸗ 
Dig gewordene Geſchaͤftsreiſe nicht Länger aufſchie⸗ 
ben inne, die ihn ein Paar Monate von dem 
Ziel aller feiner Gedanken und Wuͤnſche entfernt 
halten werde. In tieffler Devotlon empfahl er fich 
feinen fünftigen, hochzuverehrenden Schwiegeraͤl⸗ 
tern, verficherte, daß fein Tod oder Leben in ihren 
Händen liege, daß er hoffe, bei feiner Rückkehr 
die Bahn zum Gluͤck feines Lebens, durch ihre 
thaͤtige Bermittelung, völlig geebnet zu finden, 
füßte der Frau Gchwiegermama die Hand, und 
empfahl ſich auf gläcdliches und baldiges Wieder: 
feben. 

Durch die Abweſenheit ihres zudringlichen Vers 
ehrers, wurde der Zufland der armen Wally eher 
verfchlimmert als verbeffert. Ihre eltern wollten 
die Dauer derfelber benußen, um fie zur Nachgie⸗ 
bigkeit zu bewegen, und gleich nach Der Jurückkunft 
des Bräutigams die Verlobung feiern zu koönnen. 
Als kein Bitten noch Zureden ihren fehlen Stinn 
zu erfehüttern vermochte, als ſelbſt die wiederbol: 
ten falbungevollen Ermahnungen ihres Beichtva- 

10* 
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ters, mit Widerwillen von ihr zuruckgewieſen wur⸗ 
den, hielt Herr Simon es an der Zeit, die Wider⸗ 
ſpenſtige auf andere Weiſe zu bändigen zu ſuchen. 
Er drohte mit Verfioßung, mit Entehrung, und 
fperrte zulegt Die ungerathene Tochter In ein dunk⸗ 
les Hinterübchen ein, in den erflen Tagen fogar 
bei Wafler und Brod. | 

Geſtraft wie ein Kind, verhöhnt auf alle Weife, 
tief verlegt, gereizt und beleidigt, mußte das arme 
Mädchen einſam gefangen fich fehen. Dir Eral: 
tation und Peokrrung ihres Geiſtes warfen fie 
endlich auf das Krankenlager, doch auch hier Ließen 
ihre mit Ermaßnungen, Drofungen und Vorwürfen 
fie quäfenden Verfolger, ihr Feine Ruhe. 

Ihr einziger Zroft in Ihrem Sammer war die, 
Lebhafter als jemals fortgefeßte Correſpondenz, mit 
ihrer Jugendfreundin In Marfeille, Die aber jetzt 
freilich fehr heimlich betrieben wurde. Ihre Stief- 
fehwefter, Die Ihe wirklich fehe anfing, und immapr 
Mittel und Wege fand, fich zu der armen Gefan⸗ 
genen zu fchleichen, beforgte diefelbe mit einer 
Gewandtheit, Die man dem jungen, unerfahrnen 
Kinde kaum hätte zutrauen follen. Sie wußte 
ſehr geſchickt Wally's Briefe auf Die Po, und 
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die Antworten auf diefelben, Ihr in die Hände zu 
bringen. 

Mehrere Wochen waren auf Diefe Weiſe ver- 
gangen, und die Ankunft des Bräutigamd fand 
oteleicht fehe bald zu erwarten. Herr Simon 
wurde immer verbrießlicher; er berieth fich eines 
Tages ſehr ernftlich mit feiner Grau, über die 
Möglichkett, den Eigenfinn der Tochter Doc end» 
Lich zu brechen, als fein Saffirer in's Zimmer trat, 
und ihm berichtete, wie unten im Comptoir ein 
junger, fremder Here ſich befinde, der einen Wech- 
fel, welcher übrigens fo gut wie baares Geld zu 
betrachten ſey, realtfixen wolle, die Größe der 
Summe und die überaus große Jugend des Frem⸗ 
den, babe ihm aber doch ſtutzig gemacht, deshalb 
babe er anfragen wollen, was bier zu thun fey. 

Indem er noch fo ſprach, brachte ein Bedien- 
tee eine Karte des Fremden, Herr Simon las 
Marie William Gegmour, und, traute feinen 
Yugen kaum. 

„Wie ift mir denn?” rief er. „Iſt denn der 
junge Segmour nicht noch vor feiner Mutter in 
Braſilien geRorben? Ach über alle die Verwirrung 
im eigenen Haufe, weiß. man am Ende feldft nicht 
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mehr, wo einem der Kopf ſteht; gbes mich duͤnkt 
doch, daß uns einmal ſo etwas notificirt worden 
ſey. Doch gleichviel, der Fremde muß hinauf ge⸗ 
führt werden. Ich irre mich wohl, oder die Wittwe 
Segmpur hatte zwei Söhne, obgleich ich mich nicht 
erinnere, davon gehöst zu haben. Unfereins hält 
ih an die Firma, -und damit Punktum.“ 

Der Fremde erfchten, im tiefe Trauer geklei, 
det; er benahm fich wie ein dieſem Haufe befreun⸗ 
deter Bekannte, Doch Dabei mit großer, fafl. fors 
meller Höflichkeit, erwähnte in wohlgefegten Auss 
drücken, als etwas den Anweſenden laͤngſt Bekann⸗ 
tes, den ſchmerzlichen Vorluſt, den feine Familie 
durch das ſchnell aufeinander folgende Hinfcheiden 
feiner Mutter und feiner Geſchwiſter erlitten, Herr 
van Dooren wußte gar nicht was er bei dem Alles 
denken, noch "weniger was er fagen ſollte. Aus 
den ‚Reden des jungen Mannes ging hervor, daß 
nit nur Madem Segmour und ihr Sohn, fon« 
dern auch) ganz kürzlich die Tochter geſtorben wären, 
und nun fland auf einmal ein zweiter Sohn der 
Madam Segmour vor ihm, von deflen Eriflenz 
“jemals gehört zu baben, es fich durchaus nicht zu 
erinnern wußte. 
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Es verdroß ihn nicht wenig, daß die Familien» 
verbältniffe Diefes Haufes ihm fo ganz aus dem 
Gedaͤchtniß entſchwunden ſeyn follten; er ärgerte 
ſich über ſich felbft, aber was blleb ihm anderes. 
übrig zu thun, als fich anzuftellen, als ob ihm alle 
Ereigniſſe, auf welche der Zunge Mann bindeut:, 
ihm vollfommen wohl bekannt wären: denn feine 
Vergeplichkeit oder vielleicht gar feine Zweifel fi 
abmerten zu loffen, wäre Doch ein zu arger Vers 
ſtoß gegen das Schickliche, und obendrein eine - 
große Thorheit geweſen; ſtand doch der junge Seg⸗ 
mour, ganz arglos und unbefangen, leibhaftig vor 
ihm, und fah obendrein feiner feligen Mutter ſehr 
ahnlich. Creditſchreiben, Wechſel, Papiere, die er 
son Haufe mitgebracht und vorzelgte, befanden fich 
tn der volllommenflen Ordnung, von Der wohlbe 
kannten Hand des Mannes unterzeichnet, der ſchon 
feit langen Jahren die Gefchäfte des Haufes Seg⸗ 
mour in Marfeille dirigirte, und legitimirten ihn 
unfderleglid als den, für welchen er fich ausgab. 

Nach einer kurzen, fläflernden Berathung zwi⸗ 
fen Herr und Frau van Dooren, murde der 
junge Segmour auf den folgenden Zag zum Mit- 
tagefien gebeten, ex aber lehnte diefe Einladung 
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beſcheidentlich für dieſesmal ab, erbat ſich indeffen 
die Erlaubniß, einige Tage ſpäter ſeine Aufwar⸗ 
tung machen zu dürfen. Dann erkundigte er ſich 
ſehr höflich nach dem Befinden der Tochter des 
Hauſes, hörte mit. Bedauern, Daß fie unwohl ſey, 
‚hoffte fie Doch vor feiner Abreiſe noch zu ſehen, 
was ihm auch verfprochen wurde, erbat und. erbielt 
die Erlaubniß, ihr durch einen Bedienten einige 
Eleine Urbeiten feiner ſeligen Schweſter auf ihr 
Zimmer zu ſchicken, die er ihr zum Andenken an 
diefelhe mitgebracht hatte, und empfahl fich. 
Zwiſchen diefem feinem erſten Erſcheinen, und 
dem, zu dem ihm zu gebenden Gaftmahl beſtimm⸗ 
ten Tage, liefen Nachrichten über den jungen Seg⸗ 
mour ein, welche die dem Herrn van Booren 
natürliche Hochachtung für weiche Leute, bis zur 
böchften Beneration fleigerten, und ihm ein felſen⸗ 
feftes Vertrauen auf ihn einflößten. Der Sefchäfts- 
führer des Segmons’fchen Hauſes fandte nicht nur 
einen unlimisten Greditbeief für feinen jungen 
Heren ein, fondern ließ fogar, in einem eigenhaͤn⸗ 
digen Schreiben, mit Iobender Weitfchweifigfeit, 
über den Charakter, den großen Verſtand und 
übrigen vortsefflichen Eigenſchaften deſſelben fich 
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breit und lang aus, , erzählte, wie des noch ſehr 
junge Herr, obgleich or eigentlich nicht zum Kauf: 
mannsflande erzogen worden ſey, ſich Durch Lei⸗ 
tung einiger ſehr wichtigen, dem Hauſe große 
Vortheile bringende Unternehmungen, die Bewun⸗ 
derung der ganzen dortigen Kaufmannswelt erwor⸗ 
ben habe, und dabei ſo beſcheiden, oder vielmehr 
ſo vorſichtig ſey, im gewöhnlichen Umgange von dem 
allen ſich nichts abmerken zu laſſen, fondern vielmehr 
fein Licht unter dem Scheffel wohl zu bewahren. 

Ein Saft diefee Art, von: fo ausgezeichneten 
Vorzügen, fo begünftigt vom Glück, konnte nicht 
zu hoch geehrt werden; alles wurde aufgehoten, 
um: das Gaſtmahl, Pas ihm gegeben wurde, zu 
verherrlichen, Monate lang nachher ſprach noch die 
ganze Stadt von der Dabei vorbersfchenden Pracht. 
Sogar Wally wurde für den Tag Ihrer Haft ent- 
laſſen, und erhielt auf Bitten ihres ehemaligen 
Sugendgefpielen, - ganz gegen die gewohnte Sitte, 
bei Zafel den Shrenplag neben tim. 

Zwei Tage fpäter ließ Here Segmour bei Herrn 
und Yrau von BDooren fich feierlich anmelden, 
und bielt mit gebührender Foͤrmlichkeit um die 
Hand ihrer fchönen Tochter bei ihnen an; ein 


— 154 — 


Antrag , der Herin Simon In nicht geringe Verle- 
genheit feßte. Nach der, bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten Damals üblichen Sitte, erbat diefer im erfien 
Schrecken ein Paar Tage Bedenkzeit für fich ‚und 
feine Tochter, aber er bedurfte Ihrer auch wirklich, 
um jedes Hin und Wider gehörig zu überlegen. 

Wallg's unüberwindliche Abneigung gegen den 
ihr zuerſt vorgeſchlagenen Braͤutigam, der weltbe⸗ 
kannte Reichthum des einzigen Erben des Hauſes 
Segmour, gegen welchen Das, übtigens ganz be⸗ 
deutende, Vermögen des coͤllner Pretendenten gar 
nicht in Unfchlag kommen fonnte, und das diefem 
letztern dennoch gegebene Wort, verfegte Herm 
Simon In ängftliche Unentſchloſſendelt. Er mußte 
in der That ſich weder zu rathen noch Pe helfen, 
bis eine, vielleicht ganz achtlos hingeworfene Be: 
merkung feiner Yrau ihm zur Entſcheldung ver- 
half. Ste äußerte, Wally fey doch nun einmal 
an das ausländifche Leben gewöhnt, fie fey Tafür 
erzogen, pafle nun einmal weder nach Söhne noch 
tn die Samille, und würde ihnen allen noch der- 
einft viel Herzeleid —— wenn fie gezwungen 
darin GHerbleibe. 

Here Simon meinte eine Stimme vom Him- 
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mel zu hören, ale fie fo ſprach, ex wußte jegt mit 
einemmal wie er fich zu benehmen habe, Er fpielte 
den liebenden Vater, Der es nicht über das Herz 
bringen Sann, der Neigung feines Kinded Gewalt 
anzuthun; legte ‚die Hand feiner Tochter in die 
ihres Sugendfreundes, ließ acht Zage fpäter ganz 
in dee Stille, und nur im Beiſeyn der nädhiten 
Verwandten das junge Paar trauen, das von fel- 
nem Segen begleitet fogleich die Reiſe nach Ita⸗ 
Iten antrat, wohin wichtige Gefchäfte den jungen 
Ehemann riefen, und war herzlich vergnügt, daß 
alles fo glücklich, noch vor der Ankunft des ver- 
ſchmähten Bräutigams , hatte abgemacht werden 
fönnen. Von Uusflener war gar nicht die Rede 
geweſen, die Yusflattung aber ließ die Stiefmut- 
ter fich nicht nehmen, diefe wurte fo prachtooll 
als möglich beforgt, die ganze Stadt fprach davon 
Monate lang. Nachdem alle Welt fie gefehen 
und bewundert, wurde fie in vielen Ballen und 
Kiften eingepackt, nach Merfeille gefickt. Wally 
ließ. nur felten von fih hören, fie brachte ihre Zeit 
mit ihrem Gemahl auf Reifen zu, ihre Familie 
verlor fie darüber endlich ganz aus dem Geſicht, 
ohne diefen Verluft fonderlich zu fühlen. 


x 
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Was der verſchmaͤhte Bräutigam ſagte, als er 
bei feiner Rückkehr . die Braut nicht mehr fand, 
was er für ein Geficht dazu machte, und wie er 
fih benahm, babe ich nicht erfahren. Getroͤſtet 
bat er fich, ſoviel iſt gewiß, denn er bat einige 
Sahre fpäter Wally’s Schwefter geheirathet und 
ift mein Großpapa geivorden. Da er im Grunde 
kein böfer Menfch, und meine Großmutter ihm an 
Geiſt weit überlegen war, fo bat .er mit der fanf 
ten, liebenswürdigen Yrau zwar Feine ausgezeich- 
net glückliche, aber auch Feine direkt unzufriedene 
Ehe geführt, bis an das Ende feines nicht fehr 
langen Lebens, Ä 


Mißmuth über die unfeligen politiſchen Ber 
bältniffe feines, auch von inneren Zwiſtigkeiten zer 
riffenen Vaterlandes, Trauer über den Verluſt ei- 
ner fehönen , jungen Braut, welche der Tod ihm 
enteiffen, neben dieſem Allen auch etwas Ueber: 
druß und Langeweile, batten den jungen Grafen 
Caſimir Sabielsky, aus Warfchau, feiner Vaters 
ſtadt, in die meite Welt binausgetrieben. Die 
den hoͤhern Ständen feines Volkes "angeborenen 
Eleganz und Gewandtheit, das fremtartige feiner 
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reichen, eine ohnehin fehöne @eflalt auf das vor: 
theilhaftefte heraushebenden Nationalkleidung, hats 
ten in Paris, wo er fich längere Zeit aufgehalten, 
ihm , -befonders bei den Damen, die günfligfte 
Aufnahme verſchafft. Von dort wollte er. nad 
Rom ſich wenden, um zu Haufe erzählen zu Eüns 
nen, wie er dem Popfte den heiligen Pantoffel 
gefüßt, und mählte den Weg durch die Schweiz, 
dieſem, in jener Zeit bei weitem nicht fo wie in 
unfern Tagen, bereifeten und beſchriebenen Lande. 
Die malerifche Schönheit der Felſen, @Hletfcher 
und Seen entzückte ihn, und verleitete Ihn zu man- 
hen Abfchweifängen von dem geraden Wege nach 
Stalien, den zu.verfolgen ohnehin feine Verbind; 
lichkeit ihn zwang, und fo war er denn auf ſei⸗ 
nen Kreuz⸗ und Querzügen an den fehönen Brien⸗ 
zer⸗See gekommen, hatte an einem fonnenhellen 
Frühlingsmorgen, an den Ufern veffelben, auf 
- weiches Moos fich gelagert, von überhängendem 
Gebüfche gegen die Sonne gefhüst, und ſah faſt 
gedanfenlos den mit weißen Perlen umfäumten 
Heinen Wellen, des vom hoben Felfen hinabſtuͤr⸗ 
zenden Giesbaches zu, wie fie fcheltend und kraus 
fend dem ruhigen See zueilten. 
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Zufällig bob er die Augen höher, und es 
fehlte nicht viel, fo wäre er über einen Anblid, 
wie er In diefer abgefchledenen Einſamkeit Ihn 
nimmermehr erwartet hätte, felbR in den See ge: 
fallen. Am andern Ufer des Biesbaches, mehrere 
Fuß über ihm, rubte, in Halb ſizender halb lie⸗ 
gender Stellung, auf einem moosbedeckten el 
ſenſtuͤck, die fchönfte weibliche Geſtalt, die er je 
mals, ſelbſt in feinem an ſchoͤnen Frauen fo rei⸗ 
hen Vaterlande, nicht gefehen zu haben meinte. 
Ein leichtes, weißes Morgenkleid umfloß die lieb: 
Itchen Formen, reiche blonde Locken, vor der da⸗ 
maligen entflellenden Kunf des Haaͤrkräuslers noch 
ungefeffelt , umfpielten das anmuthige Geſicht. 
Die großen blauen Uugen blickten mit dent fanf: 
ten Ausdruck heimlicher, unbeflimmter Sehnfucht, 
fat träumerifch In das braufend dahin ſtroͤmende 
klare Gewaͤſſer zu ihren Füffen. Die eine Hand 
ftüßte das im vollſten Yugendglanz blühende Köpf- 
chen, die andere fpielte nachläffig mit einem frifch- 
gebrochenen Rofenzweig, und warf ihn zulegt in 
ven Bab. 

Im luſtigſten Wellentanz hüpfte der Zweig‘ tiber 
Felsſtücke und Ktefel, von einer Geite zur andern 
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geroorfen, die raſche Bahn hinab, dem ee zu. 
Gaſimir ſah die reizende Unbekannte ſich über den 
Felſen, auf welchem ihre Arm ruhte, überbeugen, 
um dem raſchen Hinabgleiten des Rofenzweiges 
nachzuſehen. She Blick traf auf das Dunkel glü. 
bende Augenpaar, das unter dem dichtbelaubten 
Gebüfch am jenfeitigen Ufer fie belaufchte, fie fah 
eine Hand ‘aus demfelhen ſich ausſtrecken und die 
Rofen auffangen, und fprang — von ih⸗ 
rem Sitze auf. 

Un ſie wenigſtens durch ſeinen vollen Anblick 
zu beruhigen, denn dieſes in Worten zu verſuchen 
erlaubte Tas Toſen des Waſſerfalles nicht, trat 
der junge Pole aus feinem Verſtecke jeßt hervor. 
Mit Acht polntfcher Galanterie beugte er vor der 
fchönen Erfcheinung ein Ente, bob die Rofe hoch 
über feinem Haupte empor, drückte fie an feine 
Eippen, barg fie im Yufen, und zog mit ehrfurchts: 
vollem Neigen fich wieder in das ihn verhüllende 
Laubgewoͤlbe zurüd. 

Ein ſehr junger Mann eilte jegt von Der ans 
dern Seite über Felſenſtücke und Kieſel⸗Geruͤlle 
auf die Dame zu, wahrſcheinlich ihre Bruder, denn 
nach der überaus zarten und fchlanten Geſtalt, und 


— 160 — 


dem aͤnßerſt jugendlichen Geſichte zu urtheilen, 
ſchien er kaum über die erſten Zünglingsfahre hin⸗ 
aus zu ſeyn. Er umfaßte ſie vertraulich, um ſie 
den etwas ſteilen Pfad hinauf zu führen, ſie ſprach 
lebhaft zu ihm, ſie ſchien das kleine Abentheuer, 
das fie eben erlebt, ihm zu erzählen, beide lachten 
seht herzlich. Cine Wendung des Fußpfades, 
brachte das fchöne Paar dem noch immer lauſchen⸗ 
den Kafimir etwas näher; es konnte nicht umhin, 
den zierlichen Wuchs, die feltene Eleganz und Leb⸗ 
baftigleit der Betvegungen des Jünglings zu be 
wundern. in eignes Gemiſch von hoher Leiden 
fchaftlichkeit, ungetrübter Seelenreinheit, und fafl 
verachtender Ironie drückte in dem ſtolzen Feuer⸗ 
blick der großen dunkeln Augen, dem feinen ern⸗ 
ſten, an die Antike erinnernden Munde ſich aus. 
Gewiß find es Geſchwiſter, dachte Caſimir, 
und doch! das reiche blonde Haar, der durchſich⸗ 
tig weiße Teint des ſchoͤnen Maͤdchens, bezeichnen 
deutlich die Nordlaͤnderin; ex aber, mit den naͤchtlich⸗ 
dunkeln Eoden, mit dem fchwarzen Flammenauge, 
mit den augenfchginlich von einer wärmeren Sonne 
gebräunten Zügen, faun nur ein Südländer, vielleicht 
ein @ingeborner Spaniens oder Italiens feyn. 
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Caſimir fuchte, indem er nach dem Gafthofe 
in Brienz fich begab, die feltfame Erfcheinung des 
fehönen jungen Paares ſich auf alle Welfe zu deu: 
ten; für ein Ehepaar wollte er e8 durchaus nicht 
gelten laffen, und doch war es eins, Herr und 
Madame Williams, wie er. unten im Dorfe von 
der Dienerfchaft deffelben erfuhr, Die das Mittags, 
eſſen beſtellt hatte, und jetzt die Ankunft ihrer 
Herrſchaft erwartete, 


Auf Reifen, befonders aber in der Schweiz, 
werden Reifende ſehr Leicht mit einander bekannt, 
das Mittagamahl wurde gemeinfchaftlich eingenom- 
men, Herr Williams erzählte, wie er und feine 
Gemahlin willens wären die Welt noch einige 
Sabre zu durchſtreifen, um das ſchoͤne Jugendle⸗ 
ben in vollfommener Freiheit zu genießen. Der 
junge liebenswürdige Pole ſchien beiden ein recht 
willfommener Zuwachs ihrer Keinen Geſellſchaft 
zu. feyn, und Diefer, der ebertfalls nur von feinem 
eigenen Wollen abhing, kam fehr bald zu dem 
Entſchluß, den heiligen Vater fammt defien Pan» 
toffeln einſtweilen aufzugeben, die fchöne Frau für 
jetzt nach Bern zu begleiten, und vielleicht ſpaͤ⸗ 
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terhin in ihrer und ihres Gatten Geſellſchaft, Ita⸗ 
lien zu bereiſen. 

Alles, was dieſes Paar umgab, reutete auf 
jene Unabhoͤngigkeit, welche nur Reichthum ge 
währen kann, aber beide benutzten dieſe Begünfi- 
gung des Geſchicks mit feinem Sinn und edlet 
Maͤßigung, ohne jemals in. Prahlerei oder Ver. 
ſchwendung zu verfallen. Die feltene-Bildung ib 
red Geifles, der feine Takt, mit welchem fie in 
gefelligen Verhältniffen fich zu benehmen mußten, 
machte den Umgang mit ihnen eben fo Leicht als 
angenehm, und Caſimir hatte noch nie ſich fo wohl 
befunden, al& tn dieſer Geſellſchaft. 

Anfänglich trieb ihn nur Die ihm angeborne, 
ſchevalereske Galanterie feines Volkes, fich ganz 
dem Dieuft feiner fehönen Reifegefährtin zu weis 
“ben, bald aber ging fein Gefühl für fie in Liebe 
über, die bis zur glübendflen Leitenfchaft ſich ſtei⸗ 
gerte, ala er bemerkte, daß ter Gegenfland aller 
feiner Wünſche, durch Die zumellen nicht zu uns 
terdrückenden Ausbrüche derſelben, fi) keineswegs 
beleidigt fuͤhlte. 

Die junge Frau liebte ihren Gotten, das ging 
bei jeder Gelegenhelt aus ihrem Betragen ge 
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denfelben Teutlich hervor, aber fie behandelte ihn 
als einen Freund, Fam ihm nie mit zäctlicher Hin- 
gebung entgegen, und fchien feines eigentlichen 
Pflihtgefühle gegen ihn fich bewußt. Unbefleckte 
Seelenteinheit, zur fehlen Gewohnheit gewordene 
Sittſamkeit bezeichnete ihr ganzes Betragen, ſprach 
aus ihren Augen, wie aus ihren Worten, aber 
in diefen Augen war nicht nur der unſchuldige 
Wunſch, "zu gefallen, zu lefen, den jede junge, 
von der Natur nicht ganz verwahrlofte Frau em⸗ 
pfindet, fondern auch den, geliebt zu werden, fn- 
nig, feurig, mit glühender Leidenfchaft, felbft bie 
zum Ueberfchreiten aller Rückſichten. 

Williams war gegen feine Yrau die Nachficht 
und Freundlichkeit ſelbſt: er ſah gelaffen ihr Ver⸗ 
bältniß zu dem jungen Polen fih immer ernfter 
geftalten, fah ihrem zuvorkommenden Betragen 
gegen ihn mit zufriedener Nachgiebigfelt zu, ohne 
eine Spur von Eiferfucht zu zeigen, und ohne es 
bemerken zu wollen. Während fie in Bern vers - 
mweilten, ging er gewöhnlich ganz allein aus, und 
überließ feinem Retfegefährten, für die Unterbal: 
tung der lebhaften jungen Yrau zu forgen, fie bei 
@paziergängen und Luſtparthieen zu begleiten, deren 
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es, beſonders damals, in der ſtreng republi⸗ 
kaniſchen, an hoͤchſte Einfachheit gewöhnten Stadt 
Bern, freilich nicht viele gab. 

Williams Itebfter, faft einziger Umgang in Bern, 
war ein alter Maler aus Antwerpen, ein früher 
ſehr berühmter Meifter, von welchem er auch fein 
und feiner Gattin Portrait malen. ließ. Der alte 
Maler befaß, neben feiner Kunft, auch noch ans 
dere beteutende Kenntniſſe, befonders Im-Fache 
der Kunftgefhichte, für welche auch Williams 
fih lebhaft intereſſirte. Aus einem ausübenten 
Künfllee war er jegt mehr ein Sammler gewors 
den, bauptfächlich alter Gemälde und mit Minta- 
turgemälden geſchmückter Manuferipte, mit tenen 
ee eine Art Zaufchhandel trieb. Seit mehreren 
Wochen bielt ee in Bern fi auf, um dort die 
Ankunft eines deutfchen Kunffreundes zu ertvar- 
ten, für den er bedeutende Unkäufe gemacht hatte. 
Williams fah die Gemälde: eines davon erregte 


in ihm den Wunfh, es zu befigen, aber der 


Alte weigerte ſich, ohne Zufimmung deffen, für 
den er es eigentlich gekauft hatte, es ihm zu über- 


laſſen; und Williams, deffen Luſt zu dem Beſitz 


des feltenen, mit Recht hochgehaltenen @emälden, 
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durch die Schwierigkeit, zu demfelben zu gelangen, 
noch gefleigert wurde, befchloß bis zur Ankunft 
des erwarteten Kunflliebhabers, mia in Bern 
ju verweilen, 

Walther, fo hieß derſelbe, traf zur beftimm: 
ten Zeit in Bern ein, und er ſowohl als Wil 
liams, fühlten, gleich beim erſten Anblick, fich 
. wunderbare und gegenfeltig zu einander gezogen, 
obgleich jeder von ihnen im ausgefprochenften Eons 
traf zu dem andern fland. Walther war »in ans 
foruchslofer durchaus einfacher Mann , von etwa 
dreißig Jahren. Schlichtes Blondes Haar umgab 
ein etwas blafles &eficht, mit dem man erſt ge: 
nauer bekannt werden mußte, um es eben fo in» 
tereffant als regelmäßig ſchoͤn zu finden. Gein 
möglich einfaches Betragen mar durchaus an- 
fländig, ohne auf Eleganz Anſpruch zu machen, 
er war meiſtens ſtill, ernfl, vorſichtig und gehal⸗ 
ten in feinen Wenßerungen. Gelten wurde er 
warm, immer nur bei Gegenfländen von höherem 
Gehalt , als die gewöhnliche Sonverfation fie zu 
bieten pflegt, aber diefe Ausbrüche des fchönften 
jugendlichen Enthufloesmus, der feine Bruft er⸗ 
füßte, und dem er in folden Momenten ſich 
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ohne Rückhalt überließ, erfchtenen auch alsdann 
um fo Intereffanter und hinreißender. 
Naturwiſſenſchaft war das Ya, dem er mit 
ganzer Seele fich ergeben, und das er zur Haupt: 
befhäftigung feines Lebens fich ermählt hatte. 
. Bon äußern Berhäliniffen begünßigt, die des Sm 
chens einer Anflellung ihn überboben, lebte er von 
. Seinen fremden Banden gefsffelt, Sich ſelbſt und 
feinee Wiſſenſchaft, in Berlin, wo damals, un- 
tee der Regierung Friedrichs des Großen, der 
deutfche Gelehrte freilich ganz unbeachtet, aber 
doch in völliger Geiſtesfreiheit, ſeinem eignen Stre⸗ 
ben überlaffen blieb. Walther ſprach felten von 
ſich felb und feinen perfönlichen Verhältniffen, 
ohne deßhalb den Gebeimnißvollen zu fptelen. 
Gr mochte von feinem früheren Leben wenig zu 
erzählen haben, denn aus aflem ging hervor, Daß 
ein befonders günftiges Geſchick ihn mit den Stür⸗ 
men verſchont Habe, die es bei Andern begleiten. 
Williams erfuhr nach und nach nur fo viel von 
ihm, daß fein Vater eis wohlhabender Gutsbeſi⸗ 
Ger, daß feine Mutter vor Kurzem geflorben, und 
feine einzige, geliebte Schweſter felidem verheirathet 
ſey. Dieſe Schwefler, welche von der Mutter, 
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einer ehemals ausgegelchneten Dillettantin In der 
Malerei, die Liebe zur Kunſt ererbt hatte, war mit 
ihrem Manne in ein fernes, mortifches Land ges 
zogen, und Walther fammelte alle diefe Gemälde 
für fie, um fie ihr bei einem.Befuche, den ex ihr 
zudachte, zum Troſt ihrer Einſamkeit zu überbringen. 

Williams und Walther wurten bald unzertrenn⸗ 
Eh. Die natürliche Folge hiervon war, daß letz⸗ 
teree auch in das Häusliche Leben feines neuen 
Freundes eingeführt wurde, und Das feltfame 
Berbältuiß Caſimirs zu der Gattin deffelben bes 
merken mußte, deren blendende Schönheit ihn beim 
erften Anblick mit unfäglichee Bewunderung er- 
füllt hatte, 

Selbſt dem unbefangenften Zufchauer , konnte 
Caſimirs glühende Leidenſchaft Fein Geheimniß 
mehr bleiben; ſie flammte hell in ſeinen Augen 
auf, ſobald er den Blicken der Geliebten begeg⸗ 
nete. Die nach Art ſeiner Landsleute, an Skla⸗ 
verei gränzende Aufmerkſamkeit, mit der er jede. 
Bewegung, jede Biene der. fchönen Frau betvachte, 
um jedem ihrer faum gedachten Keinen WBünfche 
zuvorzukemmen; tie ſcheue Sorgſamkeit, mit Ter 
er in ihre Raͤhe zu gelangen fuchte, fein Erröthen 
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und wieber eben fo fhnelles Schleichen, wenn ihre 
Hand im Geſpräch ihn zufällig berührte; alles an 
ihm ſprach die Art feiner Empfindung für fie ner 
zu Deutlich aus, - 

Daß feine Huldigungen, flatt Zorn zu erregen, 
beifällig aufgenommen wurden, war eben fo Leicht 
zu bemerken, nur Williams allein, fehlen von Als 
lem, was um ibn ber vorging, nichts zu hören 
noch zu ſehen, und blieb in diefer Hinficht feinem 
Freunde ein wunauflößliches Näthſel. Walther 
jartes Gefühl für Ehre, Sitte und Tugend, em⸗ 
pörte fich oft gegen Williams unerklärlide Duld⸗ 
ſamkeit, die er innerlich zürmend, unmännkich 
nannte. Mit forfchendem Ernſt ruhte fein Blick 
dann auf dem immer dreiſter werdenden Polen, 
und wandte ſich fragend dem Yreunde zu, der ihm 
immer theurer ward, obgleich er in dieſem Punkte 
feine Unzufriedenheit mit ihm, fich ſelbſt nicht mehr 
‚zu verhehlen vermochte. Uber fein ſtummes Fra⸗ 
gen blieb unbeantwortet, und es in Worten zu 
faſſen, dazu war er feinem feinen @efühle nach, 
nicht berechtiget. 

In Williams Betragen, fotwohl gegen deffen 
Grau, als gegen Walther ſelbſt, fehlen ohnehin 
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etwas Geheinmißvolles zu liegen, das auf letztern 
oft eben fo anziehend ala abfloßend wirkte. Es 
gab Stunden, in denen Williams gegen feinen 
Freund ſich fo hingebend, fo vertrauensvoll be, 
eigte, als waͤren ſie, von ihrer frühſten Jugend 
an, innigſt verbunden geweſen; dann kamen wie⸗ 
der andere, in denen er ſich fremd von ihm ab⸗ 
wandte, und oft konnte er Tage lang jedem ver⸗ 
trauten Geſpraͤche faſt aͤngſtlich aus dem Wege 
gehen, das vielleicht zu einer gegenſeitigen Erklä⸗ 
zung bätte führen können. 

Auf Diefe Welfe vergingen mehrere Wochen. 
Der niederländifche Maler war längft wieder ab» 
gereiſt; der durch feine fichtbare Veranlaffung zu 
erflärende lange Aufenthalt der vier rärhfelbaften 
Fremden, die Niemand eigentlich kannte, fing 
fon an, den Einwohnern von Bern aufzufallen, 
als Willlanıs eines Tages feinem Yreunde erklärte, 
daß er Willens fey, in wenigen Zagen mit feiner 
Frau nach Warſchau zu reifen. Bleich vor Schrei, 
ten fah Walther ihm flare in's Geſicht, ohne ihm 
eine Silbe erwiedern zu koͤnnen. 

Gerade in dieſen Tagen mußte zwifchen der 
fehönen rau und dem jungen Polen eine Erklaͤ⸗ 
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rung flatt gefunden haben; beide ſchlenen mehr 
als jemals die ganze Welt, alles was fie umgab, 
zu vergeffen. Gaflmie ‚war‘ ganz in Liebe aufge 


BR, der Schleier, der das Geheimniß der Lie 


benden decken ſollte, war fo ätherifch dünn gewor⸗ 
den, daß feldft ein Kind ihn hätte durchfihauen 
müffen, und in diefem Augenblick eben, wollte 
Williams feine junge, unerfahrne Frau in das Bu 
lerland, vielleicht. fogar In. das Haus des verfüh, 
rerifchen Mannes führen, um welchen fie augenſchein⸗ 
lich in Gefahr Rand, Pit, Ehre, Treue und 
das ganze Glück ihres Lebens zu vergeffen und 
zu zerflöcen. 

„Gehſt du allein mit deiner Frau nach War: 
ſchau? oder in Begleitung?” fragte Walther end: 
lich. feinen Sreund, der mißmuthig und ffumm 
im Zimmer auf und ab lief, und trat, ihm fehr 
ernſt in’s Geficht blickend, Dicht vor ihn hin. „Gas 
ſimir wird uns in feine Vaterfladt einführen ‚**er- 
wiederte diefer etwas Eleinlaut und verlegen. Wal⸗ 
ther ſchwieg, nahm bald darauf feinen Hut und 
ging fichtlich verſtimmt. 

Beinahe gegen Williams Erwartung, flellte er 
aber doch am folgenden Tage, zur gewohnten 
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Stunde, ſich wieder bei ihm ein. Eine Wolke des 
Mißmuths ſchwebte zivar noch auf Walthers ſonſt 
immer heiterer Stirn; aber er fehlen doch ruhi—⸗ 
gee und weniger verfliimmt zu ſeyn, als er es 
am vorigen Abend geweſen. Williams war Ta- 
mit befchäftigt, feine Papiere für die nächſtens 
- anzutretende Reife zu ordnen und einzupaden, 
Walther bot feine Hülfe dabei iym an: „Hier 
liegt no ein Dochment in ter Ecke, und den 
Darauf befindlichen Siegeln nach ein wichtiges,’ 
fprah er, Indem er es ihm hinreichte. „Ach! 
mein Heirathscontract!“ rief Williams nachläffig, 
und gab es mit einem feltfomen Lächeln feinem 
Freunde wieder, der fich Damit in eine Ede ſetzte, 
und es eifrig durchlas. 

„Alſo Doch! doch wirklich feine Ihm angeteaute 
. Grau!‘ feufjte er unbörbar leiſe, und gab es 
wieder zurüd. 

In der Frühe des folgenden Tages erhielt Wil⸗ 
liams von feinem Freunde ein Billet. Zum er 
flenmal fchten etwas Unklares in diefe fonft fo 
heiter geflimmte Natur gefommen zu feyn. Der 
Inhalt des Schreibens war verworren ausgedrückt, 
und Dadurch faſt unverfländlich geworden, nur 
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daß es einen Abfchied enthielt, glaubte Williams 
zu erraten, und eilte in hoher Aufregung nach 
Walthers Wohnung. Er fand Ihn ſchon vor dem 
Haufe, im Begriff, in den Wagen zu fleigen. 
Walther fah fehr bleich und angegriffen aus, fein 
ganzes Wefen hatte etwas Verwwirrendes, Fremde 
artiged angenommen, er ſprach unaufgefordert 
von ſich ſelbſt, was ihm fonft niemals mwiderfuhr; 
er geſtand, daß dieſe Abreiſe ihm fehmerzlich fey, 
und fuchte zugleih, mit kaltem, mißlingendem 
Wis, fih über feinen eigenen Schmerz zu verhoͤh⸗ 
nen; ee ſprach von Selbfltäufchung, dann wieder 
von der phyſiſchen und pfochifchen Natur des Men: 
fen, ein buntes, wunderliches Durcheinander. 
Dabei hielt er Williams Hand fefl, betrachtete 
ſie lange fehr aufmerkfam, und ließ fie dann ploͤtz⸗ 
lich, beinahe wegwerfend, wieder los, während fein 
Geſicht einen faſt verachtenden Ausdrud gewann. 

Williams bemühte fich indeſſen, die leidenſchaft⸗ 
lihe Bewegung feines Gemüthes zu verbehlen ; 
ee wußte -fih kaum zu faſſen; beide ſchienen ein» 
ander durchaus nicht mehr zu verfieben. Wil 
liams gab Walthern eine Adreſſe, mit der drin⸗ 
genden Bitte, Ihm nach ſechs Monaten zu ſchrei⸗ 
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ben, und den Brief nach dem auf der Karte ge- 
nannten Orte am ihn abzufehiden ; Walther mur⸗ 
melte einige unverfländliche Worte, und fleckte das 
Blatt unbefehen ein. Indem er in den Wagen 
fprang, forach er etwas, Tas wie ein Scherz 
über Die Gefahr, der Gatte einer fchönen rau 
zu ſeyn, Klingen follte, eigentlich aber eine, jedoch 
keineswegs beleidigend ausgedrüdte Warnung ents 
hielt. Dergleichen verftedlte Undeutungen lagen 
aber fo wenig in Walther Urt, daß er felbft, 
indem er fie ausfprach, darüber In Verlegenheit 
gerietd, und dem Poftillion zurief, nur ſchnell 
zuzufahren. Beide Freunde waren getrennt, und 
Williams ſchlich in Schwermuth verfunfen feiner 
Wohnung zu. 


Die Neife nach Polen wurde bald darauf an- 
getreten, und wurde auf Caſimirs Bitte mit grofs 
fer Eile, foft ohne Aufenthalt unterwege, fort 
gefegt, denn er wünfchte, noch während der gu⸗ 
ten Sahreszeit in feinem Lande anzulangen, in 
swelchem damals weder durch Verbeſſerung der 
Landſtraßen, noch auf andere Weife für die Bes 

quemlichleit der Neifenden geforgt mar, und wo. 
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dee fruͤh eintretende mit verdoppelter Strenge 
herrſchende Winter ſich weit unwirthlicher bezeigt, 
als in andern beſſer cultivirten Ländern. Caſimit 
fuhr allein in feinem eigenen Wagen, von einem 
ſchwer belndenen Packwagen gefolgt, und. mußte 
unterwegs von feinen Reiſegefährten manchen 
Spott über das große Volumen feines Toiletten⸗ 
Eaftens erleiden, der eines eigenen Laſtwagens 
zum Transport bedürfe. Er aber nahm das Al—⸗ 
les ganz gelaffen bin, ohne ſich über. den Inhalt 
der Kiſten und Kaſten, welche er mit ſich führte, 
weiter auslaffen zu wollen. 

Die polnifche Sränze war endlich erreicht. Ben 
ganzen Tag hindurch fuhren fie unter Caſimirs 
Leitung, auf furchtbaren Wegen, duch ein Frucht: 
bares aber ödes, faſt unbewohnt ſcheinendes Land, 
und kamen nur felten an ein Häuflein ſchwarz 
beräucherter , mit Einflurz deohender Hütten vor- 
über, damen man die Ehre erjeigte, es ein Dorf 
zu nennen. Mit eindrechender Dämmerung biel- 
ten die Wagen vor einem Haufe, das zwar noch 
immer düſter und abfchredend genug, aber doch 
einer menſchlichen Wohnung einigermaßen ähnlich 
ſah. Es war ein fogenannter Sudenkrug, In wel 
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chem fie auf Saflınlıd Anordnung Ihe Nachtquar- 
tier auffchlagen folten. i 

Die junge vermöhnte Frau fuhr erſchrocken 
zurüd, als fie, von ihrem Manne geleitet, In tie 
niedrige, ſtallähnliche Stube trat, aus welcher 
. beim Deffuen der Thüre, ihr die widrigſten Ge⸗ 
rüche entgegen. qualmten ; noch beftiger erſchrack 
fie‘, ols der Wirth des Haufes, ein polnifcher, 
fpigbärtiger, mit einem fohmugigen, ſchwarzen 
Zalar befleideter Jude, fi vor ihr in den Staub 
warf, um unter lautem, unverfländlichem Gefchret 
den Saum ihres Kleides zu küſſen, und die. ganze 
ſehr zahlceiche Familie deſſelben, feinem Beiſpiel 
folgte. Aengſtlich ſah ſie nach Williams ſich um, 
ihr Blick fiel auf ein graues, im Zugwind ſich be: 
wegendes, florartiges Gewebe, das glelch einer 
Tapete die Wände von oben bis unten bekleidete. 
Ste betrachtete es näher, die ſeltſame Tapete war 
die durch Staub, Nauch und zahllofe große Mot: 
ten verbichtete Arbeit vieler tauſend, wahrſchein⸗ 
lich fett Erbauung des Haufes bier in ungeflörter 
Ruhe wohnender Epinnen. 

Solch eine Entdeckung war mebr, als fie er 
tragen konnte; fehnell wie ein dem Käfigenifchlüpf- 
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ender Vogel, eilte Frau Willtamd, ohne ſich noch 
einmal umzufehen, zum Zimmer, zum Haufe hin- 
aus, ihrem Wagen zu, an welchem Caſimir, fie 
ertvartend, ſchon fland. „Se räche ich Ihre Spoͤt⸗ 
teleien über meinen großen Toilettenkaſten, deffen 
Nüglichkeit Ihnen gleich einleuchten fol,” ſprach 
er: lachend, indem er ihr wieder in den Wagen 
einfleigen half; „und nun ſchoͤne Yreundin, blei⸗ 
ben Sie nur ein halbes Stündchen ruhig,” feßte er 
hinzu, „mein der Landesart kundiger Kammerdie- 
ner bleibt bet Ihnen zu Ihrem Schuß; fobald alles 
zu Ihrem Smpfange bereit I, komme ih, Sie 
abzuholen.“ | 

Sie fah ihn, gefolgt von mehreren Dienern, 
die feine Ankunft an diefem Orte erwartet zu ba- 
ben fchienen, davon etlen und verſchwinden. Nach 
einer Kleinen Stunde erfchlen er wieder, um fie 
einem ganz aus Holz erbauten Bebäude zuzufüh- 
ven, das dem Anſehen nach, nichts mehr und 
nichts weniger als eine große Scheune feyn fonnte ; 
fie trat hinein, und glaubte ein Kleines Feen⸗ 
ſchloß zu ſehen. 

Mitten in dem weiten, mit Wachskerzen er⸗ 
leuchteten Raum diefer Scheune, war ein geräu- 
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miges, elegant. decorirtes Zelt aufgefchlagen , aus 
welchem der Duft der feinften, auf filbernen Kaſ⸗ 
foletten brennenden Uroma des Orients ihr entge- 
gen fam. Gin mit leichten feidenen Vorhängen 
verſehenes zierliches Feldbette, nahm den Hinter: 
grund des Zeltes ein, ein türkifcher Teppich deckte 
ten Fußboden, eine wohlverfedene Toilette nebfl 
Spiegel, drei bequeme Yeldflühle und ein ähnlicher 
Tiſch, vollendeten Tas Ameublement. Die junge 
Frau war wie besaubert. 

„Jetzt fehen Sie den Inhalt meines ormen 
verfpotteten Toilettenkaͤſtchens,“ ſprach Caſimir laͤ⸗ 
chelnd; „ich kannte mein Vaterland, und die Art, 
wie es Damen allein moͤglich gemacht werden kann, 
eine Reiſe durch daſſelbe leidlich zu ertragen.“ 

Sin leichtes, aber eben fo gut zubereitetes ala 
elegant aufgetragenes Abendeſſen, für welches die 
Dienerfchaft des jungen Polen inteffen geforgt. - 
hatte, vollendeten den Zauber dieſes Abends, und 
vermehrte das Erflaunen feiner Gaͤſte. 

Die Reife wurde noch. einige Tage auf Die 
nämliche Weife fortgefeßt. Caſimir blieb im Dienfle 
der Geliebten unermüdlich ; Fein rauhes Lüftchen 


durfte ſie anwehen, er mar ganz Auge, ganz 
XXIV. 12 
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Ohr in der Eorge für fie Diefe Sorge machte - 
fihtbar das Glück feines Lebens aus, und der 
Gegenſtand derfelben fehlen ihm durch fie immer 
theurer zu werden. Smmer Heller glübte die Ihn 
jest ganz beherrſchende Flamme der Leidenfchaft 
auf, Re durchbrach alle Schranken; nur William 
allein fehlen noch immer, mit unerHlärlicher Kalt: 
bluͤtigkeit, fie nicht bemerken zu wollen; es war, 
als ob er in diefem einzigen Falle wie mit Vlind- 
beit gefchlagen wäre. Bieffinnend, in Gedanken 
verloren, Die nicht Immer die angenehmflen feyn 
mochten, träumte er die Stunden bin, während 
Caſimir und feine Frau, fi) ungeflört ihren Ge 


fühlen überließen. 


Die Nelfenden mochten noch ungefähr eine 
gute Tagreiſe von Warſchau entfernt ſeyn, als 
fie vor dem großen prächtigen Landfig der Staro⸗ 
tin Sabielsky, Caſimirs Tante anlangten, wo fie, 
tn Folge eines Diefem geleifleten Verſprechens, 


. einige Tage. ausruhen follten, bevor fie in Die Re 


fideng einzogen. Das palaflartige Gebäude lag 


‚ in einer weiten, von undurchdringlich fcheinenden 


Waͤldern rings unngebenen Ebene, ſehr große, mit 


_ Sinn und Geſchmack angelegte, aber nicht forg- 





— 19 — 


fam gepflegte ©artenanlagen, zogen von allen 
Seiten fih um daſſelbe her. Je näher fie dem 
Schloffe kamen, je Impofanter erfchlen es. In 
architectonifcher Hinficht paßte zwar Fein Theil defs 
felben zu dem andern, allen fah man: es an, daß, 
fie zu ſehr verfchledenen Zeiten, in von einander 
völlig abweichentem Styl, erbaut worden waren; 
der ältere Theil der Gebäude, ſchien fich fogar bin 
und wieder dem Verfall mächtig zujuneigen, und 
doch hatte das Ganze ein großes, — tüf: 
- liches Anſehen. 
Sm Vorhofe wimmelte ein feltfames ‚ Jahr 
marktartiges Gewühl von Pferden und Wagen, 
eleganten Reitern und fchön gefchmücten Reiterin⸗ 
nen, von polntfchen Suden, großen Jagdhunden, 
von Bedienten in reichen Livreen, und allerlei zi⸗ 
geunerhaftem, in bettelhafte Lumpen gehüfltem 
Geſindel. Bor dem Portale des Schloſſes hielten 
einige große mit Betten, Moͤbeln und Koffer be⸗ 
ladene Packwagen, deren Ladung eben in das 
Schloß hineingetragen wurde, kaum daß die Wa: 
gen unſerer Reiſenden ſich durch dieſes bunte ug 
wimmel Bahn machen Fonnten. 

„Meine Tante hat Gefellfchaft, wie immer auf 


12° 
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dem Lande, fprach Saflmir, Indem er feine halb 
erfchroctene Freundin in die große bochgemölbte 
Eintrittshalle des Schloffes führte Bier fah es 
foft noch bunter aus, als draußen auf dem Hofe. 
Ein Schwarm größtentheils betrunfener Bedien⸗ 
ten in Livreen von allen Farben, dazwiſchen 
zivergartige, grotesko Geflalten in buntbaroder 
abentheuerlicher Kleidung , rieſengroße Heiducken, 
Laufer mit hohen Federbüſchen in ihrem felltän» 
jerartigen Softüm, in Yeuerfarbe prangente Mod: 
ten mit langen Perlengebängen in den Ohren, 
trieb in derfelden ungehindert ihr Wefen; niet: 
liche Zofen teippelten gefchäftig bin und ber, jeder 
that, mas ihm eben beliebte. Einige Tagen ſchnar⸗ 
hend auf dem ſchmutzigen Fußboden, eingewickelt 
in die koſtbaren Mäntel ihrer Gebieter, andere 
twürfelten,, andere tanıten nach dem Klange einer 
verflimmten Violine und eined Dudelfads , keiner 
von allen beachtete die Fremden in dem lauten, 
allgemeinen Wirrwarr. Kin franzöfifcher Kam: 
merdiener, den Caſimir bet feinem Namen herbei: 
tief, hatte endlich die Gefälligkeit, die Angekom⸗ 
mönen zu der Staroflin zu führen. 

Silnauf ging es nun eine prachtvolle mit ver: 
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goldeten Geländern verzierte Marmorteeppe, die 
aber felt Jahren weder Befen noch Bürfte berührt 
hatte, durch ein Paar ebenfalls mit einem müßigen 
Bedienten : Schwarm angefüllte Vorzimmer. In 
einem Derfelben wurde, in koſtbaren Vaſen und 
Zellen vom feinften Procellain, das Deffert für 
die berrfchaftliche Tafel geordnet. Die feltenften 
Früchte, Confituren und Blumen fanden in 
langer Ameteifch geordneter Reihe, auf dem ſeit 
Jahren nicht gefcheuerten, mit bandhohem -Staube 
bededten Yußboden. 

- Die Bedienten liefen mit ihren Stiefeln dazwi⸗ 
ſchen hin und her, ſprangen auch wohl gelegent⸗ 
lich darüber hinweg; In einer Ede wiſchten ein 
Paar bimmellange Helducden die filbernen Teller 
mit ihren eigenen, oft und viel gebrauchten 
Schnupftühern ab; Madame Williams wußte 
nicht mehr, ob fie mache oder träume. In der 
langen Reihe von Zimmern, durch die fie jegt 
‚geführt wurde, fiel ihrem an Ordnung gewöhnten 
Auge, Das wunderliche Gemiſch von Alt und Neu 
befonders auf. Neben mit zerrifienem Goldbrokat 
überzogenen Eehnflühlen aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert , glänzten die eleganteſten Möbeln im 
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neueften Parifee Geſchmack; übrigens ging es, 
mit wenigen Abänderungen, in diefen Prunkfälen 
faft eben fo ber, als unten in der Bedientenhalke. 
Alte, junge, mitunter auch geiflliche Herren, ju 
belten in den Eden der Zimmer überlaut beim 
braufenden Champagner, eine andere ähnliche Ges 
ſellſchaft, ſaß an einem großen mit Goldhaufen 
beladenen Zifch beim Pharaoſplel ‚ in allen Zim⸗ 
mern wurde getanzt, gelacht, gefungen, Muſik 
gemacht, jeder that, was ihm zu thun eben gele- 
gen war. 

Madame Williams hätte am Ende über al?’ den 
Wirrwarr, in welchen fie ganz unvermutbet bin 
eingerathen war, gewiß alle Befinnung verloren; 
zum Glüd aber war fie endlich am Ziele, und 
ihr Zuß betrat den reichen türkifchen Teppich) des 
mit gelbem Atlas topezirten Cablnets der Gebie⸗ 
terin Diefes wunderlichen Schloffes, in welchem 
die karmoiſinrothen, Dicht zugezogenen Fenſtervor⸗ 
hänge ein wunderbares, dem Auge ſchmeichelndes 
Dämmerlicht verbreiteten. 

Hier, auf einer Bergere nach der damaligen 
neueflen Mode, lang ausgeſtreckt, lag die Staro- 
fin, eine große flarfe Frau mit hochrothgeſchmink⸗ 
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ten Wangen, und rings um ſie her ſaßen noch 
fünf oder ſechs Damen; alle waren, wie ſie ſelbſt 
auch, über die Jahre der Jugend, fogar über die 
fogenannten beſten, laͤngſt hinaus, aber fo jugend» 
lich gekleidet, als fländen fie eben noch im Be; 
ginn ihres Yrühlings. 

Die Staroflin erhob fich beim Eintritt der Frem⸗ 
: den, und ging ihnen, unerachtet. ihrer Eoloffalen, 
etwas unbeholfenen Figur, mit. vieler Grazie ent: 
gegen, um die längft Erwarteten zu begrüßen. 
Mit ihren beiden ſtarken, aber blüthenmweißen 
und fommetweichen Armen, umfoßte fie Madame 
Williams , bog über die wohl um einen Kopf 
Eeinere Frau ſich hinweg, und kuͤßte fie auf ten 
Naden ; dann flelte fie Ihren Freundinnen fie 
vor, auch diefe erhoben fih, und kamen, ine 
nach der Andern, um tie junge Frau auf die 
nämlide Ust zu umarmen, die ganz verlegen das 
fand , und kaum wußte, wie ihr gefchehen. Eiſt 
fpätee merkte fie, daß diefe Embraſſaden, felbft 
unter Männern , die gewöhnliche Begrüßungsfor- 
mel fey. 

Allmaplig ordnete ſich Alles wieder, einige 
junge Männer, Caſimir's Freunde, kamen binzu, ' 
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die Sonverfatlon zwiſchen diefen und den Damen, 
wurde: in- franzöflfeher Sprache mit fo großer Ges 
laͤufigkeit, fo geiſtreich, lebendig und angenehm 
geführt, daß Madame Welllams zu Muthe wurde, 
ale wäre fie plößlich nach Paris, In eine der dor⸗ 
tigen eleganteften Societäten vom beflen Zon ver 
feßt worden; fie begann bier, mitten unter den 
Sarmaten, fih völlig einheimiſch zu fühlen. Ca⸗ 
ſimir fuhr fort ihr zu dienen, anf jedem Schritte 
ihr zu folgen, ohne daß diefes Jemanden aufge 
fallen wäre; denn in dem ganzen Cirkel befand 
ich feine einzige Dame, Die in Ihrem Gefolge 
nicht wenigſtens einen ſolchen Cavaliere servente 
mit fih geführt hätte. 

Bet etwas mehr Ruhe, würde Madame Wil- 
liams fi hier ſehr wohl befunden haben, Doch 
alles um fie her blieb im ewiger, rafllofer Bewe⸗ 
gung. Die Anzahl der im Schloffe verfammelten 
Eäfte nur einigermaßen zu beflimmen, blieb ihr un- 
möglich, fo viel Mühe fie fih auch anfangs deß⸗ 
bald gab. Alle Augenblicke erſchienen nene Ges 
ficter, früher Dagewefene verfchwanden, Niemand, 
ſelbſt nicht Die Staroſtin, achtete darauf. Man 
kam, man ging, wie und wann man wollte, ge» 
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tanzt wurde vom ‚Morgen bis in die Nacht, gegef- 
fen, getrunfen, gefpielt, geliebelt — — 
in allen Zimmern. 

Was Madame Williams, —— der Groͤße 
des Schlofſes, am wanigſten begreifen konnte, war 
die Möglichkeit, eine folche Anzahl Säfte nebſt ih⸗ 
tem zablreihen Gefclge audy nur leidlich für tie 
Nacht unterzubringen. Gaflmir hatte mit gewohn⸗ 
ter Aufmerkſamkeit, für fie und ihren Gemahl, 
Sorge getragen. Ein Pavilion im Park, eigents 
lich ein mehrere Zimmer enthaltendes, Kleines, 
elegant eingerichtetes Haus, in welchem ſie mit 
ihrer Dienerſchaft ſich ganz bequem nach eigener 
Wahl einrichten konnten, war ihnen, fern von der 
im Schlofie berrfchenden Unruhe, zur Wohnung 
eingeräumt worden. Aber was wurde nun aus 
der übrigen Geſellſchaft? 

als fie einſt, einige Stunden fpäter als ge: 
woͤhnlich, die Gefellfchaft verließ, loͤſte, auf dem 
Wege zu ihrer abgefonderten Wohnung ſich Ihr 
diefes Näthfel auf eine Welfe, die ihr auch nicht 
im Traume eingefallen wäre; fie fah in den von 
der Geſellſchaft eben verlaffenen Tanz und Spei⸗ 
fefälen Lange Reihen Heiner, eifener, mit ſeidenen 
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Borhängen verfehener Yeldbetten aufflellen, ganz 
ähnlich dem, in welchem fie auf Caſimirs Veran, 
ftaltung unterwegs geruht hatte. Den älteflen 
und vornehmflen Damen- waren freilich befondere 


Zimmer angemwiefen worden, die übrige größere 





Anzahl derſelben, richtete mit Ihrem eigenen mit; 
gebrachten Mobiliar fich.gefellig bier ein. Die Ge⸗ 
feufchaftafräulein aber, melde in großer Anzahl 
vorhanden waren, fuchten in den übrigen Zimmern 
auf Canapeen, Bergären und Stühlen, im Fall 
der Roth auch auf dem Yußteppich, fich ein Rube- 
pläßhen. Die Männer brachten in Remifen und 
Sceunen, auch wohl! in den Billtardzimmern, 
überall, wo fie Raum fanden,. fi unter, und 
am folgenden Morgen war alle Welt wieder friſch, 
lebensluftig, geiſtreich, elegant gepußt, wie am 
vorigen Tage. „Wie iſt das in.aller Welt mög- 
Lich!“ rief Madame Williams. 

„Sie werden in unferm Lande bei allen Wille 
giaturen unfers Adels die nämliche Einrichtung 
finden,” erwiederte Caſimir Lächelnd, der ihr den 
Arm gegeben, um fie nach Haufe zu führen. „Wir 
haſchen die Freude, wo fie ſich antreffen läßt, oft 

freilich nur, um unfer eigenes berbes Leid darüber 
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zu vergeffen. Wir bennen die Kürze des Lebens, 


und mögen durch häusliche Sorgen und Einzich 


tungen es und nicht mehr noch verkürzen.“ 
Indem er im Gehen fo ſprach, gab er einem 
quer über die Stufen der Treppe gelagerten fchnar: 
enden Heiducen, einen derben Fußſtoß, der 
Menſch kehrte fich brummend auf die andere Seite, 
ohne zu erwachen, und Madame Williams mußte 


mit Caſimirs Hülfe über ihn wegſteigen. Gänge, 


Zreppen und Vorſäle mwimmelten von äßnlichen 


Schläfern, die an dem Plage, wo das Bedürfnig 


des. Schlafes fe überfiel, fich ohne weitere Um⸗ 
ftände zur Ruhe begeben hatten. 

„Ste find es nicht anders gewohnt, und haben 
auch, felt fie Ichen, es nie anders gehabt, »ſprach 
Caſimir ganz gelaſſen. 


Die Unordnung, das ewige Geraͤuſch, der 
unerträgliche Schmutz, und alle uͤbrigen Unan⸗ 
nehmlichkeiten eines ſolchen verwirrten Haushalts, 
konnten der an eine ganz verſchiedene Lebensweiſe 
gewoͤhnten Frau freilich nicht gefallen; indeſſen 
fühlte ſie ſich doch unterhalten, auch wohl durch 


— 
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den Reiz der‘ Neuheit angiggen; weit anders 
ober Rand es un: Williams ſelbſt. 
. Mit diefem war, felt ee das Schloß der Sta: 
roſtin Sabielsky betreten, eine unerklärliche Ver; 
änderung vorgegangen, die ihn feiner Grau, und 
feinem bisher von ihm fo nachſichtig behandelten 
Neifegefährten, ganz unkenntlich machte. Er zeigte 
ſich mürriſch, heftig, eiferfüchtig, mitunter fogar 
unartig, ſowohl gegen feine Grau, als gegen Caſi⸗ 
mir. Sichtlich betrübt ging Madame Willlams 
AA neben ihm her. „Er iſt krank,“ fluͤſterte fie 
ihrem Freunde zu, der mit keidenfchafilichen Fra⸗ 
gen in fle drang: „nur auf diefe Weiſe läßt Die 
völlige Ummandlung diefes fonft fo heitern milten 
Weſens ſich erflären. Ach und wenn er flerben, 
bier. ſterben follte, in diefem fremden Lande!’ 
feufjte fie mit dem Ausdruck unfäglicher Angſt, 
und verhüllte fehmerzlich weinend ihr Geſicht. 
Sehr bald ward offenbar, wie wenig ſie in 
ihren Vermuthungen ſich geirrt. Kaum waren ſie 
acht Tage in dieſem Schloſſe geweſen, als Wil⸗ 
liams mitten in der Geſellſchaft von-einem Schwin⸗ 
del befallen ward, der ihn zwang, ſich nach ſeiner 
Wohnung bringen zu laſſen. Außer ſeiner Frau 
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wollte er niemand um ſich dulden, ſogar ſeinen 
eigenen Bedienten nicht, und brachte die Nacht in 
wilden Fieberphantaſieen zu. 


Ein Arzt ſollte am folgenden Tage aus War; 
fhau geholt werden, Williams wollte e8 durchaus 
nicht erlauden: die Staroflin begab ſich feldft zu 
dem Kranfen. Vergebens drang fie mit bittenden 
Vorflellungen deßhalb in ihn, er befland feſt auf 
feiner Weigerung, feinem Arzt den Zutritt zu er- 
lauben, und gerieth endlich in fo heftigen Zorn, 
daß die erfchrocdene Staroſtin einen Wahnfinnigen 
vor ſich zu fehen glaubte, und ängftlih aus dem 
Ztmmer floh. 


Die Gefellfchaft erfuhr bald, daß ein an einem 
gefährlichen Nervenfieber Erkrankter in dem Gars 
tenbhaufe ſich befände, und Feiner aus dem lebens⸗ 
luſtigen Bölfchen wagte es, auf hundert Schritte 
in die Runde, fih demfelden zu nahen. Nur Ca⸗ 
ſimir allein verfuchte es, aber auch Ihm. wurde 
der Einlaß verſagt. Er fah die Geliebte bleich 
und verweint am Fenſter flehen, er hörte vor der 
Thüre das wilde Gefchwäß des phantafirenden 
Fieberkranken, ließ fchnell fatteln, und flog, wie 


— 
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vom Winde getragen, nach Warſchau, um den 

Arzt herbei zu holen. | 
‚Neue Säfte von hohem Range langten Indeffen 
im Schloffe an; über Die Dadurch entflebende Uns 
‚cube, vergaß man fi) um den Kranken und feine 
treue Dflegerin weiter zu befümmern, ein Kran 
fenwächter, der ihnen angeboten wurde, erbielt 
eben fu wenig Einlaß, als jeder Andere, und fo 
blieb das Ehepaar ganz allein fich felbft überlaffen. 
Mitternacht war vorüber, Im Schloffe mar 
noch alles bei Spiel und Tanz in freudiger Ber 
wegung, als plöglich die den Aufbruch ihrer Herr⸗ 
haft auf dem Schloßplog erwartende Dienerfchaft, 
zitternd in das Schloß hinein Rürmte; aus hoher 
Euft war plöglich ein ängfilicher Jammerſchrei ers 
Elungen, der fie alle mit abergläubifchem Schrecken 
erfüllte. Ihre Angſt theilte auch den übrigen Die- 
neen ſich mit, ein furchtbarer Lärmen entfland, 
ein tumultuarifches Durcheinanderfchreien von we⸗ 
nigftens fünfzig heiſern oder kreiſchenden Stim⸗ 
men, Das endlich bis zu Dem etwas abgelegenen 
Sabinette der Staroflin Drang, wohin fich Diefe 
ſchon zurüdgezogen hatte Sie zog die Schelle, 
um die Veranlaſſung dieſes ungewöhnlichen Lärs 
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mens zu erfahren; aber es mwährte fange, che ei, 
nige von ihren Dienern erfchlenen, um. ihr Rede 
zu ſtehen. Was eigentlich dieſen paniſchen Schrecken 
unter ſie gebracht habe, wußte indeſſen keiner von 
ihnen genau anzugeben; Furcht und Angſt lag auf 
ihren bleichen Gefichtern, von einem übernatürlt- 
hen Schrei war freilich die Rede, von einem ge 
fpenflerartigen Sammerton, der eben fo plößlich 
verflungen als entflanden ſey. 

„Ruft fogleich den Lipinsky aus tem Zanzfaal 
bierher, zündet Yadeln an, Im großen Pavillion 
muß ein Unglüc gefchehen ſeyn,“ befahl die Sta⸗ 
roſtin, von einer ihr nicht ganz deutlichen Ahnung 
ergriffen, und ließ Ihren Mantel fich zeichen, um 
dem ſchnell fi) .ordnenden Zuge zu folgen. 

Lipinsky war einer Tee zu dem Hofhalte der 
Staroftin gehörenden Edelleute, wie es deren da- 
mals in Polen in jedem großen Haufe mehrere 
gab, Die, ohne eigentlich dazu berufen zu ſeyn, 
ſich der Familie anfchloffen, wie zu berfelben ges 
hörend, in ihre lebten, und dafür gu allerlei Heinen 
Dienſtleiſtungen fi) willig und bereit finden lief» 
fen, die man nicht füglich einem Bedienten aufs 
tragen konnte. Sie mußten unter andern, wenn 
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es moͤthig wurde, am ‚Spieltifh oder im Tanz 
foale eine Lücke ausfüllen helfen, und Lipinsky 
war eben im Begriff gewefen, mit einem, von 
der Nature wie vom Glück und von der Geſell⸗ 
ſchaft etwas vernachläßigten Fräulein zu einem 
Maſureck anzutreten; denn: Ritterdienſte Tiefer Art 
gehörten in Diefem Haufe ebenfalls zu feinen Pflich⸗ 
ten, deſſen Gebieterin alles um ſich ber heiter und 
zufrieden fehen wollte. 

Daß er zu diefer Stunde aus dem Zanzfaale 
abgerufen wurde, erregte bei feinen Mittänzern 
“ einiges Auffehen; man fragte, man borchte, und 
bald ging mie ein Lauffeuer die Nachricht von 
Mund zu Mund, Taß im Sartenpavillion etwas 
befondeses vorgefallen ſey. Die Begier, etwas 
Neuss zu fehen und zu hören, überwog bei den 
Meiften die Tanzluſt, fogar die Furcht vor dem 
anſteckenden Nervenfieber kam darüber In Vergef- 
fenheit , die bis dahin alle abgehalten hatte, auch 
nur von Ferne nad) dem Pavilion hinzublicken. 
Die Männer, fogar viele der Damen folgten unter 
laut werdenden Vermuthungen dem Fackelzuge, der 
unter des tapfern Lipinsky Anführung, ſich Durch 
den Part nah dem Pavilion binbewegte. 
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Man fand die Thüre deffelben weit offen Reben, _ 
übrigens war, alles ſtill. Oben an der Zreppe aber lag | 
Frau Williams in halber Bewußtloſigkeit; mit dem | 
Ausdrud unaugfprechlicher Ungſt blicte fie die Kom, 
menden an, tvollte reden, und brach in Thränen aus. 

Das Schlafzimmer, das Bette des Kranken waren leer. 

„Entflohen! im Fieberwahnſinn — unfere Dies 
ner waren im Schloß, dem Zanze zuzuſehen, ich 
allein konnte ihn nicht feſthalten,“ ſtammelte faum 
derſtaͤndlich Madame Williams, und verbarg, zit⸗ 
teend und ſchluchzend, ihre Geſicht am Bufen der 
fie mitleidig in den Armen haltenden Staroſtin. 

„Mehr Fadeln, Windlichter, den Park durchs 
fucht, jeden Winfel, jeden Buſch,“ befahl diefe, 
und fuchte dann zecht mütterlih, die troftlos 
Weinende mit beruhigenden Worten zu tröfen. 

„Der Park iſt ringeum von einer hohen Mauer 
umgeben, ’' fprach fie; „fobald es Nacht wird, 
find alfe Ausgänge verfchloffen, man wird ihn fin⸗ 
den, und morgen früh, in wenigen Stunden ; 
kommt Safimir mit dem Arzt.” 

Alles flürzte nun hinaus, die jungen Herren 
ſchloſſen der fuchenden Dienerfchaft ſich an, ter 
Dark ward Hell wie am Tage, von hundert nad. 
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allen Seiten hin ſich vertheilenden Fackeln erleuch⸗ 
tet. Kein Gebuͤſch, keine Grotte, kein Tempel, 
feines der vielen größeren und kleineren Gebäude; 
die in den Sartenaulagen zerfiseut lagen, blieb , 
undurchſucht. Alle Ausgänge wurden forgfältig 
verſchloſſen befunden, und nirgend eine Spur von 
dem Verlornen. 

„Baloh!-Halloh! Hier! Hlerl“ erſcholl plöglich 
. aus der entfernteflen Ede des Parts Lipinsky's 
“ Stimme, als fohon der größte Theil der Guchen- 
den den Rückweg antreten wollte. Die ihm am 
nächften fich befanden, eilten herbei; fie fanden 
eine Eleine, aus den Angeln gebobene, im dichtes 
ſten Gebüſch verfledte Bartenthür, melde Die we⸗ 
nigften der Bewohner des Schloffes kannten, in⸗ 
dem fie nur dazu diente, das Unkraut aus Dem 
Sarten. zu ſchaffen, und felten gebraucht wart. 
Neben diefer fehlecht verwahrten Thüre, die Leicht 
zu erbrechen gewefen war, lag einer der Pantof⸗ 
feln des Vermißten, den es bei der Unflrengung, 
fie aus den Angeln zu heben, vermurblich verlo⸗ 
ven. Durch diefe Thüre gelangte man an das et- 
was erhöhte Ufer eines nicht breiten, aber reißen- 
den, und an einigen Stellen unergrüntlich. tiefen 
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Waldſtroms, der einige hundert Schritte weller 
einen fehr geoßen Teich, der wohl ein Landfee ge 
nannt werden durfte, bildete, und dann im rafchen 
- Baufe dem nahen Weichſelſtrom zueilte. Unbeils 
ahmend wandelte man weiter längd dem Ufer, 
bi an den See; ein Stück von einem Taſchen⸗ 
tuh mit Williams Namen und Wappen bezeich 
net, flatterte an den Zweigen eines Dornbufches; 
beim Schein der Yadeln entdedte man etwas auf 
dem See fchreimmen, Lipinsky und noch ein Paar 
der Unwefenden warfen fich in einen am Ufer bes 
fefligten Kahn, umd fifchten den zweiten Pantof. 
fel und ein buntes ofindifches Tuch auf, welches 
Williams um den Hals gefchlungen zu tragen 
pflegte, wenn er im Morgenanzug war. 

&r war verloren, hatte in den Fluthen fein 
Stab gefunden, daran war faum noch zu zweifeln. 
Der größte Theil der Ausgegangenen fehrte mit 
diefer Trauerbotfehaft in Das Schloß zurüd. Li⸗ 
pinstg aber blieb, um die nöthigen Unflalten zum 
Auffinden des entfeelten Körpers des allgemein 
Bedauerten zu treffen. Doch alle Bemühungen 
weren vergebens, der Strom, der See, die ganze 
Umgegeud wurde forgfältig durchſucht, der Wald, 
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from hatte wahrfeheinlih den Verunglüdten der 
Weichſel zugeführt, in deren Tiefen er auf immer 
feine Ruhefätte gefunden. 
Die junge Wittwe ging nach Warfchau, um, 
wie damals Frauen von Stande oft zu thun pfleg⸗ 
ten, ihr Wittwenjahr in der abgefchievenen Stille 
eines Klofterd zuzubringen. Niemand außer der 
Staroſtin, die fie fleißig befuchte, erhielt Zutritt 
zu the; auch Caſimir nicht, der an jenem Schrek⸗ 
tenstage mit dem berühmteflen Weste in in 
zu feiner Tante zurückfehrte. 

Die Nachforſchungen nach dem fo plöglich ver 
ſchwundenen Williams, wurden indeffen ‚mit uner 
mũdlichem Gifer fortgefegt. Caſimir ließ in allen 
Zeitungen des In, und Auslandes Aufrufe an 
ihn ſelbſt, und an die, fo vielleicht Nachricht von 
ihm zu geben wußten, einrüden; denn ihm vor 
Allen lag daran, über Willlams Leben oder Tod 
Gewißheit zu erhalten; der Unglüdliche war und 
blieb verſchwunden, Niemand, auch feine Witte 
nicht, zweifelte mehr daran, daß er nicht mehr 
unter Den Lebenden ſich befinde. 

Frau Williams ließ gegen das Ende ihres 
Trauerjahrs fi erbitten , die leßten Wochen deſ⸗ 





— 17 — 


felben im Haufe und unter dem Schuße der Sta⸗ 
zoßin zuzubringen , die mit großer Freundlichkeit 
und mütterlicher Liebe der liebenswürdigen Frem⸗ 
den fih annahm, bis diefe auch durch verwandt 
ſchaftliche Bande ihr angehörte, Indem fie dem 
jest überfeligen Caſimir am Altare die fchöne Hand 
reichte. Die ſehr große, fehr vornehme und fehe 
folge Familie deſſelben fehlen fogae über dieſe 
Verbindung mit einer faft namenlofen Fremden 
entzücdt, denn in Williams Nachlaß Hatten ſich 
Documente über fehr beteutende Summen vorge . 
funden, die auf den Namen feiner Yrau in der 
englifchen Bank niedergelegt waren; diefe war al« 
fo eine ſehr zeiche, und folglich auch fehr wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Partie. 

Monate verraufchten dem neuen Ehepaar in 
einem eigen Wonnetaumel des hoͤchſten Gluͤckes 
auf Erden; und ſelbſt als dieſes Glück allmählig 
den Reiz der Neuheit verlor, und beider Herzen 
ruhiger zu fehlagen begannen, blieben fie, was fie 
von der erflen Stunde deffelben einander geweſen, 
in berzlicher Liebe und Zreue. 

Leider aber darf Fein Slüd auf Erden fi im: 
mer ganz gleich und söllig ungetrübt Bleiben. 
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Die Zeit kam, und leider nur zu bald, In weL 
cher die junge Frau von Gabielsky erfahren mußte, 
was jede Frau frühes oder fpäter erfährt, die vor 
ihrer Ehe 'mit einem längft geliebten Manne um 
fetnetwillen von dem Pfade abweicht, den Pflicht 
und Sitte ihr vorzeihnen. Caſimir vertraute ihr 
nicht mit jener ruhigen volltommenen Leberzeus 
gung, die allein im Stande if, dad Glück einer 
dauernden Ehe zu begründen. Er zweifelte nich 
an ihrer Zugend, im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes, denn fogae in fehe verführerifchen Mo⸗ 
menten, unerachtet der beißen Liebe zu ihm, Die 
fie ihm oft geflanden, hatte er in dieſer Hinſicht 
fie nie ſchwach gefunden; er zweifelte auch nicht 
daran, daß fie ihn noch über Alles liebe; aber es 
zweifelte, ob dieſes immer fo bleiben werde oder 
könne, denn, hatte fie nicht auch den umglüclt, 
hen Williams einſt geliebt? und war ed nid 
dennoch ihm felbft gelungen, über diefe Liebe zu 
fiegen, und ihe Herz fich zu gewinnen? Von Ru 
tue heftig und zum Argwohn geneigt, fing er an, 
feine Gemahlin mit unruhiger Eiferfucht zu bewa⸗ 
chen, jeden ihrer Blicke zu belaufchen, und Leider 
lag in ihrem gangen Weſen fo Manches, Tas zu 
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ſchwankenden Zwetfeln ihn anregte, die um fo 
quäfender ihm. wurden, je weniger er fle auf ei- 
nen beflimmten Gegenfland richten konnte. 

Helmliche Unruhe und Sehnſucht ſchien Die 
Junge Yrau oft ſchmerzlich zu bewegen, und in 
einer vertrauten Stunde mochte fie auf fein drin⸗ 
gendes Bitten ihm nicht verhehlen, wie fremd fie 
in Ehren jetzlgen Umgebungen ſich noch immer fühle, 
und wohl ſtets fühlen werde. Sie geftand ihm 
feet und offen, daß fle an die leichte freie Sitte, 
on die nur um ®alanterte und Wißeleien dre⸗ 
bende Sonverfatton der Geſellſchaft, die fo ganz 
alles Ernſtes ermangle, ſich nie werde gewöhnen 
Eanen, nicht an den ſteten Wechfel rauſchender 
Bergnägungen ,. die fie ermüdeten, obne fie zu er⸗ 
goͤtzen. 

Caſimir fuͤhlte durch ſolche Aeußerungen ſich 
verlegt, denn was ſie fo Bitter tadelte, war die 
Gitte feines geliebten Vaterlandes, in der er auf⸗ 
getvachfen wat, auch ward es ihm —— an die 
Waheheit deſſelben zu: glauben. 

Halb im Zorn forderte er ſeine — an zu 
verfuchen, 05 es ihr nicht gelänge, einen andern 
Ton, Unterhaltung anderer Urt, in der Geſell⸗ 
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ſchaft einzuführen; fie folgte feinen Worten, und 
ihr erſter Verfuch miſiglückte gänzlich. . Man fand 
ihn febr anmaßend von eimer Fremden, und äuf 
ferte diefes laut; die Zahl ihrer Feindinnen, deren 
eine fo glänzende Erſcheinung, wie die ihrige, 
viele haben mußte, mehrte fi mit jedem Tage. 
Die Männer blieben freilich in der Adoration, Doch 
diefes Half ihe wenig. Bet allem äußern Schim⸗ 
mer, der fie umgab, wurde ihre Standpunkt in 
der Geſellſchaft Immer ſchwankender und unange 
nehmer. | 

Auch in ihrem Haushalte traten taufend Wi— 
derwärtigfeiten ihe entgegen, und vergebens mühte 
fie ſich ab, Ordnung, Eitte, und vor allem, Rein» 
lichkeit in demfelben einzuführen. Ihre Haupt 
plage aber war ein böfer Hausgeiſt, den fie nicht 
zu bannen vermochte; ein alter Franzoſe, Namens 
Gilard, der, halb Kammerdiener, halb Geſellſchaf⸗ 
ter, fich Durch allerlei Eleine Künfte in des jun⸗ 
gen, Leichtfinnigen Caſimirs Gunſt feflgefegt, und 
das völlige Vertrauen deſſelben zu erfchleichen ges 
wußt hatte. Gilard war ein Menſch, auf deffen 
Stirn das Wort „Abentheurer“ mit deutlichen Züs 
gen zu lefen fand, . der dabei Flug genug war, 
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für einen halben Narren gelten zu mollen, und 
fih den erniedrigflen Späßen der hoben Herrſchaft 
‚geduldig hingab. Wenn in der Unterhaltung eine 
Paufe eintrat, wußte er die Gefellfchaft mit aller, 
let Zofchenfpielerfüriften zu amüfleen, -fpielte auf 
Der Violine zum Tanz auf, fo oft und fo lange 
man ed wollte, und ließ überhaupt fi zu allem 
brauchen, wozu man ihn zu brauchen fir gut 
fand, : | 2 
Dieſer Elende war zu ſchlau, um nicht-den 
Innern Widerwillen zu erkennen, den feine neue 
Bebieterinn gegen ihn empfand, und dieſer ſchien 
ihm zu gefahrdrohend, als daß er nicht alles hätte 
anwenden follen, Die zu befürdhtenden Wirkungen 
deſſelben wenigflens zu entkräften. Gr umfchlich 
Frau von Sablelsky auf allen Wegen, und ents 
deckte bald, daß fie zumwellen Briefe erhielt, die fie 
ihrem Gemahl zu verbergen ſuchte. Froh diefer 
Entdedung, eilte er, fie feinem Herrn mitzuthei— 
len, und mußte diefen zu bereden,, die Mittheis 
lung derfelben fich zu erbitten. 
Unter ängftlihem Geröthen, mit Uugen voll 
Ehränen und bittender Stimme, aber doch flands 
baft wurde diefe ihm verweigert, was allerdings 
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auf Caſimirs zum Argwohn geneigten Gharafter 
einen ſehr übeln Eindruck machte, der duch GL 

Mards giftige Obrenblöfereien noch verſtaͤrkt wurde. 
Auch Caſimies ſehr bigott umd Panatifch ges 
finnte Verwandte , befonders der weibliche Theil 
derfelben, wußte Gilard gegen feine @ebieterin 
einzunehmen ; mit erheuchelter frommer Betrũbaiß, 
trug er feine Beforgniffe um das Seelenheil derſel⸗ 
ben ihnen vor, klagte darüber, daß ſie nur Sonn» 
tags und an hohen Feſttagen, umd zwar nur eine 
einzige Meffe beſuche, daß fe ſehr felten zur 
Beichte gehe, und zum hoͤchſten Llergerniß der 
frommen Dienerfihaft, an Faſttagen die heiligen 
Vorſchriften der Kirche ungeſcheut vetlege,- und for 
gar ihren Gemahl dazu verlelte. 

Alle, fogar die Staroſtin, unerachtet Ihres fon 
fo gebildeten Geiſtes, fchauderten jet. vor der Key 
zerin zurück, obgleich Feine fie laut anklagen mochte. 
Caſimirs Tante aber hatte fle-dennoch wirklich zu 
lieb, um fie nicht um jeden Preis vom ewigen 
Verderben retten, und auf den rechten Weg Des 
Geelenheild zuruͤckbringen zu wollen. Sie faßte 
fih ein Herz, und’ benufte die erfie Gelegenheit, 
die ſich ihr bot, um Ihren Neffen unter vier Mugen 
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zu etmahnen, fich von den ketzeriſchen Geſinnun⸗ 
gen feiner @emahlin nicht anſtecken, fondern viel 
mehr es fich angelegen feyn zu laflen, fie wielr 
jet dem rechten allein feligmachenden Glauben zu 
„delehten. 

Caſimirs Erftaunen über dieſe übereafehende 
Anklage feiner Frau war nicht geringe: Sein 
langer Aufenthalt im Audlante, die dort erwor⸗ 
" bene höhere Bildung feines vorurtheilsfreien Gei⸗ 
Res, hoben ihn ſelbſt zwar hoch über den mön- 
chiſchen Uberglauben, feines damals noch im tiefer 
Unwiſſenheit verfuntenen Volkes; aber er fühlte 
deshalb um fo mehr, wie leicht ein folcher Ver⸗ 
dacht Das Glück des liebenswerthen Wefens ret- 
tungslos untergraben koͤnne, an dem er noch im⸗ 
mer mit heißer Liebe hing. Fein und gewandt, 
wie er war, wurde ed Ihm nicht ſchwer, Die Sta⸗ 
zoftin einftweilen zu befänftigen, ihr Gemüth zu 
beruhigen, und zugleich den Namen des nn 
feiner Frau von ihe zu erforfchen. 

-  &ein Zorn gegen Gilard war grängenlos, als 
diefer ihm genannt wurde. Er kannte die reli⸗ 
giöfen Unfichten deſſelben zu gut, um nicht Die 
wahre Urſache, die dieſen gu einer fo heuchleri⸗ 
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ſchen Anklage bewogen, deutlich zu erkennen, und 
beſchloß, noch am nämlichen Abende ein ſtrenges 
Gericht über ihn ergeben zu laſſen. Kriechend 
demüthig, fuchte Gilard ſich zu vertheidigen, Ga⸗ 
ſimirs Zorn entbrannte darüber noch heftiger, feine 
Reitgerte lag eben zur Hand, "und er trieb den 
Glenden anf befchimpfende man jum Zimmer 
binaus. 

Am folgenden Morgen war Gilard heimlich 
entflohen, er hatte feinem Deren bedeutende Sum⸗ 
men an Gold und Geldeswerth entwendet, und 
mit auf die Reife genommen; doch diefer Dieb» 
ſtahl wäre vielleicht nicht fogleich entdeckt worden, 
hätte er nicht: auch zugleich eine kleine Gaffette 
der Frau von Sabielsky ſich angeeignet, Die er, 
wegen der ungewöhnlichen Sorgfalt, mit_welcher 
diefe fie bewachte, für ihr Juwelenkaͤſtchen gehalten. 

Diefer Verluft wurde ſogleich entdedt, Grau 
von Sabielsky war außer fi vor Zorn und Schmerz 
über denfelben; die Caſſette enthielt, ihrer Verſi⸗ 
cherung zufolge, Dinge, die für Niemand Werth 
baben konnten, als für fie ſelbſt, Undenfen aus 
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ihrer Jugendzeit, von zum Theil ſchon verlorbes 


nen Freunden und Verwandten. Gaflmir ſah ihre 
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Thraͤnen, ſie trieben zur Thätigfett antofderfchlich 
ihn an, alles wurde angewandt, um des Räubers 
ſammt feines Raubes wieder habhaft zu twerden; 
diefes gelang nur zu gut und zu bald; ſchon am 
folgenden Zage lag Silard im Sefängniß, und 
feine Effecten, die er bet fich führte, waren den 
Gerichten zur Unterfuchung gegeben. 

Alles, auch Die dabei fich befindende Caſſette 
der Yrau von Sabielsky, wurde in Caſimirs Ges 
genwart eröffnet. Außer einigen Portraits und ans 
dern Andenken von Freunden , enthielt diefe nur 
Briefe. Briefe von der Hand ihres Gemahls. 
Ein lauter Schreckensſchrei Caſimirs beim Anblick 
diefer ihm wohlbekannten Handfchrift führte Die 
nähere Unterfuchung derfelben herbei; Caſimir hatte 
in einem diefee Briefe den erkannt, welchen Gi⸗ 
lard, als eben mit der Poft angelommen, in den 
Händen feiner Gemahlin ihm einfl gezeigt, umd 
den diefe ihm mitzutheilen ſich geweigert. Es fand 
ſich jeßt, Daß diefe Briefe lange nad) dem angeb⸗ 
lichen Tode defielden, von Willlams eigenhändig 
gefchrieben ; ; der Inholt derfelben “war zu geheims 
nißvoll un® dunkel, als daß die der franzöffchen 
Sprache nicht fehr mächtigen Richter, ihn hätten 
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entziffern oder verſtehen köͤnnen, aber um fo ge⸗ 
foͤhrlicher ſchlen er ihnen zu ſeyn. 

Frau von Sabielsky war rettungslos verloren, 
des ſchweren Verbrechens einer wiſſentlichen Dop⸗ 
pelehe angeklagt, Caſimir war aller Beſinnung 
beraubt. Aus Schonung für den hohen Rang der 
Famille deſſelben, wurde die Unglückliche zwar ſo⸗ 
gleich verhaftet, aber nicht in ein öffentliches Se 
fängniß abgeführt, fondern der Aebtiſſin eines Klo- 
flers von der ſtrengſten Ordendregel, zur einſtwei⸗ 
Ügen Bewahrung übergeben. Caſimir konnte fie 
nicht retten; ee war Durch Diefen unerwarteten 
Schlag wie vernichtet, und ſelbſt in fo hohem 
Grade der Mitwiffenfihaft verbädjtig geworden, 
dag feine Familie alles aufbieten mußte, um ihn 
vor Ten Folgen dieſes Verdachts zu: bewahren. 
Um fo eifeiger aber enthielt fie fich auch jeder 
Einmiſchung in das Gefchid der unglüdlichen Frau, 
die fie einſtimmig und überlaut für eine arge Key 
zerin erklärte, welche man der tohlverdienten 
Strafe ihres Verbrechens nicht zu entziehen trach, 
ten dürfe, ohne deffelben mit thebefg ſich zu 
machen. 

Das geiſtliche Gericht bemaͤchtigte 2 der Ent, 
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feheidung Des. Procefjes, der gegen Frau von Sa— 
bielsfg erhoben ward, und. war auch bier, wie ges 
wöhnlich, Richter und Ankläger zugleich. les, 
was die fo hart Beſchuldigte in den vielfachen Vers 
bören, denen fie fich unterwerfen mußte, zu Ihrer 
Vertheidigung vorbrachte, wurde von Ihren erbar⸗ 
mungslofen Richtern, als unwahrſcheinliches Mähr- 
den verlacht und verworfen. Mit der größten 
Härte behandelt, fehmachtete fie mehrere Wochen 
in ihrem tüftern. Kerker einfom bin, und fein 
feeundlichee Zuſpruch erheiterte ihre geängflete 
-Seele. Die Urme fühlte ih von Gott und Den 
Menfchen verloffen. Caſimir wurde von feinen 
Verwandten ängftlih bewacht, bis Schmerz und 
Sorge ihn auf das Srankenlager warfen; aber 
ſeine unglückliche Sattia erfuhr nichts Tavon, fie 
mußte auch von ihm, dem @eliehten, um den fie 
alles litt, verworfen und vergeflen fich glauben. 
Endlich trat wenigflens eine Abänderung ihres 
traurigen Geſchickes ein. Das geiftlihe Gericht 
von Warfchau, hatte an die. hohe Geiſtlichkeit der 
Vaterſtadt der Angeklagten fi) gewendet, um über 
manchen Bunft ihrer, im den Verhören zu Ihrer 
Vertheidigung von ihr ausgefprochenen Angaben, 
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Auskunft zu erhalten, und. dieſe, den dortigen Er 
biſchoff an der Spige, drang jeßt auf Auslieferung 
der Befangenen, um felbft über fie, als eine vor 
den Richterſtuhl Derfelben gehörende, das Urtheil 
zu fprechen. Die polnifche Geiſtlichkeit ſträubte 
fich, dieſer Aufforderung zu willfahren, fie mochte 
ungern eine fo glänzende Gelegenheit, ihre Macht 
zu zeigen und zu üben, verlieren ; doch die Famille 
Sabielsky war über die Ausſicht, den unglüdlichen 
Gegenſtand ihres Haſſes zu entfernen, höchlich ers 
freut; fie ſah darin das einzige Mittel, ihren Vers 
wandten gänzlich von den Banden der Liebe, die 
ihn noch feffelten, zu entfiriden, und das ganze, 
Auffehen erregende, unfelige Greiguiß allmählig 
in Vergeſſenheit fu begraben. Die Familie war 
mächtig und reich, es Eonnte an Mittel ihr nicht 
fehlen, die Geiflichkeit endlich zum Nachgeben zu 
bewegen; und die arme Wally, denn meine ſcharf⸗ 
finnigen 2eferinnen baben gewiß _längfl errathen, 
daß Frau Willams, Frau von Sabieldty und meine 
unglüdliche Großtante, eine und diefelde Perfon 
find: Die erme Wally alfo, wurde als Gefangene 
nach Coͤln abgeführt. Welche Erinnerungen wäh—⸗ 
end dieſer traurigen RNeiſe fich Ihr aufdrängten, 
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wie ſchmerzlich Re den Abſtand zivifchen "jest und 
ehemals empfand, bedarf wohl keiner befondern 
Auseinanderfegung. 

Krank, geiftig und koͤrperlich zerſtoͤrt, langte 
fie in Eöln an. Auch bier wurde fie, wie in 
Warſchau, aus Achtung für ihre Familie, mit 
einem gewöhnlichen Kerker verfchont, und einem 
der bärteflen Buße gemweihten Nonnenkloſter, zu 
firenger Haft übergeben. Ihr Proceß wurde vor 
dem geiſtlichen Gerichte geführt, und fehlen, Durch 
die Thatfachen, die fie zu ihrer Vertheidigung an⸗ 
führte, immer verwickelter werden zu wollen. Nies 
mand von ihren Verwandten durfte oder wollte ihr 
naben , und fo war und blieb die arme Wally, 
mitten in ihrer Vaterſtadt, eben fo troſtlos und 
verloffen , als fie es in Warfchau gemefen. 


Walther, Williams ehemaliger Freund, mar 
indefien von der, bei der Trennung von letzterem 
angetretenen Reife zu feiner Schwefler, wieder 
nach Berlin zurückgekehrt; Jahr und Tag war, 
feit er Williams zum leßten mal gefehen, ver- 


fioffen , und Walther hatte die Adreſſe nicht bes 
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nutzt, die fein Freund ihm beim Abſchiede aufge 
drungen ; er hatte die flebende Bitte deffelben, ihm 
zu fchreiben, nicht erfüllt, Doch wahrlich nicht, 
weil er feiner nicht mehr gedachte. 

&o vielfach die Erinnerung an Williems fi 
Walthern auch aufdeingen mochte, fo ernfllich 
ſtrebte er auch, fie aus feinem Semüthe zu verbans 
nen, und fi) ganz von einer Gmpfindung [oszu- 
reißen, die ihm jetzt widrig, fogax unnatürlich er- 
fhten. Ron der erflen Stunde an, war in Wil⸗ 
liams ganzem Wefen etwas NRäthfelbaftes ihm 
aufgefallen, zulegt war er fogar unwürdig, fafl 
verächtlich ihm vorgefonmen ; und indem er Den 
beimlichen Zauber fühlte, der ibn noch Immer 
zwang, mit ſtiller Sehnſucht des ehemaligen Freun⸗ 
des zu gedenken, mußte er ſich eingeſtehen, daß er 
weder dieſen Zauber, noch ſich ſelbſt mehr verſtand. 

Ein eigener, die Harmonie deſſelben zerſtoͤren⸗ 
der Mißlaut, hatte ohnehin in Walthers Wefen 
ſich eingefchlichen , oft war er jegt, was er fonf 
nie gewefen, unruhig, übellaunig, reizbar, bis zur 
völligen Verfimmtheit ; feine vertrautehen und aͤl⸗ 
teften Freunde hatten oft Mübe ihn wieder zu 
erkennen. Geine geliebte Schweſter lebte jegt wie 


— 21 — * 


der in Berlin, mit ihm unter dem naͤmlichen 
Dache. Weit fruͤher, als zu hoffen geweſen, war 
der Gatte derſelben aus dem noͤrdlichen Verban⸗ 
nungsorte zurücherufen worden, in welchen er beim 
Antritt feiner Geſchaͤftscarriere verfegt worden war, 
und hatte, in der Refidenz felbft, eine eben fo bes 
Deutende, als ehrenvolle Anftellung erhalten. Doch 
ſolbſt das erwünfchte häusliche Leben, in der 
Mitte der Seinen, vermochte Walthern nicht ganz 
beiter zu ſtimmen. Mitten im frohen glücklichen 
Kreife der Seinen, faß er flumm und In fich ge 
fehrt da, er, der fonfl die alles belebende Seele 
deſſelben gewefen. e 

Eines Morgens trat er, wie en gewohnt war, 
in das Wohnzimmer feiner Schwefter, um fie noch 
ein Paar Minuten zu feben, ehe er ausging. Gr 
fand fie nicht in dDemfelben; eine Dame ſaß, fe 
erwartend, am Fenſter, die fie zu befuchen gekom⸗ 
men; fie fland bei ſeinem Eintritt auf, ihn zu bes 
grüßen. Walther fuhr erbebend zufammen, fos 
bald er fie genauer in's Auge faßte, auch) die Dame 
zitterte ſichtbar; Zodesbläffe überzog beider Ge⸗ 
ficht, feines von ihnen vermochte. ein Wort aufzu- 
bringen. 

14” 
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War das Williams Schweſter? war er es ſelbſt? 
Er, ja er ſelbſt mußte es feyn, Denn diefe Aehn⸗ 
lichkeit, bei Verfchtedenhett der Gefchlechter, lag 
nicht im Reiche der Möglichkeiten. Williams war 
ein Weib, Zodesbangen, Himmelsſeligkeit, wog⸗ 
ten bei diefem Gedanken durch Walthers Bruft, 
und. bemmten ihm Athem und Sprade. Das 
wor die Auflöfung des Räthfels, die er fo lange 
gefucht! Das war es, was er längft in der Tiefe 
fetnet Seele geahnt, ohne es in Worte faflen zu 
fünnen. Aber der Ehecontract, den er in Händen 
gehabt, und mit feinen eigenen Augen gelefen ? 
Was und wer war fie denn? Was fonnte zu eis 
mem fo ungeheuern, fortgefeßten Betruge fie be- 
wogen ‚haben, denn ein foldher war hier augen» 
ſcheinllich im Spiele. Vermuthlich war fie eine 
unmircdige Abentheuerin, die je&t auf andere Welfe 
— Balther mochte nicht weiter denfen, er hatte 
nicht den. Muth fie anzureden, noch weniger. den, 
eine Frage an fie zu richten. Noch einmal ſchlug 
er die Augen zu ihr auf, dann entfloh er, zum 
Zimmer, zum Haufe hinaus, Durch Die halbe Stadt 
in den Thlergarten, er wußte ſelbſt nicht wohn. 

Als er ziemlich fpät wieder nach Haufe kam, 
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fand er folgendes an ihn gerichtetes Billet, deſſen 
Handſchrift ihm nur zu befannt war, aber mit 
einem Namen unterzeichnet. 

„Wenn vor dem Maren Blick eines vorurs 
tbeilsfreien , Eräftigen Mannes, eine vielleicht uns 
befonnene, aber gewiß. nicht unedle Handlung, 
duch feltfame Verknüpfungen des Geſchicks und 
der Zufälligleiten entfchuldigt werden kann, fo darf 
ich hoffen, Daß ein Gefpräh mit Ihnen, uns 
beide wieder frei und unbefangen einander gegen- 
über flellen wird. Darum bitte ich Ste, Walther, 
morgen früh gegen zehn Uhr zu mir zu kammen, 
denn ich bin noch zu bewegt, von Ihrem Anblick 
zu erfchüttert, um Sie heute fehen zu können; und 
was ich Ihnen zu fagen babe, greift ſehr tief in- 
mein inneres, wie in mein Uußenleben ein. Sollte 
ich in der Hoffnung, daß Ste mid, nicht zu hart 
beurthellen können, und daß wir und verländigen 
werden, mich irren, fo bleibt nach diefer letzen 
Unterredung mir wenigflens der Troft, Ihnen ge 
genüber vollfommen wahr gewefen zu feyn, und 
die uns dann auf Immer trennende Yerne wird 
mie Durch dieſes Bewußtſeyn erträglicher werden ; 
denn nichts fcheidet fehmerzlicher und dauernder, 
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als Mißtrauen und Argwohn. Sch une darauf 
Sie morgen zu ſehen.“ 


Nach einer in feltfamen Ahnungen und &e 
danken halb durchwachten, halb durchträumten 
Nacht, eilte Walther zur beflimmten Stunde dem 
ihm bezeichneten Haufe zu. Schon von ferne fiel 
ein wagerwöhnliches Zufammentreten und Stille 
fiehen dee Vorübergehenden, vor demfelben ihm 
wunderlich auf. Als er näher kam, fah ee einen 
von. BPoltzeldienern umgebenen Mietbiwagen vor 
der offenen Hausthüre flehen; einer von diefen 
lehnte in derfelben, lleß ihn aber ungehindert hin⸗ 
ein geben. Alles, was er ſah, ſchien anzudeuten, 
daß eine Perfon von nicht ganz gemeinem Stande 
bier arretirt werden follte. 

Unhetlahnend flieg Walther die Treppe bin» 
auf. Die Thüre des erflen Akmmers oben fland 
ebenfalls weit offen, Walther warf einen BLUE 
binein. Gehe bleich, fehe ernſt, aber gefaßt und 
obne .eine Spur von Aengfllichkelt in ihrer Hals 
tung zu verrathen, fland die Dame, die ihn gu 
dieſem] Beſuch aufgefordert Hatte, an einem Liſch⸗ 
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auf welchem einige Papiere ausgebreitet Lagen, 
und neben demfelben faß ein fehr alter, ſchwarz 
gekleideter Mann mit fchneeweißen Loden, und 
verbarg mit den. zitternden das bleiche, 
tweinende Geſicht. 

Walther! Gott ſey Dank, ” nef freudig die 
Dame, ſobald fie ihn erblickte. „Wein Herr:“ 

ſprach ſie mit hohem, gefälligem Unftande, gegen 

einen Mann ich wendend, den Walther erſt jetzt 
im SHintergrunde des Zimmers gewahr wurde, und 
in welchem er eine ihm wohlbelaunte Gerichts⸗ 
perfon entdeckte: „mein Herr, erlauben Sie mir 
einige Worte mit diefem meinem Yreunde? Viel⸗ 
leicht IR Herr Walther Ihnen pesfönlich bekannt, 
und dann find Sie gewiß auch überzeugt, Daß er an 
feiner niedrigen, entehrenden That Antheil haben 
faun.” 

Der Befragte deutete durch eine bejaßende 
Verbengung feine Einwilligung an. „Walther, * 
führ die Dame jeßt fort, „es war meine: Abficht, 
heute Morgen ein Bekenntniß in Ihre Hände nie 
derzulegen, das ich jeßt gezwungen bin, öffentlich 
vor vielen Zeugen audfprechen zu müflen. Ich 
werde vor Gericht gezogen, um dort vernommen 
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zu werben. Ich weißes wohl, obgleich ich kei. 
ned Verbrechens, nur -einer jugendlichen Unbeſon⸗ 
nenheit mir bewußt bin, muß die Urt von Def 
fentlichkett, in die ich hinaus geriffen werde, Ihnen 
im höchflen Grade mwiderwärtig ſeyn, denn Ich 
kenne Ste und Ihre Sinnesart. Bon heute ſchei⸗ 
den unfere Wege fich von neuem, und auf immer. 
Ah bleibe mas ich war, freundlos und verlaſſen,“ 
feßte fie fichtbar bewegt, mit wantender Stimme 
hinzu. 
„> Mademoiſelle,“ fing jetzt der Alte, der fo 
fange in ſtummem Schmerz verfunfen, ımd ſchwei 
gend am Zische gefeflen, in franzoͤſiſcher Sprache 
zu klagen an: „DO meine fhöne, theure, ungläd- 
kiche Herrin] Marie, Marie Segmiour! vom Um 
glück gebeugt, im Kerker ſchmachtend, wie kaun, 


wie foll ih nur den Gedanken ertragen? Warmi _ 


würdigt mich Gott. nicht der Gnade, mich - für 
Euch zum Opfer Bellen zu dürfen ? Leider hebt 
Ar es verfchmäßt, auf. den Rath des. alten, viel⸗ 
jährigen Diners Eures Hauſes zu achten; In jew 
gendlichem Leichtfinn habt Ihr mit einem der Heis 
ligen Sacramente unferer Kirche frevelnden Miß⸗ 
brauch getrieben, deß klagt die Kirche jetzt Cuch 
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an. ° Euer Gemiffen, wie meine eigene lieberzeus 
gung, fprechen von jeder abfihtlichen Verachtung 
ihrer heiligen Geſetze Euch zwar frei, aber ver 
ihrem ſtrengen Richterflubl: gilt nur die That, fie 
fieht nicht. auf den bei diefer vorwaltenden WiL 
len; und ad, meine. geliebte, unglüdliche Gedies 
terin, nie werdet Shr in Euer ſchönes Vaterland 
frei wieder zurückkehren, meine alten Augen wer 
den Euch nie mehr wiederfehen,, Ihr ſeyd verlo⸗ 
ten! verloren der Welt und Euch fell” 

Der alte Mann brach bei diefen Worten wies 
der in’ Thränen aus, Marie Segmour fprach ihm 
tsöflend zu, danıı wandte Re fih wieder an Wal 
there. 

„Wollen Ste jeßt der Scheidenden die Bitte ges 
währen, die ich noch vor wenigen Stunden, von 
befierer Hoffnung befeelt, an Sie zu. richten ges 
dachte? So hören Sie die Geſchichte meiner ſoge⸗ 
nannten Vergehungen an,” fprach fie mit bittenbem 
Ton. „Dieſe Geſchichte enthält alles, was ich zu 
meiner Bertheidigung fagen kann; und mögen dann 
meine Richter über mich ausſprechen, mas fie wol⸗ 
len, zwar nicht mit freudigem, aber Doch mit bes 
ruhigterem Gemüthe werde ich meinem Geſchicke 
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entgegen geben; der unabwendbaren, ewigen Tren⸗ 
nung von Ihnen, die felbft im günfligften Kalle 
mein 2008 werden muß.“ 

„Fraͤulein,“ rief Walther fehr bewegt, ‚nie 
können Sie glauben‘ — Marie Segmour ließ ihn 
nicht ausreden. „NRuhig mein Freund:“ ſprach 
fi. „Sie ſehen, ich bin es {a auch. — Ich kenne 
Sie, Walther, beſſer vielleicht als Site ſelbſt ſich 
kennen, ich weiß, daß dieſe Stunde eine unüber⸗ 
ſteigliche Scheidewand zwifchen und ‚aufıhürmt, ich 
weiß es mit voller Ueberzeugung ··· 
Walther ergeiff tief erfehüttert ihre Hand, und 

druͤckte fie an feine Lippen. Ein freudiger Ents 
ſchluß Leuchtete hell in feinen Augen auf. „Fraͤu⸗ 
lein,“ ſprach er ernſt und gefaßt, „vor mir, vor dies 
fem Herzen, bedärfen Sie Feiner Cutfehuldigung, 
keiner Erklärung, einer Auseinanderſetzung der 
Umflände, die Sie in dieſe allerdings zärhfelhafte 
Lage verfegt haben. Aber in diefer Lage, in die⸗ 
fem Ihnen fremden Lande, bedürfen Ste vor Al⸗ 
lem eines treuen Freundes, der ihnen rathend zur 
Seite flche, der Ste vertsete, Der für Sie hankle, 
wo Gie felbft es nicht koͤnnen, umd dieſer Freund, 
der ſich nicht zurüchmeifen Bäft, Kin ich,“ ſprach 
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er feſt und beflimmt. „Kann fichere Bürgfchaft 
diefe Dame, bis zum Ausgange Ihrer Sache, vor 
fernen und größern Unannehmlichkeiten [hüsen?* _ 
fragte er den Gerichtäbeamten, ohne Mariens Ant⸗ 
wort abzuwarten. 

Diefer wußte auf dieſe Frage nichts Beſtimm⸗ 
ted zu erwiedern; er hatte nur den Auftrag erhal 
ten, die Dame zu arretizen, und ihre Sachen und 
Papiere zu verflegeln, womit auch bereits ſchon 
der Anfang gemacht worden war. Walther beivog 
ihn mit leichter Muͤhe, in dieſer Arbeit fortzufah⸗ 
ven, und feine Rückkehr bier zu erwarten; dann 
eilte er davon, mit dem Verſprechen, ſpaͤteſtens 
in einer Stunde wieder zu fehren. Bel feiner 
Wiederkehr, brachte ex Die angenehme Nachricht, 
tag Fräulein Segmour, wenigftens bis zum Aus» 
gange des erften Verhoͤrs, in ihrer Wohnung blei⸗ 
ben fönne, und daß noch im Laufe des näntlichen 
Zages eine gerichtliche Deputation fich bei ihr ein, 
ſtellen werde, um die gegen fie von Coͤln aus m - 
bobene Anklage zu unterfuchen. 

Die Coͤlner Geiftlichleit hatte wegen Entheill⸗ 
gung des heiligen Sacraments der Ehe auf Ver 
baftung und Auslieferung des Yräuleins Marie 
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von Segmour dringend angetragen; aber nad 
dem Betragen der beiden Räthe, die, Begleitet von 
einem Gecretär, zur beflimmten Stunde bei ihr 
exfchienen, fehlen man wenig. geneigt, Diefem Vers 
langen in feinem ganzen Umfange zu willfahren. 
In dem aufgeflärten proteflanitifchen Berlin, fonnte 
die gegen Marien erhobene Befchuldigung unmög- 
lich für fo wichtig und bedeutend gehalten werden, 
als in einem Eatholifchen Lande. Auch lag in ihres 
perfönlichen Erſcheinung fo Vieles, Das auch üb 
sigend wit ihe Unbekannten Achtung einflößen 
mußte, daß Die an fie abgefandte Deputation nicht 
umbin Eonnte, ihr mit der ſchonendſten Höflichkei 
zu begegnen. Die Form mußte indeffen beobach⸗ 
tet werden; Mariens Papiere wurden in ihrer und 
Woltherd Gegenwart unterfucht; einige Briefe von 
WBally, noch aus Warfchau an fie gerichtet, ent⸗ 
bielten nur ganz unverfängliche Serzensergießungen 
einer mit inniger Liebe und Treue ihr ergebenen 
Freundin , die übrigen Papiere waren zum Theil 
ganz unbedeutend, theils befanden fie aus Schrif⸗ 
ten und Documenten, welche ihren Reichtum, 
und ebrenvolle und glüdlihe Stellung in War» 
feille , ihrer Vaterſtadt, deutlich bewieſen. Doch 
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ganz zuletzt fand fih noch in ihrem Schreibtifche, 
ein augenfcheinlich erſt vor Kurzem von ihr ſelbſt 
niedergefehriebener Auffog: „Meine Belenntniffe* 
fand auf dem Umſchlage deffelben. Die Vorlefung 
deffelben war nicht zu vermeiden; Walıher wollte 
ſich entfernen, aber ein bittender Blick feiner hoch 
erröthenden Freundin, hielt auf feinem Plag ihn feft. 

Das Bekenntniß war, mie aus dem Anfange 
defielben gleich hervorging, an Walther ſelbſt ger 
zichtet, und Warie hatte ed Im der vergangenen 
Nacht niedergefchrieben, um am folgenden Mor⸗ 
gen, bei der Zufammenkunft mit ihm, die jegt 
fo unangenehm geflört worden war, es ihm felbft 
zu übergeben. ine Befchreibung ihrer glücklichen 
Jugendzeit, die fie im ſchweſterlichſten Verein mit 
der Pflegetochter ihrer Mutter, Wallburga van . 
Deoren verlebt, bildete den Eingang diefes Aufs 
faßes, dann fuhr Marie in demfelben weiter fort, 
wie folgt: | 

„Ich liebte meine Wally über Alles, und in 
meinem immer etwas ercentrifchen @emüthe, flei: 
gerte dieſes Gefühl fih in mir bis zu einer Lels 
denfchaftlichkeit, wie fie die Freundſchaft felten er 
reicht. Ste war meine Welt; von Natur gut und 
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gefuͤhlvoll, wie auch ich es war, befaß fie Dabei 
jene Sanftmuth und Grazie des Geiſtes, wie des 
äußeren Betragend, deren ich, wie ich mir wohl 
bewußt war, ermangelte: fie war ein Engel auf 
Erden, und nie hat eine unedle Regung diefe 
reine Seele berührt !’’ 

„Wir lebten daheim tie auf unfern häufigen 
Reifen, meiftens in der großen Welt; unfre Lage 
erlaubte ed, und es war der Wille meiner Mutter. 
Als ich heranwuchs, erhob die forgfältige Erziehung, 
die Das Gewoͤhnliche überfchreitente Ausbildung 
meines Geiſtes wie meiner mir angebornen Ta; 
lente, mich zu einer ſehr glänzenden Erfcheinung 
in der Geſellſchaft, und zog mie die faſt allge: 
meine Betwunderung der Männer In unferem Keeife 
zu. Wally mar vier Sahre jünger als ich, und 
fam daher weniger in. Betracht, obgleich auch fie 
als ein ſchoͤnes, vielverfprechendes Kind, viele Auf; 
merkſamkeit erregte. Mein früb von uns ent» 
fernter, kaum von mir gefannter, einziger Bruder, 
ſtatb im Brafilten; die glühende Sonne jenes hei⸗ 
Ben Himmelsfiriches gab ihm den Tod. Ich blieb nun 
die einzige Erbin des großen Vermögens. meiner 
eltern, und von nun an verfolgten alle Männer, 
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die nur einigermaßen auf eine fo glänzende Par j 
tie , als ich .jeßt war, Anſpruch machen zu koͤn⸗ 
nen glaubten, mich mit ihren läftigen Huldi⸗ 
gungen, * Die eigennügige Abſichtlichkeit der Be⸗ 
mühdungen der meiften unter ihnen, war zu leicht 
zu durchſchaueu, als daß fie mir nicht hätten ver 
aͤchtlich werden follen, flatt mich zu gewinnen; 
Andere meinten einen andern Weg eingufchlagen, 
und die rohen Yeußerungen wilder Leidenfchaft: 
lichkeit, mit der fie mir zu nahen wagten, er 
zegten in meinem jugendlichen Gemüthe den uns 
überwindlichfien Abfcheu. Keiner von ihnen allen 
konnte meine Neigung gewinnen, denn ich konnte 
fie weder ebren noch achten. Dabei .graute m 
inuerlich vor dem fill binvegeticenden Schlendri 
einer gewöhnlichen, fogenannten guten Ehe, wie 
ich fie bin und wieder um mich ber erblickte, und 
fo ward allmäplig die Ueberzeugung in mir immer 
feiter,, Daß Die Freundſchaft meiner Wally mir zu 
meinem Glücke genüge, und ich gar nicht heira⸗ 
then dürfe, wenn ich nicht meine eigene Zufries 
denbeit zerflören wolle.” 

„Trübe Tage brachen jegt über mich herein, 
meine über alles mir theure Mutter flarb, und 
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meine geliebte Wally wurde von ihrem Vater nad 
Coͤln zuruck berufen. Sch war zwelundzwanzig 
Jahre alt, und ſtand allein in der Welt, unbera 
then und-unbefhüst,, aber frei und ungebunden, 
wie der Vogel in der Luft. Die erſte Zeit mel 
ner tiefen urigeheuchelten Trauer um meine Mut: 
ter, brachte ich In großer Einſamkeit zu ; ich brauchte 
viel Zeit um mich in meine fo glänzende, und doch 
ſo verlaffene Cage zu finden; ich baute und zer 
Rörte die bunteflen und abentheuerlichften Pläne 
für meine Zukunft, umd befchäftigte mich dabei 
ausfchließend mit Briefen, die ich an das einzige 
Weſen, das mic In diefer Welt noch Lieb war, an 
en entfernte Wally ſchrieb, und von ihr erhielt. 
uch fie war nicht gluͤcklich, alle ihre Briefe waren 
traurige Beweife wie wenig fie es fey; endlich 
aber gingen ihre fanften Klagen in Ausbrüche der 
ttefften Verzweiflung über; zulegt meldete fie mir, 
daß ihre Verwandte fie, mit der graufamften Härte, 
zu einer im Innern der Seele ihr verhaßten Het 
rath zwingen wollten, und daß fie kein Mittel 
mehr fähe derfelben zu entgehen, als den Tod.“ 
„Da erwachte in mir alles Yeuer, meiner bis 
jegt noch) nie durch Widerſtand gebändigten Natur; 
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ich gelobte mir ſelbſt, mit einem helligen Schwur, 
um jeden Preis die geliebte Freundin zu retten; 
zum erſtenmal ſah ich jetzt einen Zweck meines Le⸗ 
bens vor mir, und ich erfaßte ihn mit feſtem Muth 
und aller Kraft: meines Gemüthes. Ein hoͤchſt 
phantaßiſcher Plan war bald erfonnen und feſtge⸗ 
ſtellt; in männlicher Kleidung wollte ich nach Coͤln 
eilen, wollte für meinen Bruder mich ausgeben, 
der auch, wie ih, Maria hieß, mollte auf diefe 
Weiſe in Waly’s väterlihem Haufe Zutritt erhalten, 
und dann fie entführen, in irgend einen Winkel 
der Erde mich mit ihr verbergen, und dort die 
@eftaltung der Zukunft gelaffen abwarten.“ 

- „Qtenot, diefer würdige reis, der ſeit vielen 
Jahren den Geſchäften unferes Haufes vorftand, 
und dem ich, wie meine ganze Familie, unendlich 
viel verdanfen, war bei diefem eben fo gewagten 
als phantaftifchen Unternehmen mein einziger Vers 
trauter, und auch er wäre es vielleicht nicht ge⸗ 
worden, hätte ich feine Hülfe dabei entbehren koͤn⸗ 
nen. Er weigerte fi) lange, aber meine Bitten, 
mein dringendes Zureden , und zuleßt mein ziem⸗ 
lich peremptorifch ausgefprochener Wille, zwangen 
ihn endlich auf meinen Ihm durchaus widerfinnig 
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erſcheinenden Plan, einzugehen. Da. ih, gleich 
nach dem Ableben meiner Mutter, Den Gutfehluß- 
gefaßt hatte, mich von ollen Seſchäften zurüczu- 
ziehen, und Vienot ſchon feit jener Zeit befchäftigt 
war, zur Aufhebung des bedeutender, von mel 
nem- Vater  gegrfindeten Dendlungshaufgh, die 
nötigen Vorkehrungen zu treffen, fo war es um 
fo weniger bedenklich, auf wenige Tage einen Vod⸗ 
ten wieder aufheben zu. laffen, deſſen fchnelk, vor⸗ 
übergedende Erfcheining, wenn fie auch in der 
Sandelsmelt bemerkt werden follte, weiter feinen 
ung nachthetligen Eindruck zurücklaſſen konnte. 
Ueberdem fühlte Virnot ebenfalld Tas innigſte Mit⸗ 
Leid mit der ungluͤcklichen Wallp, die er vom ihrer 
frühen Kindheit an gefaunt, und, wie mich eben 
auch, oft auf feinen Armen getragen.” 
„Ausgeruͤſtet von ihm mit Allem, was Ich zur 
Vusführung meines Planes. beduzfie, langte ich 
gluͤcklich und. ſchnell in Coͤln an, und fand in dem 
säterlichen Haufe meiner Freundin eine Aufnahme, 
weiche alles, was ich erwartete, weit übertraf. 
Hers Simon van Door:n fehlen nicht km minde- 
ſten daran zw zweifeln, daß ich wirklich nicht Der 
‚wäre, für ten ich mich ausgab. Ich fühlse, daß 


— 17 — 


ich meine Rolle vortrefflich ſpiele, und war unbe⸗ 
ſonnen genug, fie in meinem freudigen Uebermuth 


. darüber, viel weiter zu teeiden, als ed zu: thun,- 


RB 


mir je zuvor in den Sinn gekommen. Ich hielt 
förmlich um die Hand meiner Wally bei ihren Ael⸗ 
teen: an, in’ der fihern Erwartung, daß fie, ale: 
die einem andern ſchon zugefägte Braut, mir ab» 
geſchlagen werden würde; aber mas ich nimmer. _ 


- gedacht hötte, geſchah; auch bier trug der Eigen- 


nug: über jede noch fo gerechte Bedenklichkeit den: 
&ieg davon, und was ich aus Leichtſinn mir ers 
beten, wurde mir in vollem Ernſte gewährt ;. Walls) 
wurde meine Braut.’ 

„Freilich erfchrad ich vor des Wichtigkeit des 
Schrittes, dem jeßt durch meine Unvorſichtigkeit 
unmöglich geworden war, ausjumeicdhen; ich er-: 
fannte in ihrer: ganzen Schwere die Verantworts: 
lichkeit, die ich, zufolge dem Glauben meiner: 
Kirche, mir aufgebürdet ; aber ich fand auch tau-‘ 
fend Gründe, mid) darüber twieder in meinen Ge— 
müthe zu beruhigen. War ich nicht feſt entfchloffen, 
mein Leben: dem Glück des: einzigen Wefens zu 


weihen, das ich liebte, und Das Ich im Diefer Eiche 


werth achten konnte? fchauderte nicht meine Seele 
15" | 
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vor dem Gedanken zurück, mir in einem Gemahl, 
einen @ebieter zu geben? Sch, die mit fo feltener 
Freiheit und allen Gaben des Gluͤckes hoch begün- 
fligt, ich, mach deren Beſitz fo viele Männer ge 
firebt, und die unter ihnen allen noch einen, den 
fie ihrer Achtung, noch weniger des Opfers ihrer 
Freiheit werth halten konnte, gefunden] 
„Was ſoll ich weiter ſagen? Wir wurden am 
Altar feierlich durch Prieſters Hand verbunden. 
Wir reiſten gleich darauf von Coͤln ab, und lebten 
mehrere Monate lang ein Leben, wie Engel im 
Himmel, oder glüdliche, ſorgloſe Kinder auf Er 
den es Ichen. Im feltgften Vertrauen, in nie ges 
teübter Eintracht, durchſtreiften wir jugendlich froh 
die fchöne Welt, Die offen vor uns lag. Ich ward 
in meinem Siuneen immer fefler überzeugt, daß 
das ftets fo bleiben twerde, Daß ich nichts zu mei, 
nem Gluͤcke mehr bedürfen fünne, als die beſtän⸗ 
dige Nähe meiner Freundin, deren Liebenswuͤrdig⸗ 
keit fich immer heller vor, mir entwickelte; auch 
Wally glaubte mie gleich zu empfinden; es gab 
fein glüclicheres Wefen auf Erden, als und Bei.“ 
„Doch nur zu bald follte ich meinen Irrthum 
gewahe werden; der Zufall führte uns in der 
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Schweiz dem polniſchen Grafen Caſimir Sabielsky 
entgegen. Blind hätte ich ſeyn müſſen, wäre mir 
der Eindruck wirklich verborgen geblieben, den er 
und Wally, faſt beim erſten Anblick, auf einander 
machten; aber ich wollte abſichtlich mich dagegen 
verblenden; ich ſah das erſte Erwachen des reinen 
jugendlichen Herzens meiner Freundin; aber es 
mährte lange, ehe ich den Muth fand, mir ſelbſt 
zu gefteben, daß meine Liebe fie allein nicht mehr 
beglücken koͤnne; ich Litt lange, und um fo gewalt- 
famer, da ich ſchweigend litt. Denn nicht Liebe 
allein, auch die Freundſchaft kennt die Eiferfucht, 
und diefe Qual iſt vielleicht Die härtefte yon Allen.“ 
„Da kamen Ste, Walther, und warum follte 
ich es nicht offen geftehen? Die Harmontfche Ruhe Ihres 
Weſens, die Klare Heiterkeit Ihres Geiſtes, Ihte 
richtige Anſicht der Welt und des Lebens, lichteten 
nach und nach auch melnen Ideenkreis auf, und 
führten wieder der von der Natur uns vorgeſchrie⸗ 
benen Lebensbahn mich zu, Die ich In thoͤrichtem 
Uebermuthe verlaffen. Sch erfaunte meine Unge⸗ 
zeöhtigkeit gegen Wally. Ihr Gefühl für den ſchoͤ⸗ 
nen, liebenswürdigen Mann, der wie eine götte 
Liche Erſcheinung fie anbetete, war fo sein mäd- 


chenhaft, fo menſchlich natürlich ; fie hätte nicht 
ſeyn können, was fie wirklich war, das Liebens. 
würdigſte weibliche Wefen, wäre fie fähig geweſen, 
eine folche Liebe mit Kälte von ſich abzuweiſen.“ 

„Die unfchuldige arglofe Seele war fich felbft 
ein Geheimniß geblichen, bis ich, In einer ſchmerz⸗ 
lich fchönen Stunde es über mid) gewann, fie eis 
nen Blick in the eigenes Herz thun zu laffen. Un⸗ 
ten einem Strom heißer Thränen hing Wally an 
meinem Halfe, betbeuerte, bei allem, was ihr das 
Heiligfle war, daß fie mich Liebe, heißer, inniger 
als jemals, geftand aber, daß auch Caſimir ihe 
werth fen, daß fie ihn Liebe, wenn gleich nicht fo 
wie mi. Das Ente von dem Allem mar das 
Geſtändniß, daß fie nicht eben könne ohne und 
beide,‘ 

„Ruhiger geworden nach diefer ftürmifchen Scene, 
fingen mie an, uns gemeinfchaftlich über das, 
was zunächfl gefchehen müffe, zu berathen, und 
befchloffen, vor der Hand alles beleben zu Laffen, 
wie es war. Ohne es gegen meine Yreundin zu 
äußern , übernahm ich es, ganz. In der Stille if 
sen Geliebten genau zu beobachten, jede feiner 
Bewegungen, feines Aeuſſerungen und Handlun⸗ 
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gen, und auf dieſe Welfe zu erforfchen, ob ee 
meiner Wally würdig fel oder nicht. Die Urt, 
wie er in jeder Probe beftand, auf die ihn zu fiel» 
len, ohne daß er es ahnte, ich für gut fand, machte 
ed mie zur Heiligen Pflicht, kein Opfer zu feheuen, 
um dos Süd dieſer Liebenden zu begründen,‘ 
„Um diefe Zeit war «8 , daß mein Betrages 
gegen diefes Paar, Ihrem firengen fcharfen Blick, 
lieber Walther, in einem boͤchſt ziwrideutigen Lichte 
erfheinen mußte: mohl fah ich es, wie oft Sle 
im Begriff waren, ganz irre an mic zu werden. 
Es lag in meiner Gewalt, Durch ein einziges Wort 
jeden falfchen Schein von mir abzuwenden, und 
Doch fehlte mie Athem und Muth, diefes Won 
gegen Sie auszufprechen; eine unüberwindliche 
Scheu bielt mich zurüd, fo oft ich unfer Geheim⸗ 
niß Shen entdecken wollte. Sn Ihrer Nähe, mein 
Freund, Im näheren Umgang mit Ihnen, war Ich 
anmerdlih wieder meinem Gefchlehte zugeführt 
worden. Sch fühlte, daß ich, in dem Verhaͤltniſſe, 
in welchem wie damals zu einander flanden, Slie 
aus Ihrem Irrthum nicht reißen dürfe; erlafjen 
Sie mie die nähere Anseinanderfegung des Gefuͤhls, 
das mich Davon abhielt, es war kein unwürdiges, 
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und ſo wie ich Sie kenne, bedarf es bei Ihnen 
keiner Erklärung. “ 

„Auch lag es nicht in meinem Plan, immer 
unerkannt von Ihnen durch's Leben zu geben; eine 
Zeit follte fommen, in der Ihnen alles klar wer⸗ 
den mußte, was, während Sie Wally's Gemahl 
in mie ſahen, Ihnen in meinem. Betragen unbe 
greiflich fcheinen konnte, Aber vorher wollte ich 
gut machen, was ich, freilich in der beſten Abficht, 
übel gemacht; ich wollte alle Folgen des -thörichten 
Beginnend vernichten, zu welchem ich meine Wally 
‚ verleitet, ich wollte das Gluͤck meiner Freundin 
auf dem von der Natur- vorgefshriebenen Wege be: 
gründen, und erft, wenn ich alles vollbracht, aus 
weiter Gerne, Ihnen ſchriftlich das Bekenntniß 
meiner Thorheit ablegen; deßhalb drang Ich beim 
Abfchiede von Ihnen meine Adreſſe Ihnen auf, 
und fuchte mit faſt fürmifchen Bitten Ihnen das 
Verfpsechen abzuzwingen, mir nach Jahr und Tag 
zu melden, wo ein Brief von mir Ste antreffen 
koͤnne.“ 

„Gleich nach Ihrer Abreiſe ging 16 mit meiner 
fogenannten rau und Caſimir nach Polen. Mein 
Zweck dabei war, die Verhaͤltniſſe des letzteren 
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und deſſen Familie Eennen zu lernen, ehe ich 
meine theure Wally unter feinem Schuße zurüd _ 
lied. Der Erfolg meiner Beobachtung war fehr 
befriedigend ; jegt lag mir noch ob, mich auf eine 
Weife von Wally zu trennen, die ihre Vermählung 
wit dem @eltebten möglich machte, und dazu ſah ich 
keinen andern Ausweg als den, feheinbar aus dem 
Leben zu ſcheiden. Sch durfte es nicht wagen, 
Wally’s Geliebten zum Theilnehmer unferes @e- 
heimnifjes zu machen. Ich fürchtete feine Unvor⸗ 
fichtigkeit, und mehr noch feine Bermandten, und 
deren fanatifchen Eifer.‘ 


„Mein Plan war bald gemacht; Die Lage des | 


Schloſſes der Staroflin Sabielsky erleichterte mir 
die Ausführung deſſelben, meine Freundin aber 
war troſtlos über den Gedanken, von mie fich tren⸗ 
nen zu müffen. Auch mir that das Herz dabei 
ſehr web, aber ich blieb ſtandhaft, denn es galt 
das Fünftige Glück meiner Wally. Alle Vorkeh⸗ 
zungen zu meiner Ylucht, wurden. ſchon mehrere 
Tage vorher forgfam umd unbemerkt von mie ein 
geleitet, dann ging Ich in weiblicher Kleidung un. 
erkannt, am hellen Morgen, zum Schloffe hinaus, 
mitten durch Die Schaar müffiger Diener, die vor 
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demſelben ſtand, und die für eines ter vielen wit 
iheen Serrfchaften angelonimenen Kammermädcen 
mich hielten. Sie waren daran gewöhnt, täglich 
neue Gefichter zu fehen, und Ließen mich ganz un- 
beachtet voräbergehen. Ich war fchon weit auf Dem 
Weg nach Breslau, als Wally, unferer Verabre⸗ 
dung gemäß, um Mitternacht Durch ihre Klagen 
über mein Gntfliefen das Schloß in Aufrufe 
beachte, und man, meinen früheren Veranflaltun- 
gen zufolge, mich als einen im Waſſer Verunglück⸗ 
ten verloren gab.“ 

„Die Urme Hatte in undefchreiblicher Beforg- 
niß und namenlofer Angft um mich, den ganzen 
Tag, vom frühen Morgen an, zugebracht; fie 
Yatte früher, [ywankend zwiſchen Liebe und Freund⸗ 
ſchaft, unfäglih gelitten, bis es mie gelungen 
war, fie zur Annahme meines Plane zu überreden, 
und fpielte, ohne es zu wiffen, ihre Rolle ganz 
vorteefflih. Die arglofe, reine, unverftellte Seele, 
eignete fich gewiß zu nichts weniger als zur Schan- 
ſpielerin, aber fie empfand wirklich Den Schmerz, 
den fie. jeßt zum erſten Male laut werden Loffen 
durfte.“ : 

„Ich langte glüdtih und bafd untes meinem 
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wahren Namen, Markia Gegmour, in Breslau 
an; dort vermwellte ich mehrere Wochen in tiefer 
Derborgenheit, bis ich Nachricht von meiner Walls, 
von dem Gelingen unferes gewagten Unterneh: 
mens, umd Antwort auf ein gleich nad) meiner 
Ankunft an Virnot nah Marfeille abgeſchicktes 
Schreiben erhielt. Virnot meldete mir die von 
ihm glüdli ausgeführte Beendigung ver Ge⸗ 
fhäfte meines Haufes, lud mich aber zugleich 
auf das Dringendfle ein, mich nach Marfeille zu 
begeben, wo meine Gegenwart, einiger nicht zu 
umgebenden Yormalitäten wegen, durchaus noth⸗ 
wendig ſey. on mehreren Dienern und Kam. 
merfrauen begleitet, mit aller Bequemlichkeit, die 
AG in meiner wahren Geſtalt, ſchon allein des 
Unflandes wegen, mir gewähren mußte, trat ich 
die lange Reife an; vermied ed aus guten Grün, 
den, Coͤln zu berühren, und wurde von dem al» 
ten treuen Mann mit unfäglicher Freude in Mars 
feifle empfangen, und in mein, leider Durch den - 
Zod meiner Mutter verödeted Hans wieder einges 
- fühet. Das alles zum Ende führende Ordnen 
meiner dortigen Verhältniffe nahm weit mehr Zeit 
weg, als ich erwartet hätte, aber es befchäftigte 
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mich doch, und half mir manche ſchmerzliche 
Erinnerung leichteren Muthes tragen.“ 
„Auch In Marſeille lebte ich ſehr eingezogen, 
sah fo wenig Geſellſchaft, als meine vperſoͤnlichen 
Verbindungen in der Vaterſtadt, und meine übri⸗ 
gen Verhältniffe es mir nur immer etlauben woll⸗ 
ten. Meine Correſpondenz mit Wally wurde, un: 
erachtet der weiten Entfernung, auf unter uns 
vorher abgeredetem Wege fortgeſetzt. Was fle 
von ihren jetzigen Berhältniffen mir meldete, war 
mie hoͤchſt tröfllich und erfreulich. Ihe fogenann- 
tes Wittwenjahr nefgte fih zum Ende, fie hatte 
das Klofter verlaffen, in welchem fie den größten 
Theil Deffelben zugebracht, und fah nun im Haufe 
der fie mütterlich Itebenden Tante ihres Geltebten, 
als Braut deffelden, dem in wenigen Monaten 
zu feleenden Hochzelttage entgegen , ” beide auf 
immer vereinigen ſollte.“ 

„Jahr und Tag war jetzt Gängf ie fett 
ich mit bangem Herzen von Ihnen, mein Freund, 
Übfchted genommen ; ich hatte auf dem Poſtamte 
in Baden-Baden, wohin ich Ste gebeten, Ihren 
Brief an mich zu addreſſiren, Die nörhigen Vorkeh⸗ 
rungen treffen laffen, damit er mir nach Marfeille , 
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nachgeſchickt würde: Ich wartete erſt mit muthi⸗ 
ger Gewißheit, dann mit immer fleigender Unge⸗ 
duld, von einem Tage, von einer Woche, endlich 
son einem Monate zum andern. Vergebens. Sie 
hatten gefchrieben, und Ihre Brief war auf- der 
Poſt "verloren gegangen, oder Sie hatten meine 
heiße letzte Bitte an Sie nicht erfüllt, Ste hatten 
nicht gefchrieden. Wie tief mußte dann die Ver 
achtung meiner, die ich oft, befonders im Moment 
der Trennung, in Ihren Augen zu lefen geglaubt, 
in Shrem Herzen feflgeiwurzelt feyn, während ich 
entfernt von Ihnen tvar! 

„Der Gedanke war mehr, als ich tragen konnte. 
Ihren Haß hätte ich allenfalls geduldet, verachten 
aber, verachten durfte der Freund mich nicht, 
den Ich über Alles ehrte, ihm, mehr noch mie 
ſelbſt, war ich ein offenes, ehrliches Bekenntniß 
meiner Thorheit ſchuldig, das allein mich vor ihm 
rechtfertigen konnte. Meine Gefchäfte waren be, 
endet, nichts feffelte mich mehr an meine Vater: 
fladt. Ich mußte und wollte zuerft nad) Baden, 
dann überall Hin, wo ich hoffen konnte, Sie zu 
finden, oder auch nur Nachricht von Ihnen zu 
erhalten. Virnot, als er meinen feſten Entfchluß 
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ſah, Heß mir Bitten nicht nach, bis ich ihm ex 
Iaubte , als mein väterlicher Befchügee und Bes 
rather mich zu begleiten.” - 

„Wir famen ia Baden an, aber feine Spur 
einrs Briefed an mic war aufsufinden ; Die Schön» 
beit des Landes machte den Wunfch in mir rege, 
mich: irgendwo in der Nähe von Baden anzukau⸗ 
fen. Kleine Reifen, die wir machten um einige 
zum Verkauf chende Eandgüter zu befehen, und 
auch die noch- immer in meinem Gemüthe ſich leife 
vegende Hoffnung, daß der erwartete Brief doch 
wohl noch anlangen koͤnne, verlängerten meinen 
dortigen Wufenthalt um - einige Wochen. Durch 
einen der ehemaligen Eorrefpondenten unferes Hau⸗ 
fes, an den Birnot auf mein Verlangen fich deß⸗ 
bald gewendet hatte, erfuhr ich endiih, daß Sie 
und auch Ihre Schweſter wieder in Berlin fi 
befänden. Ich eilte hierher. Sch fuchte zuerſt Ihre 
Schweſter auf, was weiter gefchehen, wiffen Sie.“ 

„Ich will nichts, wünfche nichts, hoffe nichts, 
old durch das Bekenntniß, Das ich jetzt freiwillig 
und offen Ihnen ablege, Die ſchwere Lan des Be 
wußtfegns Ihrer Verachtung von meiner Geele 
abzumälzen. Zwar trifft dieſe Verachtung jetzt 
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nur noch ein laäͤngſt aus dem Reiche der Weſen 
verſchwundenes Schattenbild, aber es iſt mir doch 
unmöglich, dieſes Schattenbild fo durchaus von 
meiner Perfönlichkeit zu trennen, um fie, ohne 
mich dadurch verlegt zu fühlen, zu ertragen. 
Rechtfertigen muß ich mich vor dem Manns, dem 
ich, ohne daß ev darum wußte, die Rückkehr zu 
mir ſelbſt und meine eigentliche Beſtimmung, die 
freiere Entwicelung meines ganzen Wefend ver⸗ 
Danke. Meine Thorheiten, meine Unbeſonnenhei⸗ 
ten: habe ich jegt Ihnen offen geflanden; Umdigs, 
Gemeines ift nie in meine Seele gefommen. Darum 
Darf ich jetzt furchtlos vor Ste bintreten, und 
fogen : fo war ich und das habe ich getham“ 
„Daß ich nicht mehr bin, was ich war, vers 
danke ich dem flillen. Einfluß Ihrer harmoniſchen 
Natur auf meinen unruhigen Geiſt, In jener Zeit, 
in der Sie mich Shren Freund nannten, und 
fih nicht von mir abmwandten, feldft wenn ich 
Ihrem ſtrengen aber gerechten Blick, dieſer Freund⸗ 
ſchaft nicht ganz würdig zu ſeyn fehlen. Sie has 
ben mit der Welt, die ich früher verachtete, mic 
wieder ausgeföhnt, denn in Ihnen lernte ih den . 
erften Mann: kennen , den ich wahrhaft achten 
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und ehren konnte. Deßhalb mußte ich Sie wieder⸗ 
ſehen, ich konnte auf BIER ee Sie nicht auf⸗ 
geben.“ 

„Sie gleich bei meinem erſten Beſuche bet 
Ihrer Schweſter anzutreffen, Die ich zur milden 
Bermittlerin zwifchen und beiden in meinem Her; 
zen mie erkoren, hätte ich geflern nicht vermu- 
thet. Der erfchütternde Augenblid iſt überſtan⸗ 
den, aber ich fühle mich noch immer zu bewegt, 
um mit Gewißheit darauf rechnen zu können, daß 
ed nit gelingen möchte, Ihnen morgen Alles, was 
ich Ihnen zu fagen babe, fo deutlih und um⸗ 
ſtäändlich aus einander zu feßen, als ich ſchriftlich 
es kann. Darum fohreibe ich, in der Stille der 
Nacht, meine Belenntniffe für Sie nieder, um fie 
morgen, wenn mir das Wort mangeln follte, Ih» 
ten Händen zu übergeben.‘ 


Schweigend ſahen die Gerichtsräthe, nachdem 
fie die Vorlefung dieſes Aufſatzes fehr aufmerkfam 
- angehört, einander an. Walther erhob fich jegt, 
die heftige Bewegung feined Gemüthed augen- 
fheinlich mit vieler Mühe befämpfend, und erbat 
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ſich die Erlaubniß, Manches, was in dieſem Auf⸗ 
ſatze den übrigen Zuhörern dunkel geblieben ſeyn 
mußte, durch tie einfache Darſtellung feines fruͤ⸗ 
beren Zufommentebens mit dem Fräulein Seg⸗ 
mour zu erläutern. Auch Virnot wurde zum 
Verhoͤr herbeigerufen, und die einfache, mit allen _ 
Zeichen ter höchſten Rührung vorgebrachte Aus 
foge des treuen Alten, beflätigte bis in die Elein, 
ſten Einzelnheiten die Wahrheit deſſen, was feine 
Gebieterin niedergefchtieben, 


Marie Segmour hatte indeffen in ſtiller ſchmerz⸗ 
licher Bewegung, ohne alle Thellnahme an dem 
was um fie ber vorging, ſchweigend Da gefeflen: 
„O nicht von mir, nicht von meiner Vertheidi⸗ 
gung darf jegt Die Nede ſeyn!“ xief fie mit gluͤ⸗ 
benden Wangen und in Zhränen glänzenden Yus 
gen je&t aus, und fchlug beide Hände wie zum 
Sebet zufammen: „mas iſt alles, was ich litt 
und noch leiden kann, gegen das furchtbare Ges 
ſchick meiner fchuldlofen, beklagenswerthen Wally, 
son dem ich bis zu dieſem unfeligen Morgen 
feine Ahnung gehabt babe. Die lebten Briefe, 


die ich von Ihr erhielt, meldeten mir ihre Ver, 
xxIV, 16 
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mäblung, und ſchilderten mic. ihr unausfprecgliches 
Glück an der Seite des liebendflen und geliehteften 
Gatten. Dann kam eine lange Paufe, in der ich 
nichts von ihr vernahm, ohne daß diefes mich 
beunruhigt hätte. Ich war auf der Reiſe, ihre 
Briefe konnten in Marfellle liegen geblieken feyn. 
Auch dachte ich fie mir zu glüdlich, um fchreiben 
. zu können, denn nur Dee Schmerz. macht. beredt, 
die Freude ik ſtumm. Heute Morgen erſt mel, 
det mir ein Brief aus meiner Heimath das dunkle 
Geſchick, das Die Arme, Schuldlofe beteoffen. Mit 
geaufamer Härte hat man Ihr, die angeklagt 
war, eine zweite Ehe eingegangen zu ſeyn, wäh 
send fie wußte, Daß ihr erſter Gatte noch lebe, 
das Geſtaͤndniß des unbefonnenen Schrittes abge- 
preßt, zu dem mein Lsichtfian fie verleitet hat. In 
den Augen ihrer geiftlichen Richter gilt dad, mas 
wir gethan, für eine Entweihung des Hochwuͤrdig⸗ 
ften, und wird als ein Verbrechen angefehen, das 
nur Dusch. harte, ſchwere Strafe abgebüßt werben 
kann. Sie iſt gefangen in den Händen ihrer 
Brengen Richter, auch um meine Verhaftung umd 
Auslieferung bat der Erzbiſchof von Eöln bet dem 
geiſtlichen Berichte in meiner Vaterſtadt angehal- 
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ten, und wahrſcheinlich hat nur meine zufaͤllige 
Abweſenheit won dort, mich vor einem nicht min⸗ 
der harten Geſchicke bewahrt, als das meiner 
Wally es iſt. Der Weg, den ich genommen, 
war Leicht zu erforfchen, denn nirgends habe ich 
meinen Namen, Marie Segmour, unterwegs geheim 
gehalten. - Deßhalb Hat Die Anklage der Geiſtlich⸗ 
keit mich bis hierher verfolgen können. Aber ich flehe 
bier in einem proteftantifchen Sande, vor von 
Vorurtheilen unbefangneren aufgeflärteren Richtern, 
deren Wusfpruch ich mich ganz unterwerfe; denn 
ich fühle, daß ich dem Allgemeinen Genugthuung 
ſchuldig bin. Nur möge Ihe Ausfpruch mich nicht 
in die. Ungmöglichkeit verfegen, meine Walp, 
meine arme, fchuldlofe, gefangene Yreundin zu 
retten. Ich allein bin hier eigentlich die Schul. 
dige, und als feldhe muß ich mich anklagen ; wir 
haben beide Eindifch geträumt, haben In jugend» 
licher Unerfahrenheit leichtſinnig gefehlt; ich aber 
war ed, die freiwillig, fie, die halb Kranke, hart 
Bedrängte, aus bloßem Uebermuth dazu verlels 
“ete, die bürgerliche Ordnung umzulehren, um 
das, was uns wirklich im Herzen heilig war, ein 
Gacrament unferer Kirche zu mißbrauchen; doch 
N 16 % 
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wahrlich nicht es, wie man und beſchuldigen will, 
ju verhoͤhnen.“ 

Kein Geſetz beftand, das hier denen, der Un, 
geflagten wirklich wohlmellenden Richtern zum Leit⸗ 
faden dienen konnte; fie Begnügten fi) alfo das 
mit, the das Verfprechen abzunehmen, ihre jetzige 
Wohnung nicht zu verlaffen, erflärten, nachdem 
olles gehörkg zu Protoccll genommen war, dos 
erfie Verhör für beendet, und entfernten ſich «fs 
dann, halb betroffen, bald gerührt, halb Ta 
über den komiſch⸗tragiſchen Rechtsfall, deffen Gleich⸗ 
chen ihnen noch nicht vorgefommen war, 

Berlin war in jener Zeit, in jeder Hinſicht, 
"noch bei weitem nicht, was es jeßt it, aber das 
feltfame Ereigniß, daß einer Jungen, fhönen Dame 
der Proceß gemacht werde, weil fie mit einem -ans 
dern jungen fchönen Mätchen ſich öffentlich, ver 
dem Ultare, von Prieſters Hand, habe trauen Taf. 
fen, mar doch zu auffallend, um nit Auffehen 
zu erregen. Ausgefhmücdt mit allerhand luſtigen 
und wißtgen Einfällen, trug dad Gerücht die wun⸗ 
derliche Neuigkeit durch die ganze Stadt, vch 
Mund zu Mund, bis ſie endlich auch bis an die Ta 
fel des Königs in Sans. Souci gerieth, wo eines 
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der geiftzeichen und witzigen Zifchgenoffen Fried⸗ 
ichs des Großen, auf eine höchſt luſtige und er- 
gögliche Welfe He vortrug. Es wurde fo viel dar⸗ 
über gelacht, fo mancher wißige Einfall vorgebracht, 
daß der König endlich das Nähere eines faſt un- 
glaublichen Ereigniffes zu erfahren wünfchen mußte. 
Er ließ die Tarüber geführten Acten fich vorlegen, 
und der Erfolg davon war, wie von diefem wei⸗ 
fen und. großen Monarchen zu erwarten fland. 
Die cölnifche Seiftlichkeit wurde mit ihrem Geſuch 
abgewiefen, der ganze Proceß niedergefchlagen, Tas 
Fraͤulein Marie Segmour in Freiheit gefegt, alles 
auf den fehr humoriſtiſch ausgedrüdten Befehl des 
Königs; die ganze Sache war im Laufe weniger 
Zage beendet. 

„Und nun dennoch nach Coͤln, um meine 
Sreundin zu. retten!“ rief Marie mit leuchtenden 
Augen, als Walther alle diefe erfreulichen Nach: 
richten ihr zuerf verkündete. „Wally’s furchibares 
- Gefchiel Laftet wie das Bewußtſeyn eines fihmeren 
Verbrechens auf mir, Bis ich auch fie wieder In 
Freiheit weiß. Zum erflenmal freue Ich mich recht 
von Herzen meines Reichthums. Alles was ich 
befige, mein ganzes Vermögen gebe ich freudig 
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fuͤr fie hin, es wird hoffentlich li 7 ihre 
Richter zu befriedigen.“ ; 

Walther bedurfte alles feines Einfluſſes auf 
Mariens Gemüth, um duch Mare Auseinander⸗ 
feßung des Gefaͤhrlichen und Nuglofen diefes Ents 
ſchluſſes, fie von der Ausführung deffelden abzu- 
Bringen. Es währte Lange, ehe fie einfehen wollte, 
wie fie in Cöln ebenfalls, gleich beim erflen Schritte, 
ihrer Freiheit beraubt, Wally’s Schickſal theilen 
müffe, ohne daß ihr nur der Tro bliebe, mit ihrer 
Freundin vereint zu leiden, doch Walthers Feflig- 
keit und Beredſamkeit trugen endlich doch den ſchwe⸗ 
ren Sieg davon. „Nie, theure Freundin, nie dür⸗ 
fen Ste wieder die Sränze eines katholiſchen Lan 
deö betreten,” feßte er am Ende noch binzu, „denn 
die Geiftlichleit hat Lange Arme, und eben daß 
Sie reich find, vermehrt Ihre Gefahr; find Sie 
felbft erſt in der Gewalt derfelben, fo fällt auch 
She Vermögen, unter taufend leicht zu findenden 
Borwänden, der Kirche anheim; darauf Fönnen 
Sie fich verlaffen. Hier in einem durchaus pro- 
teflantifchen Bande, unter dem Schutze eines wei⸗ 
fen, vorurtheilsfreien Könige, müffen Ste, wenig⸗ 
ſtens für jest, bleiben, nur bier find Sie in voͤl⸗ 
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liger, perſoͤnlicher Sicherheit. Wally geben wie. 
deßhalb nicht auf. Ich weiß es, Sie haben Ver⸗ 
trauen zu mir, gönnen Sie mir dad Glück, mid) 
deffen durch die That als würdig zu bewähren; 
machen Sie mich zu Ihrem Bevollmächtigten , ich 
will ſelbſt nach Coͤln geben, mein Schwager, ein 
ſehr vechtlicher, thätiger und gewandter Gefchäfts, 
mann, wied mich begleiten, um mit feinem Rathe 
und feinem Scharfblick mir zur Seite zu flehen. 
Verlaſſen Ste ſich auf uns beide, und mas nur 
möglichertweife für unfere bedauernswerthe Freun⸗ 
din gefchehen kann, fol ausgeführt werden, beffer, 
ſchneller, ala Sie es könnten, feld wenn man, 
was doch faf undenkbar iſt, Sie In Freiheit dort 
teben ließe. 

Mit Inniger Freude und Dankbarkeit willigte 
Marie In dieſen Vorſchlag; um die Ausführung 
deffelben zu befchleunigen, wurde Virnot harbei⸗ 
gerufen, der fogleich eine Summe zu Walthers 
Dispofition Rellen mußte, über Die diefer beinahe 
erſchrack. „So viel wird hoffentlich nicht nöthig 
ſeyn, um die Herzen der geifllichen Herren zu 
säbeen,“ ſprach er lädelnd. „Doch gelobe ich 
Ihnen, mit dem Gelde nit allzu ſparſam umzu⸗ 
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gehen; ich würde mie ſogar kein Gewiffen daraus 
machen, Sie durch einige Verſchwendung von eis 
nem Theil der Laſt Ihrer Reichthumer zu befreien, 
deren Sie nicht bedürfen, um zu. ſeyn, was Sie 
And, und glücklich obendrein.“ | 

Walther bat jegt Marien, im Namen feiner 
Schwehter, während feiner und des Gatten derſel⸗ 
den Abweſenheit, bei ihr in Ihrem Hauſe zu woh⸗ 
nen; aber ed wurde ihm fshwer, fie zus Unnahme 
diefes Vorfchlags zu bewegen. 

„Sie thun mehr für mich, als Sie ſowohl für 
ſich ſelbſt, als für Shre zu gütige Schwefter bet 
kaͤlterem Blute verantworten koönnen,“ fprach fie: 
„ich Senne Sie beffer, mein Yreund, als Sie in 
tiefem Augenblick fih felbft erkennen. Mitleid, 
innige Theilnahme au meinem and meiner Wally 
Geſchick, haben Ihre Gemüth zu fehr bewegt, als 
daß Sie mit der Ihnen fonf eigenen Klarheit und 
Nuhe, die Folgen diefes Scheittes, den Sie von 
mie fordern, gehörig würdigen können. Alles 
Auffehen erregende it Ihnen In tieffler Seele ver- 
haßt, Das können Sie wir nicht abläugnen, und 
ich? was bin ih jetzt? Das Mährchen der Stadt, 
tie in mis nur eine feltfame, vieleicht halb vers 
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rückte Abentheuerin flieht, die fie, wo fie ſich weigt, 
zum Gegenftande der beleidigendfien Reubegier ma⸗ 
chen wird,’ 

„Was kümmert Sie, was mich, die Meinung 
der Stadt?‘ xrief Walther beinahe zürnend. „Ich 
kenne Sie, Warte, ich kenne Sie ganz, Ich und 
meine Schweſter, und follte Ihnen dieſes in die 
fem Falle nicht genügen? Halten Sie mic wirk- 
lich für fähig, mid fo ganz blindlings In die 
Meinung der Menge zu ergeben ? oder für fo feige, 
daß ich das, mas meinem Herzen das Theuerſte 
auf Erden if, aufgeben koͤnnte, um nur nie 
mit jener in Widerſpruch gu gerathen 7‘ 

Walther reife ab; Marie lernte in dem Haufe 
feiner Schweſter das beſchränktere, ober darum nicht 
minder genußreiche bäusliche Leben des höheren 
Mittelftandes kennen, und wurde ſehr bald ein⸗ 
beimifch in demfelben. Ein kleiner Kreis auder⸗ 
wählter Freunde bildete den Umgang der liebens⸗ 
würdigen Srau, In welchem Marie mit berzlicher 
Zuverfommenpheit aufgenommen wurde ; die übrige 
Außenwelt that ihe nicht wehe, denn Re ging ſel⸗ 
ten aus dem Haufe, um Fam mit ihr deshalb in 
Beine Beruͤhrung. Ueberdem befigen große Städte 
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den Vorzug, das Neue, über etivas noch Neueres, 
das nie lange ausbletbt, ſchnell zu vergeſſen. 
"Walther Lehrte nach einiger Zeit wieder, Dach 
leider beglettete Wally ihn nicht. Alles, was er 
für fie dat erringen können, war Milderung ihres 
harten, ‚trüben Geſchicks. Die fünfzehnjährige Ge 
fangenfchaft, in einem der haͤrteſten Buße geweih⸗ 
ten Kloſter, zu welcher ihre Richter ſchon ganz in 
der Stille fie veruetbeilt hatten, war durch Wals 
thers Bemühen, und zwar eben fo heimlich, auf 
unbefimmte Zeit, in den freieren und leidlicheren 
Aufenthalt, in einem audern Kloſter von minder 
firenger Regel, abgeändert worden. Hier lebte 
fie unter der fpeziellen Aufficht der Aebtiſſin, eis 
nee Grau von anerfannt milden Charakter, zwar 
in völliger Abgeſchiedenhelt von der übrigen Welt, 
und ganz nach der vorgefchriebenen Regel des Hans 
fes, dem fie übergeben war, wurde aber im uͤbri⸗ 
gen nicht übel behandelt, wozu allerdings die reiche 
Penſion nicht wenig beitrug, Die Walther für fe 
zu zahlen fich anheiſchig gemacht. Der alles wohl 
bedenfende Freund hatte auch Mittel und Wege 
zu finden gewußt, um va ihrem ferneren Erge⸗ 
ben von Zeit zu Zeit fichere Nachricht zu erhalten. 
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Vor feiner Abreiſe Hatte Walther fie ein Paar Mi⸗ 
naten am Sprachgitter fehen dürfen, eine Erlaub⸗ 
nie, die er. freilich fich ganz heimlich zu verfchaffen 
gefucht , denn Wally blieb jedem andern Befuche 
unzugaͤnglich. Grill, bleich, aber noch immer 
fhön wie ein Engel, drüdte fie ihre fromme Er⸗ 
gebung in ihr Schickſal gegen ihn aus. Ihr Herz 
war noch immer voll Liebe gegen Marie Segmour, 
die fie keineswegs als die Urſache deffelben be- 
trachtete; nur Caſimirs gänzliches Vergeffen ihrer 
machte Ihr Schmerz. Seit fie von ihm geriffen . 
ward, hatte fie nichts von ihm erfahren; er fchien 
ihrer nicht mehr zu gedenken, und die Einfams- 
keit, zu der fie verurtheilt war, wurde ihe Lich, 
weil fie ihr erlaubte, ungefört ihrem Kummer 
Darüber nachzuhängen. 

Walburga's Familie Hatte fie gänzlich verlafs 
fen, und ihre nie das kleinſte Zeichen von Theil⸗ 
nahme geſchenkt; fie betrachtete fie als Die Schande 
ihres Hauſes, und hatte als folche fie völlig vers 
ſtoßen, ohne auf irgend eine Weiſe fich ihrer ans 
nehmen zu wollen. Nach ungefähr einem Jahr 
ging Das Gericht in SHn, Walburga fey im Klos 
fer geftorben; kein Auge in ihrer Familie trübte 
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fih um die Unglüdliche, Niemand. erfundigte ſich 
nach den näheren Umfländen ihres Scheidens vom 
Leben. Walburga wear vergefien, und Ihr Name 
wurde nie wieder im Kretfe des Ihrigen genannt. 
Nur ihre Schwefler, meine Großmutter, weinte 
im Stillen übes fie und ihr hartes Geſchick, und 
bewahrte Ihe Angedenken im frommen, liebenden 
Herzen bis an Das Ende ihres Sehens. 





So welt gingen die Nachrichten, die ich theils 
aus mündlichen Mitteilungen meiner Großmutter, 
theils aus den von mir aufgefundenen, alten 
Familienpapieren, von dem Schickſal meiner ſchoͤ⸗ 
nen und beilagendwertben Großtante exhalten. 
Vor kurzem aber ließ ein glücklicher Zufall mich 
einen Enkel der Schweſter Walthers kennen ler» 
nen, ohne Daß ich wußte, wie nahe er diefem, we⸗ 
gen des Antheils Den er an jenem traurigen yes 
milienverhältntffe gehabt, mich lebhaft intereſſi⸗ 
renden Wanne verwandt ſey. In einem vertrau: 
ten Gefpräche zwiſchen uns beiden wurde ich ver: 
anlaft, jener fo trübe endenden, feltlfomen Ge 
ſchichte gegen Ihn zu erwähnen, Sch entdeckte zu 
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meiner nicht geringen Verwundernng, daß ihm 
dieſelbe nicht nur noch umfländlicher ala mir ſelbſt 
befannt fey, fondern daß er auch, zu meiner gros 
fen Freude, im Stande war, fie zu ergänzen, 
und mir Einiges mitzutheilen, woraus ich mit 
ziemlicher Gewißheit fehließen kann, daß Wally's 
Leben eine glücklichere Wendung genommen, als 
ich Die dahin geglaubt, und fie es keineswegs zwi⸗ 
fchen den düftern Mauern eines Kloſters, in Schmerz 
md Einſamkeit, bis an Das Ende defielben ver⸗ 
weint babe. 

Marie Segmour, fo erzählte mie mein neues 
Freund, wurde bald nad) Walthere Rüdkehr aus 
Coͤln die glücliche Sattin deffelden, und lebte mit 
ihm in Berlin. Auf ihre Bitten verfuchte diefer, 
on Cafimir Sabielsky zu ſchreiben, und die ſehr 
bald eintxeffende Antwort auf diefen Brief bes 
wies, daß er, gegen Erwarten, ihm ficher zuge 
fommen war. Die Correfpondenz zwiſchen diefen 
beiden wurde von neuem ſehr eifrig betrieben ; 
Walther machte in der Zwifchenzeit ein Paar Rets 
fen, Niemand erfuhr recht wohin, dei Denen Mas. 
rie ihn. nicht begleitete, und von denen er immer 
ſehr bald wiederkehrte. Die Staroſtin Gabielsty - 
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ſtarb, ihr Neffe Caſimir war der einzige Erbe ih⸗ 
rer großen Güter, und wurde Dadurch von allem 
laͤſtigen Bevormunden und Bewachen feiner übrt- 


gen Verwandten befreit, welches diefe, unter dem 


Schutze feiner Tante, während des Lebens derſel⸗ 
ben, fich über ihn angemaßt hatten. Walther war 
gleich nach Empfang diefer Nachricht abermals ab⸗ 
gereiſt, nach während feiner Abweſenheit Langte 


Caſimir im Haufe deffelben an, wo Marie. mit 


großer. Freude ihn empfing. Er hatte die polni⸗ 
ſche Nationaltracht abgelegt, Die er bis dahin im⸗ 
mer getragen, nannte ſich Baron von Oſten, und 
gab für einen Eurländer fih aus; Martens nähere 
Umgebungen aber mwußten fehr wohl, wer er fep, 


Am folgenden. age, bei einbrechender Dunkelheit, 


kehrte auch. Walther zurüd; eine junge ſchlanke / 
tief verfchleierte Dame begleitete ihn, und wurde 
von Ihm mit großer Vorſicht in Martens Zimmer 
geführt. Caſimir warf mit einem lauten Freuden⸗ 
ſchrei ſich ihr zu Füßen, fo wie er fie erblidte; 
Marie Fürzte fih in ihre audgebreiteten Arme, 
alle drei ſchienen in Threänen zerfließen zu wollen. 

„Bil In nun beruhigt und zufrieden, meine 
Marie 2“ fragte Walther. 


7 
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Am naͤchſten Morgen machte Caſimir in aller 
Frühe ſich mit der fremden Dame auf den Weg 
nach Hamburg, wo fie ſich fogleih nach Eygland 
einfchifften. Walther und Marie folgten ihnen 
dorthin, nachdem fie In Berlin ihre Angelegenhei⸗ 
ten geordnet, und von Allem, mas fie daſelbſt 
feſthalten konnte, fich Iosgemacht hatten; das fer» 
nere , hoffentlich" glückliche Geſchick beider Paare, 
‚ verliert fih von nun an in Dunkelheit, denn fie 
find nie wieder nach Deutfchland zurüdgelehrt. 


Die Herausgeberin dieſer Erzählung glaubt 
. noch erklären zu müffen, daß der Plan derfelben 
keineswegs ganz erdichtet fey, fondern Daß, tie 
wenigſtens die Sage behauptet, in jenen Gegen» 
den, vor flebenzig bis achzig Jahren, eine Ehe 
zweier vor dem Altar getrauter Freundinnen wirk⸗ 
Lich exiſtirt hat, Die bei der Entdedung derfelben 
für beide fehr traurige Yolgen nad) fich 309. 
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